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Weber die Ausbildung der organifchen Chemie

im Allgemeinen.

Mi Recht betrachtet man das Studium und die Erfenntniß der organi-

Then Verbindungen ald vorzugsweife der neueften Zeit angehörig; während

(öingerer Zeit wurde die Mineralchemie mit Vorliebe betrieben, und in Ber

5echung auf die hierher gehörigen Subftanzen zuverläffigere Beobachtungen

gefammelt, während über die organifchen Verbindungen nur unfichere Wahr:

nuehmungen gemacht und fchwanfende Anfichten aufgeftellt wurden. Dft

befchäftigten fich die Chemiker hauptfächlich mit Unterfuchungen über unz

organifche Subftanzen; doch würde man fehr irren, wollte man behaupten,

fürs habe früher dies DVerhältniß zwifchen organifcher und unorganifcher
Chemie beftanden. Zu mehr als einer Zeit war früher die organifche Che
mie der hauptfächlich bearbeitete Theil unferer Wiffenfhaft, und öfters fchon
tmaren Unterfuchungen, die diefem Theile angehören, maßgebend für die

Michtung und die Anfichten der Chemiker überhaupt.

Die hemifchen Kenntniffe der Alten, wenn wir die unzufammenhän=
embden einzelnen Wahrnehmungen derfelden fo nennen wollen, taren ficher
im Beziehung auf die organifchen Verbindungen nicht unvolltommner als in
Beziehung af die unorganifchen; im Gegentheil Entipfen fich die Beobadı:
tungen, twelche Thatfachen von allgemeinerer Bedeutung betreffen, vorzugs-
tmeife an Gegenftände der organifchen Chemie. Die einzige Säure, melde
die Alten Eannten, mar eine organifche Säure, der Effig; eine organifche
Subftanz, der Galläpfelfaft, war dag erfte Neagens, deffen man fich be
biente; an einem organifchen Körper, dem Terpenthin, übte man fi am
Früheften in unvollfommenen Deftillationsverfuchen. Die erfte Eünftliche
Darftellung von Satzen gefchah mittelft einer organifchen Säure; der Procef,
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deffen genauere Unterfuhung fpäter auf einen großen Theil ber organifchen

Chemie ein fo helles Licht verbreitet hat, ber Verfeifungsproceß, wurde fhon

in alter Zeit ausgeibt. Eine Menge einzelner organifcher Körper, welch‘

in der neueren Zeit zu Ausgangspunften wichtiger Unterfuhungen wurden,

waren den Alten befannt: Fette, Dele, Harze, Gummi, Stärkemehl, Juden,

Effig, Farbeftoffe verfchiedener Art; von dem wichtigeren hemifchen Vor

gängen, welche die Bildung neuer organifcher Körper bedingen, bie Wein:

gährung und die Effiggährung, die Deftilfation für fi) (mamentlic, die Dar:

ftellung des Terpenthindts), die Behandlung fetter Körper mittelft Alkalien.

Mährend des Zeitalters der Alchernie gewinnt das Studium der u

organifchen Verbindungen einen Vorfprung dor dem der organifcen. Di

Verbefferung von Darftellungsmethoden namentlich der Deftilfation, führt

zwar auch zur Auffindung neuer organifcher Subftanzen (der MWeingeift wir

ifoliet, mehrere Atherifche Dele dargeftellt, die trodne Deftillation organifche

Verbindungen, des Meinfteing 5. B., zuerft verfucht), und aud) die Berel

tung neuer unorganifcher Körper leitet zu der Unterfuchung ihres Verhalten

mit organifhen (die Einwirkung von Säuren auf Meingeift ift (hen in

13. Zahrhundert der Gegenftand von Verfuchen) , aber im Allgemeinen lie

der Endzwed, welcher die chemifchen Arbeiten vom 4. big zum 16- Jahr

hundert dominierte — das Streben, ben Stein der Weifen darzuftellen —

die Achemiften vorzugsmeife mit mineralifchen Subftanzen arbeiten. — Di

Pharmacie, fo weit fie bis zu dem Ende bes 15. Jahrhunderts ausgebildit

mar, förderte die organifche Chemie ebenfo wenig als die unorganifht-

In dem 16. Jahrhundert bemächtigten fich vorzugsmeife zwei Richtun

gen der Chemie: die mebicinifche und die metallurgifhe. Erxftere ubt einen

größeren Einfluß auf unfere Miffenfchaft aus, indem bie auf fie begüglicher

Anfichten heftiger discutirt werben, öfters wechfeln, mehr Kräfte in Beror

gung feßen und in tweiterem Kreife die Aufmerkfamteit auf fich ziehen. Di

metallurgifehe Chemie kommt früher zu beftimmten Nefultatgn, ihre &

Eenntniß fehließt fi früher ab. Während in der metallurgifchen Chem!

der erfte ausgezeichnete Nepräfentant (Agricola) auch der ift, deffen Kenn!

niffe und Anfichten lange aud) in ben Einzelnheiten faft unverändert fort"

pflanzt werden, weichen bie Zührer der iatrohemifhen Richtung part

celfus, van Helmont, Spylvius u. X.) bei weitem mehr in ihren Ar

fihten von einander aber, fo tweit diefe den chemifchen Procep in dem Ieber‘

den Körper betreffen. Aus der metallurgifchen Chemie gehen in jener de
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onrzugsieife die pofitiven Erfahrungen hervor, beftimmte Beobachtungen Cinteitung.

Über dag Verhalten von umorganifchen Körpern zu einander. Aus der Jatro-

Anmie gehen vorzugsmweife theoretifche Anfichten hervor, und die allgemeinen

theoretifchen Lehren jener Zeit ftügen fi hauptfächlich auf Unterfuchungen

won organifchen Subftanzen und auf die Betrachtungen des chemifchen Pros

arffes in dem Thiere und in der Pflanze. Die Einwirkung der Hiße auf

urganifhe Subftanzen dient ald Ausgangspunkt für die Aufftellung von

Unfichten über die chemifchen Elemente; auf die Beratung, wie Thiere

umd Pflanzen wachfen, ftüßt van Helmont feine Idee, daß das Maffer

wer eigentliche Urftoff aller Dinge fei (vergl. Theil I, Seite 120 und Theil II,

Seite 273); im Zufammenhang mit der (unrichtigen) Betrachtung der Les

twnsvorgänge im Thierkörper bildet fich die Erfenntniß des Gegenfages zivi-

fhen Säuren und Alkalien aus. — Die pharmaceutifche Chemie, telche

teucch die iatrochemifchen Beftrebungen gefchaffen wurde, macht fichrere Beob=

achtungen, welche ald Vorarbeiten zu einer twiffenfchaftlichen Chemie die:

men Eonnten, gleichfalls hauptfächlich an den unorganifchen Subftanzen,

tamentlich an den Metallen. Bei weitem fparfamer waren folche Beobach-

tungen (das Auffinden eigenthlimlicher Subftanzen 3. B.) in Beziehung auf

bie organifchen Körper; das Beftreben, aus diefen die eigentlich twirkfamen

Beftandtheile zu gewinnen, leitete nicht zu folhen Nefultaten, wie man

wohl erwarten Eönnte, weil man diefe Beftandtheile nicht ganz ifolirt, fon:

!oen in einer paffenden arzneilichen Form zu erhalten fuchtee Doc ging

aus diefem Streben die Auffindung einzelner wichtiger organifcher Körper

Ieevor; durch trodine Deftillation ftellte man aus der Benzo® die Benzoe-

Fine, aus dem Bernftein die Bernfteinfäure, aus dem Holz den Holzeffig

har; das Uceton feheint man fchon damals erhalten zu haben; die Verfügung

won Säuren durch Behandlung mit MWeingeift mird bearbeitet, und der

Schwefeläther gewonnen, der Milchzuder ifolirt, u. a. Aber dies war im-

mer nur wenig gegen bie Zahl von Entdedungen, welche man in Beziehung

uf die mineralifhen Subftanzen machte.

Während des Zeitalters der mebicinifchen Chemie arbeitet alfo die iatro-

ihemifche Richtung vorzugsmweife in der Aufftellung allgemeinerer Anfichten,
und berückfichtigt hierbei hauptfächlich das Verhalten organifcher Subftanzgen
iu einander; die metallurgifch = chemifche arbeitet hingegen vorzugsmeife in ber
(Eonftatirung einzelner Thatfachen, und beobachtet faft ausfchließlih an un:

vorganifchen Körpern. Mit dem Beginne de Zeitalters der phlogiftifchen
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Theorie, mit der Exkenntniß, welches Ziel der Chemie eigentlich vorgeftekl

ift, fieht man aud) die Unhattbarkeit der introchemifchen Theorien ein, und

08 trägt diefes wefentlich dazu bei, das Intereffe an der Unterfuhung der

organifchen Körper, deren Betrachtung die Satrochemifer zu fo irrigen Ke

fultaten geleitet hatte, zu [hmäden. Dagegen erkennt man, welchen Schat

von ficheren Beobachtungen die Chemie den metallurgifchen Scheidefünftlern

verdankt, und diefes leitet zu ber vorzugsmeifen Bearbeitung der mineral

fhen Subftanzen. Man ftrebt jeßt, das Verhalten der verfchiedbenen Kor

per zu einander genauer £ennen zu lernen, zu unterfuchen, aus welchen Be

fandtheiten die Werbindungen zufammengefeßt find; es ift natlelich, da

man fich hauptfächlic mit denjenigen Körpern befchäftigte, tmelche meniger

feicht veränderlich find, mit denjenigen Verbindungen, deren Anafpfe durd)

die Spnthefe beftätigt werden fann. So gewann das Studium der UN

organifchen Subftanzen ein Uebergemicht Über das der organifchen, und mi

man fi mit der Unterfuchung ber Ießteren noch befchäftigte, bediente man

fi) der Methoden, welche fi bei den unorganifhen Verbindungen am be

fin bewährt hatten. Die organifchen Subftangen wurden jeßt bauptfächlid

ang dem pharmaceutifchen, meniger aus dem wiffenfchaftlic) chemifhen

Standpunkt (und dann nur nad) dem Mufter der Mineralkörper) unterfuht.

Das Studium der unorganifhen Subftanzen ließ QWerbindungen ober der

fegungen erfennen, don denen jede einzelne, genau unterfucht, die ganz’

wiffenfchaftliche Chemie Fortf&ritte machen ließ; bei dem Studium bet org

nifchen Subftanzen hatte man immer noch hauptfächlich die Zubereitung

pharmaceutifcher Mittel im Auge, manchmal auch) die Erelärung und Aus

bildung technifcher Proceffe, wie }- 8. bei den Unterfuchungen Uber Garde

floffe u. a. Selten nur find die vein roiffenfchaftlichen Arbeiten über fol

Gegenftände, bis gegen das Ende des Zeitalters der phlogiftifchen Thrott

Zu dem Ießteren Zeitpunfte aber beginnt die organifche Chemie vafchere dort

fohritte zu machen; Scheele’s und Bergman’s Unterfuchungen brechen

hier die Bahn. Viele organifche Säuren werden ald eigenthlmtiche unter

fhjieden, und ihre Eigenfhaften und Verfchiedenheiten genauer unterfuht:

man lernt natürlich vorfommende organifche Säuren aus anderen Körper!

durch Kunft darftellen, wie 5. ®- die Kteefäure; die Einwirkung von Sal

peterfäure auf noch andere organifche Körper, die Einwirkung von Schwr

felfäure und Braunftein auf einige derfelben wird unterfucht; ein Ztor

der organifchen Chemie, welcher feit ben Mißgriffen der Zatrochemiker nu 
=
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foarfam bearbeitet worden war, die Thierchemie, gewinnt an D. M.Rouelle

einen genaueren Bearbeiter.

Das Intereffe, welches die organifchen Verbindungen durd; diefe Ars

keiten erhielten, ließ fie auch von den Antiphlogiftitern fogleih und fort

toihrend unterfucht werden, obgleich Kavoifier’s Neform der Chemie fic)

zunächft an die genauere Beachtung der Gemwichtöverhältniffe bei unorganiz

hen Subftanzen Enüpfte. Lavoifier felbft fuchte — nachdem er erkannt

katte, welche ungerlegbare Subftanzen hauptfächlich in die Zufammenfegung

arganifcher Verbindungen eingehen — auch zuerft die quantitative Zufam:

menfeßung für mehrere derfelben zu ermitteln; feine Nefultate wandte er an

zur Erklärung mehrerer der mwichtigften Veränderungen, melche einzelne or-

ganifche Subftanzen erleiden, tie 3. B. der MWein- und Effiggährung. Unter

den ihm zunächft ftehenden Chemifern waren e8 vorzüglich Fourcron und

Daugquelin, welche der organifchen Chemie ihre Kräfte zumandten, und

rganifch = chemifche Proceffe (den der Aetherbereitung 3. B.) zu erklären fuc)-

ten. Die Analyfe einzelner organifher Subftanzen wurde bald durh Gay-

Uuffac und Thenard, Berzelius u. X. genauer ausgeführt. Der Ießs

tere der genannten Chemiker bemwies 1814, daß au für die organifchen

Verbindungen die ftöchiometrifchen Gefege gültig find. Gay-Luffac zeigte

#815, daß fich ein zufammengefeßter Körper, das Cyan, tie ein einfacher

verhalten Eann. Ein Mufter einer vollftändigeren und erfchöpfenden Unter:

fuchung in der organifchen Chemie wurde durch Chevreul’s Arbeiten über

bie Fette gegeben; es wurde hier der Mugen der Unterfuhungsweife gezeigt,

die Veränderungen, twelche ein Körper durch hemifche Behandlung mit an-

biren Subftanzen erleiden ann, genau zu ftudiren, den Körper felbft und

faine Veränderungsproducte zu anafpfiren, das Quantitätsverhältniß der

Beränderungsproducte zu beftimmen, und fo Gontrolen für die Anatyfen

und Anhaltspunkte für die Beurteilung zu gewinnen, was bei der Ein:
wirkung anderer Subftanzen auf jenen Körper vorgeht, und welche Gonftiz °
tution man demfelben beizulegen habe. Es war diefe Unterfuchungsweife,
bie Vergleihung der Veränderungsproducte eines Körpers mit diefem und
unter einander, durch welche Liebig und Wöhler in ihren zahlreichen Arz
beiten (vergl. Theil I, Seite 438 ff.) zeigten, wie die fhwwierigften Gegen:
Hände der organifchen Chemie zu bearbeiten feien; e8 war diefe Unterfuchungs-
weife, welche erkennen ließ, daB in organifhen Verbindungen ein Theil der
Elemente unter fih in einer innigeren Verbindung ftehen Eönne, als mit

infeitung.
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den anderen, und melde fo die rationelle Gonftitution der organifchen Der

bindungen beurtheilen und die Eriftenz organifcher Nadicale annehmen lief.

—_ Das Gebiet der organifchen Chemie wird nad) allen Richtungen durd

forfcht; den wenigen Veifpielen, die man [don fr&iher über die Eünftlich

Erzeugung natürlich vorfommender organifcher Subftanzen fannte, reiht fih

bald eine größere Zahl an; «8 mögen von bdiefen hier nur Kirchhoff”

Umwandlung des Stärkemehls in Zuder (1811), Döbereiner’s Darftrr

(ung der Eünftlichen Umeifenfüure (1822), Möhler’s Bereitung des fünf

lichen Harnftoffs (1828) hervorgehoben werden. — Mit dem genauer

Studium einer größeren Zahl von organifchen Verbindungen lernt mal

Analogien Eennen, melde bie Betrachtung verfhiedener Subftanzen und it

ver Weränderungsproducte erleichtern; e8 ift in diefer Beziehung namentlid

an die Arbeiten zu erinnern, twelhe Dumas 1827 und 1828 gemeitr

fepaftlich mit Boullay über den Meingeift, und 1834 gemeinfcaftlid

mit Peligot über den Holzgeift publiciete. — Die Unterfuchungsmeilt

welche fich bei der Erforfhung der einfacher zufammengefeßten organifcht

Körper bewährte, wurde endlid; auch auf die complicirteren animalifchen Sub

fangen anzumenden verfuht; Muld er’8 *) Forfhungen, und bie Unter

 

*) Gerard Johannes Mulvder ift 1802 zu Utrecht geboren. In don Schr

len feiner Vaterftadt erhielt er den eriten Unterricht; durch feinen Dakıı

einen praftifchen Arzt zu Utrecht, wurde er zu dem Studium der Medici

und Chirurgie hingeleitet. 1819 bezog Mulvder die Univerfttät zu Utred,

fo er fi neben der Mebdicin hauptfächlid mit dem Studium der Natur

wiffenfhaften und der Mathematif befhäftigte. 1825 promovirte er als Dock!

der Mebiein und Pharmarie, und ließ fich ale praftifcher Arzt in Amfterdat

nieder. 1826 verließ er diefe Stadt wieder, um in Rotterdam eine Stell

als Lector der PhHfit bei der batavifhen Gefellfchaft anzutreten; auperdr?

wurde er hier auch mit dem botanifden Unterrichte im Apothefervereiit "

auftragt. 1827 wurde in Rotterdam eine Elinifhe Schule errichtet, an Wr

her Mulder als Lector der Botanik und bald auch als Lector der Shen?

angeftellt wurde; außerdem lehrte er hier noch Pharmacie und Bharmakolag'r

neben der Botanik nod) Zoologie und Arzneimittellehre. Bon einer ausgenehntt

Praxis ald Arzt gedrängt, legte er (eßtere Lehrfäher 1830 nieder. an

Nufe als Profefjor ver Chemie nad) Anfterdam (1832) folgte Mulver nich

Profefjor der Chemie in Utrecht wurde ev 1841. Bon feinen Schriften heba

wir hervor: Leerboek der scheikundige werktuigkunde (1832 — 33, ae!

und Proeve eener algemeene physiologische Scheikunde (feit 1843; 1

fee Ueberfegungen feit 1844). Selbftjtändig erfchienen auch mehrere ur]

Vorlefungen von ihm (fo 1844 Het streven der stof naar harmonie; in ni

felben Jahre De elementen; 1845 De stoffelyke wereld, een middel! 
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fachungen, welche fich hieran Enüpfen, find hier hervorzuheben, aber weiter auf einteitung.

die Entrwidelung einzugehen, in welcher auch diefer Theil der Chemie jeßt

kegeiffen ift, würde über die Grenzen diefer Berichterftattung hinausführen.

Unfere Zeit fieht noch zu, wie fi) das Gebiet der organifchen Chemie

immer mehr ermeitert, wie die Unterfuchungen in diefem Gebiete immer alls

meinere Wichtigkeit erhalten, wie für die Discuffionen über chemifche Claf-

fiftcation u. a., für die Beantwortung von Fragen, die für die allgemeine

Ehemie fundamentale find, den Nefultaten, welche bei den Forfchungen

Uber organifche Körper erlangt wurden, ein immer auggedehnteres Stimm

weht vindieirt wird, und wie die organifche Chemie eine immer größere

Wichtigkeit für andere Wiffenfchaften erhält. Aus dem hiftorifchen Stand:

munfte läßt fich fomit über diefe Ausbreitung des Einfluffes der organifchen

Chemie auf die Chemie im Allgemeinen noch nicht urtheilen; nur über die

früheren Sorfhungen und Anfichten ift hier Genaueres mitzutheilen. Wir

mollen bier zunächft unterfuchen, nad welchen Anfichten man die organi=

fihen Subftangen von den unorganifchen unterfchied; wir haben die früheren

Verfuche durchzugehen, welche man anftellte, um die Zufammenfegung ber

organischen Verbindungen zu ermitteln, und welche Behauptungen binficht

bi) der vationellen Conftitution (dee näheren Beftandtheile) diefer Körper

auf die Nefultate geftügt wurden, die man bezüglich ihrer empirifchen Con-

flitution (dev entfernteren Beftandtheite) erlangt zu haben glaubte.

Eine Unterfcheidung der organifchen Verbindungen von den unorganifchen Inte Preea
der organifchenKonnte in der Chemie zu jener Zeit nicht ftattfinden, wo die Ausübung derfelbennn

&diglic die Darftellung des Steins der MWeifen zum Zwed hatte, und wo Berbindungen.

mine Eintheilung der Scheidefunft nur auf der Unterfcheidung der verfchiedenen

hoogere entwikkeling), welche zum Theil durch Ueberfeßung auch bei uns
verbreiteter geworden find. Mulver ift noch der VBerfaffer zahlreicher ein-
zelner Abhandlungen, welche in verfchiedenen Zeitfhriften zeritreut find.
Mit van Hall und VBrolif vevigirte er 1826— 1832 die Bydragen tot de
natuurkundige wetenschappen; allein von 1833 bis 1836 und mit Wende-
bad von 1836 bis 1838 das Natuur- en scheikundig archief; mit Miquel
und Wendebac das Bulletin des sciences physiques et naturelles en
Neerlande; feit 1842 die Scheikundige onderzoekingen gedaan in het labo-
ratorium der Utrechtsche Hoogeschoel.
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UnterfeitungDee Operationen beruhte. In den Schriften der Alchemiften tird der Effi:

AgenidenSeryon den Mineralfäuren nicht anders unterfchieden, ale diefe unter fi; di

Darftellung des Steins der Meifen verfuchte man in der Bearbeitung mine

valifcher, vegetabilifcher und animalifcher Subftanzen (vergl. Theil II, Seit

994— 233); man hielt alfo bie legteren für nicht wefentlich verfehieden von

den erfteren, da doch die Hervorbringung eines mineralifchen Körpers, bi

Verwandlung der unedlen Metalle in Gold, als das Ziel der ganzen %r

beiten angefehen wurde. — Die foftematifchen Schriftfteller aus dem El

alter der Alchemie beflimmerten fich ebenfo wenig um ben Unterfchied dit

organifchen Körper von den unorganif—hen; die ganze Chemie zerfällt 3. %

nad Riplen (1471; vergl. Theil I, Seite 9) in die Auskbung der Kl

cination, Putrefaction, Eraltation u. f f. Sotche Operationen konnte ma

mit mineralifchen und mit vegetabilifchen oder animalifchen Subftanzen vor

nehmen; e8 war von biefem Standpunkte aus ein Grund vorhanden, Di

legteren abgefondert von den erfteren zu betrachten.

In dem Zeitalter der medieinifchen Chemie tieß man die gefammi

Chemie zerfallen in bie Lehre von den chemifchen Operationen und in bi

Lehre von der Darftellung der chemifch eigenthümlichen Subftanzen; po gt

fehah dies z. B. von Libavius in deffen Alchymia (1595; vergl. Tpeill)

Seite 11). Im dem erfteren Abfehnitte war Feine Rüdfiht auf den Unter

fehied zwifchen organifhen und unorganifchen Subftanzen zu nehmen; it

dem zweiten bot fich ebenfo wenig Anlaß dazu, da man die verfchiedene!

&hemifchen Präparate, ohne Rüdficht auf ihre Herkunft, nach der Art ihen

Darftellung und nad) ihren Auferen Eigenfchaften claffificiete. Unter dei

Ertracten ftehen die Quinteffenz aus dem Arfenie (telche durch Bearheitun

deffeiben mit Kodfalz, Kolkothar, Gifenfeite u. a. dargeftellt werben fell

und die Quinteffenz der Vegetabilien, 5. B- ber Meingeift; unter den delt

ftehen die Oele aus den Vegetabilien, aus ben Thieren und aus den Mr

talfen (die Dele aus den Metallen waren 3. B. die Deftiltationgprodt!

von Salzen derfelben mit organifchen Säuren [Effig] oder teicht zeeflielic!

Präparate; oleum arseniei wurde }. ®. durch ftarkes Erhigen von Satpet!

mit Urfenit und durd) Zorfließenlaffen bereitet) , obgleich Kibavius feiht

bemerkte, den diekflüffigen metallifchen Präparaten Fomme bie Bueichnun

Det eigentlich nicht zu.
; j

Eine foftematifche Eintheitung der Chemie in mineralifche, vogetabilift® |

und animalifche findet fi erft in dem Zeitalter der phlogiftifchen Rheorli
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% 5. B. gleich im Anfange deffelben in N. Lemery’s Cours de chymie unterjhrivung ter
organischen und der

1675). As Aufgabe der Chemie betrachtete diefer, die verfchiedenen Subs unstaaniicen Der«

famzen Eennen zu lernen, qui se rencontrent dans un mixte, Unter mixte

verffteht er die Naturproducte im Allgemeinen, und zwar unterfcheidet er die

Metalle, Mineralien, Erden und Steine ale mineralifche, die Pflanzen,

Bummis und Harzarten, Schwämme, die Früchte, Samen, Säfte, Blu:

men, Moofe, die Manna und den Honig als vegetabilifche, und die Thiere,

Ihe einzelnen Theile und Ereremente als animalifche mixtes. Um die ver

ffüiedenen chemifch eigenthümlichen Körper und die chemifch darzuftellenden

Unyneien zu claffifieiren, beachtet er alfo nur den Urfprung derfelben, nicht

die Zufammenfesung. Seine Claffification -ift oft, mit der jeßigen ver-

glihen, fehlerhaft wegen zu großer Gonfequenz; die Deftillationgproducte

Vet Bernfteins, als eines Minerals, ftehen in der Mineralchemie, alle Zer:

ktungsproducte des MWeinfteins, dag Meinfteinöt (zerfloffenes Eohlenfaures

Kult) und der vitriolificte Weinftein (fchmwefelfaures Kali) in der Pflanzenchemie.

Dir Effigfäure fteht unter den vegetabilifhen Subftanzen, aber von den effig

huren Salzen handelt er, inconfequent, in der Mineralchemie; ebenfo von

tem Deftillationsproducten bderfelben. Im der Thierchemie fpricht er nur

vom ber Deftillation der Vipern, des Urins, von dem Honig (ob er gleich

m Anfang feines Werkes ihn zu den vegetabilifchen Subftanzen rechnet),

und von der Deftillation des Wachfes. °

Diefe Art der Unterfcheidung der chemifchen Verbindungen, Lediglich

tax ihrem Urfprunge, blieb zunächft die herefchende. Die Begründer der

Hilogiftifhen Theorie, Becher und Stahl, fuchten indeß bereits für die

Subftanzen, welche in den verfchiedenen Naturreichen entftehen, auch einen

Interfchied in der Zufammenfegung nachzuiweifen; fo meinte Becher in der

Phıysica subterranea (1669), die Elemente feien zwar in allen Naturreichen

fäfelben, aber in ben vegetabilifchen und animalifchen Subftanzen auf eine

verrtwidelte, in den mineralifchen hingegen auf eine fehr einfache Art zufam-
nengefügt. Stahl meinte in dem Specimen Becherianum (1702), in
ver Zufammenfegung der vegetabilifhen und der animalifchen Subftanzen

herefche das wäfferige und das brennbare Element vor. Daß diefe beiden
Eismente in den organifchen Subftanzen enthalten find, wies man dadurd)

rad, daB fih aus ihnen bei der trodinen Deftillation Waffer bildet und

Kırhle zurlickbteist. Was in den erften Lehrbüchern der phlogiftifchen Theo:
für al8 brennbare Körper im engeren Sinne zufammengefaßt wird, begreift
Ropp>8 Gefhichte der Chemie. IV. 16

bindungen.
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Unterfheidung der vorzugsmeife folhe Subftanzen, die jest ale organifche bezeichnet Merden;

anesniender in Sunder’8 Conspectus chemiae (1730) werden als fotche Subftanzn

neben dem Schwefel die Erdharze, die Pflanzenharze, bie vegetabilifchm

Dele, der Kampher, das thierifche Fett, die verfchiedenen Arten Kohle uf. M.

zufammengefteltt. — Aud Boerhave giebt in feinen Elementis chemie

(1732) für die Subftanzen, welche die Chemie zu unterfuchen habe, nır

eine Eintheilung nad dem Urfprung, ohne die mineralifchen, vegetabilifchn

und animalifchen Subftanzen nach einer allgemeinen Verfchiedenheit in dr

Zufammenfegung zu trennen. Die vegetabilifchen Säuren findet er nur in

fofern von den Mineralfüuren unterfchieden, als diefe leßteren Metalle aut

Löfen fönnen, weiche von den erfteren nicht angegriffen werden (Som, Silk

und Duedfilder nämlich), und als bie vegetabilifchen Säuren durch dt

thierifhen Drganismus gänzlich umgeändert werben £önnen, die minerals

fehen aber nicht. Macquer unterfhied in feinem Dictionnaire de chymie

(1778) die mineralifchen Subftanzen von den organifirten, vegetabilt

fen oder animalifchen, nach der Zufammenfebung; in allen organifcht

Subftanzen fei das Phlogifton in ber Verbindung zu Del ald näherer Br

ftandtgeil enthalten, in den unorganifchen nie. Auch bie vegetabilifh

Säuren verdanken nach ihm ihre auszeichnenden Eigenfchaften einem 6:

halt an ölartigen Beftandtheilen, und er hielt 68 für mwahrfheinlid, dii

die vegetabilifhen Säuren in mineralifche übergehen würden, wenn ma

ihnen alles Phlogifton, was ald Del-in ihnen enthalten fei, entzieht

inne. Diefe Unterfcheidung wurde indeß nicht allgemein anerkannt; !

behauptete.namentlih Bergman in feiner Sciagraphia regni mineral:

(1782), aud in den Mineralien komme das Phlogifton in Ölartiget Be

bindung vor.

&avoifier unterfehied zuerft die organifchen Verbindungen der Zufent

menfeßung nach richtiger von den unorganifchen. In feinem Traite A

mentaire de chimie (1789) gab er als Charakter der vegerabilifhen Su

ftanzen an, daß fie aus Kohlenftoff, Mafferftoff und Sauerftoff befieher

Er machte im Allgemeinen, und namentlich noch in Beziehung auf ®

vegetabilifhen Säuren, darauf aufmerkfam, dap diefe drei Elemente in De |

vegetabilifchen Körpern nicht zu denjenigen Subftanzen als näheren Sefart i

theifen vereinigt fein, melde man durch) Einwirkung hemifcher Agent

daraus bdarftellen Eönne; in den vegetabilifchen Verbindungen fi web‘

Maffer, noch Kohfenfänre, noch Del vorhanden, fondern nur bie Elomen!
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Yeitben. In den animalifchen Verbindungen feien außerdem noch Stic= Unterfheivung ver

foff und Phosphor als Elemente enthalten. Brenn

Mit der Erkenntniß der eben genannten Beftandtheile der organifchen

Sulbftanzen wurde auch eine beffere Eintheilung derfelben vorbereitet. Früher

mar diefe ohne leitende Negel bald nach den chemifchen, bald nach den phy-

fnifchen Eigenfchaften gemadht worden; man hatte Säuren, Fette, Dele,

harze, Balfame, Zuder unterfchieden, ohne einem beftimmten Eintheitungs-

simeipe zu folgen. &avoifier verfuchte zuerft, ein folches aufzuftellen,

vemn er auch noch in der Ausführung mancherlei Unrichtigkeiten beging, die

ndder Mangelhaftigkeit der damaligen Analyfe und in einem allzu großen

Vertrauen darauf, daß Körper von ähnlicher Herkunft auc) diefelben Bes

famdtheile enthalten mögen, begründet waren. avoifier unterfcied die

ganifhen Subftanzen, mwelhe Sauerjtoff enthalten, nach den chemifchen

Eigenfchaften in Säuren und Dpyde; die Unterabtheilungen machte er, na=

nentlih für die Säuren, nach der Herkunft, weil mit ungleichem Urfprung

wuth verfchiedene Zufammenfesung verbunden fei; vegetabilifche Säuren ent-

harten Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff, animalifche aud Stieftoff.

Dirfe Eintheilung war mangelhaft, infofern zu den animalifchen Säuren

Rineper gerechnet wurden (Mitchfüure, Schleimfäure, Ameifenfäure u. a.), in

pülchen bei genauerer Unterfuchung Eein Stieftoff nachzuweifen war; für

mehrere vegetabilifche Säuren wurde im Gegenfaß hierzu behauptet, fie feien

fiäfftoffhaltig, fo von Haffenfrag für die Weinfteinfaure, von Prouft

für die Effigfäure. Diefe Widerfprüche führten allmälig dahin, für die

wganifchen Subftanzen die Hauptabtheilungen nur nach dem chemifchen

Stöarakter anzunehmen (alle in fticftofffreie und fticftoffhaltige zu theilen,

Vihfe wieder in faure und nichtfaure u. f. w.) und erft in den Unterabtheis

umgen den Urfprung zu berüdfichtigen.

Lavoifier’s Definition der organifchen Subftanzen, als Verbindun=

yan aus wenigen beftimmten Elementen, war bei weitem richtiger, als die

iner Vorgänger, aber fie war nicht erfchöpfend; nad) ihr Eönnte man unter

vie organifchen Verbindungen Subftanzen zählen, welche Lavoifier nicht

ıb3 dahin gehörig betrachtete, oder man müßte Subftanzen der unorgani=

iS5en Chemie zurechnen, die offenbar nicht dahin gehören. Nahm er

am, ein organifcher Körper müffe mindeftens die drei Elemente Kohlenftoff,

Mafferftoff und Sauerftoff enthalten, fo mußte er Del und Wachs, als

deren Beftandtheile er nur Kohlenftoff und Wafferftoff betrachtete, davon aug=

1075
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fehließen ; nahm er jenes nicht an, fo war ein Grund vorhanden, das kot

Ienhaltige Wafferftoffgas oder andere fotche Körper, felbft die Koptenfurt

als unorganifche Verbindungen anzufehen. Mit der erften Ereenntniß dir

wahren Zufammenfeßung der organifchen Verbindungen war alfo auch [der

die Unficherheit vorhanden, wie fie genügend zu bdefiniven, und von den u:

organifchen zu unterfcheiden feien. Das Bedürfniß einer fotchen Eintheilun

des Gebietes der Chemie, als eines Hülfsmittels für die Darftellung un)

Erlernung der Wiffenfehaft, war von jener Zeit an gefühlt und man verfucht:

ihm zu genügen; aber fo oft man eine fichere Grundlage fir eine foldhe Ur

terfcheidung gewonnen zu haben glaubte, kam eine neue Entdedung, meld

ihre Unhaltbarkeit erwies. Mit dem Fortfchreiten der organifchen Analyfe

wieg man in folchen organifchen Körpern drei Beftandtheile nach, in meld

&avoifier nur zwei angenommen hatte (5. B. für Der und Wade); #

bildete fi die Anficht aus, alle organifchen Verbindungen feien mindeften:

ternäre, während fich alle unorganifchen als binäre betrachten Iaffen. CI

wurde von 1815 an durch Dulong’s und Dibereiner’s Unterft

chungen der Kleefäure, durch) Gay=Luffac’s Unterfuchung des Cyan

duch Th. v. Sauffure’s Analyfe dee Gross, HoutouzLabiller

diere’s Analyfe des Terpenthinöls u. a. widerlegt. — Die dann var

züglich beachtete Unferfheibung, daß fich die unorganifhen Verbindian

gen aus ihren Elementen darftellen laffen, die organifchen aber nicht

wurde duch Wöhler’s Entdedung der Darftellung des Harnftoffe Ü

Syanfäure und Ammoniat als nichtig dargelegt. Die fpätere Unterfht'

dung beider Arten von Verbindungen beruht auf den neueren Anfichten ib

die rationelle Gonftitution der organifhen Subftanzen; ber Berrachtund

wie fich diefe Anfichten entroidelten,, müffen wir einige Angaben über d

qualitative und quantitative Beftimmung ber Elemente der organifhen Su

- tanzen vorausgehen laffen.

Beffimmung
der Beftands
theilederorga
nifhen Sub=

ftanyen. — Uels
tere Unfichten,

 

Die Veränderung organifcher Körper durch bie Hige mat Zaprhundert

hindurch der Ausgangspunkt zu den Betrachtungen über die Elemente jert

Körper und aller Materie überhaupt. Die Anhänger des Ariftotelee mta

in den Verbrennungsproducten des Holzes, in der Flamme, bem zum Borfbrt

kommenden Waffer, dem auffteigenden Rauch und ber zurdickbleibenden ame

|
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ka nier Elemente Feuer, Waffer, Luft und Erde, und glaubten, daraus fei »erinnung der

113 Holz zufammengefeßt gewefen. Die Alhemiften unterfchieden das bei o

Ye WBerbrennung fi Werändernde von dem dabei fich unverändert Verflüch-

igenden als Schwefel von Quedfilber, und fpäter auch noch das unver

Indeert Feuerbeftändige alt Salz, und betrachteten alle Subftanzen ale aus

Neten drei Principien beftehend. So meint Libavius in dem erften Theile

free Commentariorum „Alchemiae (um 1600) namentlic) in Beziehung

uf’ organifche Subftanzen: Prineipia sunt Sal, Sulphur, Mercurius, ex

qulbus fiunt spiritus, liquoresque, olea, aquae essentiales.

Andere Chemiker flimmten zwar .infofern mit den früheren überein,

18 auch fie die Hige für das mwirkfamfte Agens hielten, einen organifchen

Körper in feine Elementarbeftandtheile zu zerlegen, aber fie glaubten, diefe

Jertlegung gefchehe vollftändiger durch das Erhigen bei abgehaltener Luft.

Beobachtungen Uber die Producte der teodnen Deftillation organifcher Sub-

famyen lagen der Annahme von fünf Urbeftandtheilen zu Grunde, für welche

te Fövre in feinem Trait@ de chymie (1660), N. Lemery in feinem

(aurs de chymie (1675) und andere Chemiker jener Zeit fich erklärten.

Indem Maffer, in der fauren flüchtigen Fiüffigeeit, in dem brennbaren

dal, in dem auflöslichen und in dem unauflöstichen Theile des Nüdftandes

üben fie die von ihnen angenommenen Elemente: das mäfferige oder phleg=

nutifche, das geiftige oder mercurialifche, das ölige oder fchmeflige, das fal-

ige und das erdige. N. Lemery fagt ausdrüclich, diefe Elemente laffen

ip leicht in den vegetabilifchen und in den animalifchen Subftanzen nachs

vöifen, fhrvieriger in den mineralifchen; den Alkohol, den NRosmaringeift

1. a. Subftangen betrachtete er als vorzuiglich aus geiftigem und fchwefligem

Dirineip zufammengefegt. An dem Guajakholze zeigte er fpeciell, wie e8

Nur die trodine Deftillation in die fünf Principien zerlegt werde, und er

fügt, man könng diefelben auf diefe Weife aus allen Vegetabilien darftellen *).

Gegen diefe unrichtigen Meinungen wirkte nur twenig die Aufftellung

ıinderer Anfichten um die Mitte des 17. Jahrhunderts, melde fchtvieriger

 

“) Als ein Mufter einer Analyfe von einer organifche Materien enthaltenden
Subftanz aus jener Zeit kann man die Unterfuhung von N.Lemery (in den

Parifer Memoiren für 1707) über den Kuhharn betrachten. Diefe Flüffigfeit
war dAmals in Franfreih als Arzneimittel gebräuchlich; um ihre hemifche

Natur zu erforschen, deftillirte Lemery fie zur Trodne, und glühte und wog

er den Rüdftand. Das war die ganze Analyfe.

Beftanprheile der
rganifchen Subs
Ranzen. — Aeltere

Infichten.
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Beftimmung der zu derftehen, und nicht richtiger waren. infach in ihrem Fundamentalfat
Beftandiheile der
aund unzureichend in den Anwendungen war van Helmont’sLehre, alle orga-

Ainfsen. —nifchen Subftanzen beftehen aus Maffer, welches fi) in alle andere Körper,

die fi aus jenen Subftanzen ziehen laffen, verwandeln Eönne (vergl. Theil],

Seite 120 und Theil II, Seite 273). Wenn er aber auch annahm, aut

Maffer bilden fi alle organifchen Körper, fo feheint er doch auch, geglaußt

zu haben, in den fehon gebildeten derartigen Körpern feien andere näher

Beftandtheile, vielleicht Waffer in umgeänderter Form, enthalten. Dem

Vorurtheil feiner Vorgänger, daß die Beftandtheile durch die Einwirkung

der Hiße ifolirt werden, fich anfchliegend meinte er 5. ®., die Eicyenkohle,

welche bei dem Verbrennen ein Gas und Afche liefert, beftehe aus biefem

Gas und aus Afche, und er fuchte fogar das Verhäftniß diefer näheren Be

ftandtheile quantitativ zu ermitteln (vergl. Theil II, Seite 280).

Berlegung der Die Unrichtigkeit der Anficht, das Feuer zerlege jeden organifchen Kor:

dannee: per in feine Beftandtheile, wurde befonders durch Boyle, in deffen Che-

ENui. sceplicus (1664), dargethan; er zeigte hauptfächlich, daß das euer

auf diefe Körper anders bei Luftzutritt, als bei abgefchloffener Kuft wirkt,

und daß auf diefe Urt fich verfchiedenartige Producte erhalten laffen, meld

auf den Namen des mercurialifchen oder fehmwefligen Principe Anfpeuch

machen Eönnten, und von denen feines diefe Bezeichnung wirklich verdient.

Die Erkenntnifß diefer Wahrheit drang allmälig durch. &. Lemery

machte in den Abhandlungen der Parifer Akademie für 1719 darauf auf:

merffam, daß die Wärme die organifchen Körper mehr verändere, ald st

fege, und aus heilfamen und aus giftigen Pflanzen ganz biefelben Sub

ftanzen bervorbringe; in den animalifchen Stoffen fei Säure enchaltet,

aber die Zerlegung durch das Feuer zeige diefelbe nicht an. Cr rieth, DI

organifchen Körper mittetft Auflöfungsmittel zu zerlegen, und erfk biefe 9%

wonnenen gleichartigen Subftanzen werde man mit Nußen der chemifhen

Analyfe (durch das Feuer) unterwerfen Eönnen. In den zivei folgender!

Fahren veröffentlichte er noch mehrere Abhandlungen, worin er diefe Anfih!

meiter ausführte. Während früher die Unterfuchung ber organifcen Stoff!

nur in dem Verfuche, eine Art Elementaranalyfe der ganzen Pflanzen os

Thiere anzujtellen, beftanden hatte, fuchte man jest, die fhon vor der Ber’

(egung in diefen Körpern fertig gebildeten Beftandtheile abzufcheiden.

Diefe Art analytifcher Unterfuhung war für bie Vegetabilien fon  
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Yun die VBeftrebungen mehrerer Satrochemiter vorbereitet worden; P.a* Autıaungderzur

tcelfus war bereits bemüht gewefen, aus den Pflanzen die argmeilich bes ernanifhenKörner

fmiders wirkfamen Beftandtheile, oder die Quinteffenz, auszugiehen, Tache» rfansiheite

nims hatte vielfach über die Gewinnung bes mwefentlichen Salzes aus Ges

nicchfen gearbeitet. Diefen Verfuchen, aus einer Pflanze einen Beftandtheil

yarzzuftellen, folgten nun im Anfange des 18. Jahrhunderts andere, mit

vom Imwed, eine Pflanze in alle ihre näheren Beftandtheile zu zerlegen.

Bon den Chemikern des 18. Jahrhunderts wird namentlih Boerhave

13 derjenige genannt, welcher dazu anregte, nach der legteren Art an der

3erlegung der Pflanzen zu arbeiten. Als nähere Beftandtheile, die.man in

vom Vegetabitien gefunden habe, werden von ihm in feinen Elementis Che-

mise (1732) folgende Subftanzen genannt: Spiritus Reetor (das Aroma);

oleum princeps hujus spiritus vera sedes; sal acidus; sal neuter; sal

ılealinus fixus vel volatilis; oleum sali mistum saponis in modum; inde-

jwe orlus succus saponaceus; oleum tenacissime terrae inhaerens,

neque inde temere separandum; terra denique sincera firma basis

vennium; sunt haec, quae produxit de plantis, ostenditque, sana Chemia.

Die Zahl der Pflanzenbeftandtheile, welche man bei der Analnfe als nähere

umterfchied, vergrößerte fich bald; 1797 betrachteten Deyeur und Bau:

amelin als foldhe den Eptractivftoff, den Schleim oder dag Gummi, ben

Zuder, das mefentliche Salz oder die Säure, das fette oder fire Del, das

Mlächtige oder mefentliche Del, den Kampher, das Harz, den Balfam, das

Srummiharz, das elaftifhe Gummi oder Harz, das Stärfemehl, den Kleber,

dis Holz oder den fibröfen Beftandtheil und den Gerbeftoff. Wie die

piteren Entdelungen die Zahl folcher Beftandtheile noch geößer werden lies

Ben , ift befannt.

Mir haben indef hier tweniger die Anfichten Über bie näheren Beftandz anfisten der

tineite der Pflanzen, als diejenigen über die Elementarconftitution der orga= IEeie

näfchen Stoffe überhaupt zu unterfuchen. In legterer Beziehung finden fich unionsense

yuamtich beftimmte Begriffe bei den Begründern und Anhängern des phlor

giftifchen Syftems; um fie kennen zu lernen, müffen wir in das 17. Jahr-

Erumdert zurückgehen.

Becher, melcher die älteren Annahmen eines mercurialifchen, eines

fihtwefligen und eines falzigen Elements in feiner Lehre von drei Elementars

erden, der mercurialifchen, der brennbaren und ber glasartigen, teproducirte,
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Fuflsien der Pro nahm diefe leßteren nebft dem elementaren Waffer in den mineralifchen mit
gififer über die
enit den organifchen Subftanzen an. In den erfteren feien diefe Element

“re auf eine fehr einfache, in den leßteren auf vermwideltere Urt zu verfchieder:

artigen näheren Beftandtheilen vereinigt, meint er in feiner Physica sul-

terranea (1669). Auch Stahl ift in dem Specimen Becherianum (170%)

der Anficht, die organifhen Subftanzen müffen diefelben Elemente habır

wie die unorganifchen, denn die Pflanzen ziehen ihre Nahrung aus ber Exdi,

alfo aus den Mineralien, und die Thiere aus den Pflanzen; nur malte

der Mifchung der Subftanzen, welche dem Pflanzen und Xhierreiche ange

hören, das wäfferige Element und das Phlogifton vor, daß die hierher gr

hörigen Subftanzen materiam aqueo-phlogiston enthalten, fei für fi

charakteriftifch. Die meiften organifchen Subftanzen betrachtete Stahl al

aus falzigen (fauren) Theilhen, Phlogifton und Waffer beftehend, oder die

beiden erfteren Eönnten zu Del vereinigt und fo mit Waffer verbunden fein

Demgemäß galt in dem phlogiftifchen Spftem der Weingeift als aus Del um

Maffer, oder als aus Säure, Phlogifton und Waffer beftehend; das Di

als aus Phlogiften, Siure, Waffer und vielleicht etwas Erbe, oder nad

Scheele als aus Phlogifton, Kohlenfäure und MWaffer beftehend u. kt

Bei der fpeciellen Gefchichte der einzelnen organifchen Subftanzen werden rolt

die Anfichten der Vhlogiftifer über die elementare Gonftitution derfelben not

genauer unterfuchen.

Entdefung ber Diefe Anfichten wurden durch Cavoifier umgeftürzt. Diefer benußt! |

i mentartenans-Die fchon vor längerer Zeit gemachten Wahrnehmungen, daß bei der =

Danee brennung organifcher Subftanzen Kohlenfäure und Waffer entftehen, um

die von ihm oder zu feiner Zeit gemachten Entdeungen, baß bei det de

brennung der brennbare Körper fi mit Sauerftoff vereinigt, und P

Kohlenfüure aus Kobfenftoff und Sauerftoff, und Waffer aus Maferftel

und Sauerftoff befteht; er Fam zu dem Schluffe, daß bie organifchen Körpr‘

Kohlenftoff und MWarfferftoff als elementare Beftandtheile enthalten.

Die Bildung der Kohlenfäure bei der Verbrennung der Kohlen kannt

fhon van Helmont gegen die Mitte des 17. Jahrhunders und Blat

um die Mitte des 18. Iahrhunders (vergl. Theil III, Seite 280 und 282)

Prieftley zeigte 1772, daß fich diefe Luftart auch bei ber Verbrenmuni

von Fichtkerzen, von Meingeift, Aether u. a. bildet.

Das Entftehen von Waffer bei der Verbrennung von Det, Wahr
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Ho, möglichft vectificietem Weingeift u. a. hatte van Helmont gleich

huls fchon bemerkt; die bei der Verbrennung von Meingeift fich zeigende

Wafferbitdung, welche auch Glauber gekannt zu haben fheint, war fpäter

hun Bone in feinen Considerations and Experiments touching the

orügin of qualities and forms (1664) beftätigt worden; E. 3. Geoffroy

harte ihrer 1718 in den Parifer Memoiren und Stahl in feinen Expe-

rimentis, observationibus et animadversionibus CCC (1731) erwähnt;

under hatte in feinem Conspectus Chemiae (1730) bereits angegeben,

mmn Eönne diefe Bildung von MWaffer befonders dann wahrnehmen, wenn

man den Meingeift in einer tubulieten Netorte verbrenne, fo daß fich der

mitftehende Dunft nad der Vorlage hinziehe; Boerhape hatte in feinen

Ekementis chemiae (1732) über diefen Gegenftand tmeitläufig gehandelt

(osrgl. Theil II, Seite 274). Scheele gab in feiner Abhandlung von

Luft und Feuer (1777) an, die Dele liefern bei der Verbrennung Kohlen:

fAure und Maffer, und er fchloß, daß diefe Subftanzen nebft dem Phlogifton

die Elementarbeftandtheile der Dele feien.

Nachdem Lavoifier von 1775 an nachgemwiefen hatte, daß die Koh:

Iemfäure aus Kohle und Sauerftoff beftehe, und Cavendifh’8 Entdedung,

der das Verbrennungsproduct des Wafferftoffs MWaffer fei, dem Erfteren 1783

böfannt geworden und von ihm beftätigt worden war, folgerte diefer noch

1M83, in feiner (1784 in den Schriften der Parifer Akademie für 1781

pinblicieten) Arbeit über die Zerlegung des Maffers, der Meingeift müffe

Rochtenftoff und Mafferftoff als Beftandtheile enthalten, da er bei der Wer-

drrennung Koblenfäure und Waffer liefere. Zugleich gab er damals an,

1i6 Ungen (höchft rectificieten) Weingeiftes geben bei der Verbrennung 181/,

Umgen Maffer.

Entdedung der
wahren Ctementars

beflandrheile der
organischen Bers

bindungen.

Von nun an befchäftigte fih Lavoifier eifrig mit der Zerlegung von Suantitative

omganifchen Subftanzen. Diefe erften Verfuche in der Elementaranalnfe der,

organifchen Verbindungen haben ein um fo größeres Intereffe, da fie in der

niüchften Zeit nach Eavoifier faft ganz vernachläffigt wurden ; ich will hier

Alles zufammenftellen, was mir aus den Abhandlungen bdiefes Gelehrten

für diefen Gegenftand Wichtigkeit zu haben fheint.

Lavoifier’s Analyfirmethode war faft immer folgende: Er beftimmte,

wnie diel Sauerftoff bei der Verbrennung einer beftimmten Quantität orgaz

nifchee Subftang verbraucht wird, und außerdem, mie viel Kohlenfäure fic

nalyfe der
organifhen
erbindungen.

Lavoifier’s
nalyfen (1784 bie

1789).
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dabei bildet. Won der Annahme ausgehend, es entfiehe bei der Ver:

brennung nur Waffer und Kohlenfäure, und das Gewicht der verbrannten

Subftanz und des verzehrten Sauerftoffs zufammengenommen müffe dem

Gewicht der gebildeten Kohlenfäure und des gebildeten MWaffers zufammen:

genommen gleich fein, ermittelte er, wie viel MWaffer fich bildete, indem

er das Gewicht der erzeugten Kohlenfäure von der Summe der Gewiht:

der verbrannten Subftanz und des verzehrten Sauerftoffs abzog. Aus den

fo gefundenen Quantitäten MWaffer und Kohlenfäure berechnete er dann ben

Gehalt der verbrannten Subftanz an Wafferftoff und Kohlenftoff.

Dies Verfahren fhlug er zuerft ein bei feiner (1784 in den Parife

Memoiren für 1781 veröffentlichten) Unterfuchung über die Entftehung de

Kohlenfäure. Er ging bier von folgenden Annahmen aus, denen id di

jegt für vichtig gehaltenen Zahlen beifeße *). Bei 28” Barometerftand un!

100 R. wiege

1 Eubifzoll Sauerftoff 0,47317 Gran (richtiger 0,5152)

1 » Waferftof 0,0345 » ( » 0,0329)

4, » Kohlenfüure 0,6950 ne le 0,7083)

100 Theile Waffer enthalten 13,1 (wichtiger 11,1) Procente Wafferftoff:

Auf diefe Annahmen geftüst fuchte nun Lavoifier in der angeführten

Abhandlung die Zufammenfeßung der Kohlenfäure, die von vegetabilifhet

Kohle und von Wachs (welche Körper er als nur aus Koplenjtoff un?

MWafferftoff zufammengefegt betrachtete) zu ermitteln. In eine mit Du

fiber gefperrte und mit Sauerftoff gefüllte Glode wurde eine getvogerm

Kapfel mit Kohlen oder ein gewogenes MWachslicht gebracht, und biefe Kir

per mittelft etwas Zunder und Phosphor, die daran befeftigt waren, durch

ein heißes gefrimmtes Eifen, mit welchem man durch das Queckfilber unter

die Gtode fahren Eonnte, entzündet. VBeftimmt twurben bei jedem Verfuht

die anfänglich angewandte Menge Sauerftoff, die Quantität des verbran

ten Körpers (dur) Wägung der Kapfel mit Kohlen oder des Magslichtet

nach der Verbrennung), das Wolum der Luft unter der Glode nad) he

Verbrennung, die Quantität Kohlenfäure, die fich gebildet hatte (duch an

Volumsverringerung auf Zufag von kauftifchem Alkali) und die Quantital

*, Ein Parifer Cubifzoll entfpricht 19,84 Cubifcentimetern. Das von age

fier in diefen Arbeiten gebrauchte Gewicht ift das alte franzöftiche Nat

gewicht, in weldem 1 Pfund = 16 Ungen, 1 Unge = 8 Dramen (0)

1 Dradime = 72 Gran (grains) it; 18,83 grains find = 1 Gramm.
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Lavoifier’s
uwerändert gebliebenen Sauerftoffs. Hier die Einzelnheiten von ztoci, “ u

& inalnfen (1784

Burfuchen, nebft Lavoifier’& (in den Decimalftellen abgekürzter) Bes 1789).

teihnung.

Verbrennung von Kohle.

Urfprünglih angewandter Sauerftoff: 202,35 Eubifzoll

Bolum der Luft nach der Verbrennung: 170,59

Bolumverminderung der Luft durch Fauft. Alf.: 96,66

"Rücftändiger Sauerftoff: 73,93

Berbrannte Kohle: 172 Gran.

»

»

»

Vor dem Verfuche hatte man alfo:

Angewandten Sanerftoff: 202,35 Gubifzoll = 9,75 Gran

Angewandte Kohle: 102.2

Summe der Gewichte vor dem Verbrennen 112,95 Gran.

Noah dem Verfuche hatte man:

Rükftändigen Sauerftoff: 73,93 Eubifzell = 34,76 Gran

Erzengte Kohlenfäure: 96,66 » = 6118

-

»

Alfo erzeugtes Waffer: 11,01 »

Summe der Gewichte nad dem Verbrennen 112,95 Gran.

68 beftehen 11,01 Gran Waffer aus

9,56 » Sauerfloff

und 1,45 »  MWafferftoff.

In der angewandten Kohle find alfo: 1,45 Gran Wafferitoff

15,755 » Kohleuftoff

172 Gran Kohle.

&8 beitehen 67,18 Gran Koflenfäure aus

15,75 »  Koblenftoff

51,43 »  Sauerfloff-

(&s ift nämlich 95,75 — 34,76 — 9,56 = 51,43)

Dper es beftehen 100 Kohle aus 91,6 Kohleuftoff

84 Wajferftoff.

100 Kohlenfäure aus 23,5 Kohlenftoff (richtiger if 27,3)

76,5 Sauerftoff ( » 72,»

Verbrennung von Wade.

Urfprünglich angewandter Sauerftoff: 194,797 Gubifzoll

Bolum der Luft nach der Verbrennung: 150,300 »

Bolumverminderung durch fauft. Alf.: 96,438»

NRükftändiger Sauerftoff: Do 3

BVerbranntes Wade: 21,75 Gran.
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Lanoifier’e &s vereinigten fih alfo 141,285 Eubifzoll Sauerftoff = 66,85 Gran

pet Bi = AB »
Summe der Gewichte vor dem Verbrennen 88,60 Gran.

&s bildeten fih 96,438 Cubifzoll Kohlenfäure = 67,08 Gran

mithin an Maffer 21,92%

Summe der Gewichte nach dem Verbrennen 88,60 Gran.

21,52 Gran Waffer beftehen aus 18,696 Saueritoff

2,824 Wafferftoff.

21,75 Gran Wachs enthalten alfo 2,824 Wafferftoff

18,926 Kohlenftoff

und 18,926 Gran Kohleuftoff müffen fi mit 66,85 — 18,696 — 48,154 Grm

Sauerftoff zu Kohlenfäure vereinigt haben.

&s beftehen alfo 100 Wachs aus 87035 Kohlenftoff (richtiger ift 81 Kohlenftof

und 12,965 Wafferftoff 14 Wafferftof
5 Sauerftef])

100 Rohlenfäure aus 28.22 Kohlenftoff (richtiger ift 27,3)
und 71,78 Sauerfloff (  » 2.0.

Meitläufiger noch behandelte Lavoifier diefen Gegenftand in einer Ub

handlung tiber die Verbindung des Sauerftoffs mit dem Meingeift, dem

Del und anderen brennbaren Körpern, welche in den (1787 pubficieten)

Schriften der Parifer Akademie für 1784 enthalten if Die Analyfen,

welche er hier mittheilt, wurden auf die eben angegebene Meife angeftellt;

die Berechnung weicht ettvas ab, indem Eavoifier hier das Gericht vor

1 Cubißgoll Sauerftoffgag — 0,5 Gran fest (richtiger ift 0,5152), um

annimmt, im Maffer feien 15 Procent (richtiger ift 11,1) Mafferftoff und

in der Kohlenfäure 28 (richtiger 27,3) Kohlenftoff enthalten.

Die erfte Analyfe betrifft den Weingeift; zur Zerlegung biefes Körpert

eignete fi, wie Lavoifier auc) richtig felbft bemerkt, die angemandtt

Methode am menigften, teil Werdampfung der Subftanz dabei nicht 31

vermeiden ift. Er glaubte, der Weingeift enthalte ungefähr 28,5 Procen!

Kohtenftoff auf 8 MWafferftoff und 63,5 darin enthaltenes Maffer. ob

gleich nicht angegeben ift, von telchem fpecififchen Gewichte der angerand

Meingeift war, fo tiefe fich doch mit Lavoifier’s Angabe dergleichen, MI

viel Mafferftoff und wie viel feinen Elementen nach darin vorhanbened un

fertig gebildetes MWaffer in 100 Xheilen eines Meingeiftes enthalten fi

welcher 28,5 Procent Kohlenftoff enthält. Da jedoch die Analyfe ungen@

fein mußte, abgefehen von der irethümlichen Berechnung wegen der zu gee
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im Annahme des Wafferftoffgehaltes des gebildeten Maffers, fo fcheint mittaveitiere,,

sime folhe Vergleihung unnöthig zu fein. 1789).

Anders ift es mit Lavoifier’8 Analyfen des Baumöls und des

Machfes; die unmittelbgeen Nefultate, welche er hier erlangte, find ein glän-

yander Verweis feiner Gefchidlichkeit im Erperimentiren; ganz richtige Bolges

tungen aus ihnen zu ziehen, verhinderte ihn nur feine unrichtige Annahme

Über die Zufammenfesung des MWaffers.

Zn zwei Verfuchen über die Verbrennung des Wacjfes erhielt Las

vooifier folgende Zahlen, denen ich hier feine Berechnung beifüge.

I: UI.

Menge des verzehrten Sauerftoffs in Cubifzoflen 133,10 141,29

in Granen 66,95 70,64

Menge der erzeugten Kohlenfäure in Cubifzollen 90,046 96,48
in Granen 62,58 67,08

Gewicht des verbrannten Wadhfes in Granen 21,90 2179

Alfo Gewicht des erzeugten Waffers 25,87 2331

66,55u)YR21,75
— 62,58 — 67,08

Kohlenftoffgehalt der erzeugten Menge Kohlenfäure 17,52 18,78

Mafferftoffgehalt der erzeugten Menge Waffer 3,88 3,80

21,40 22,58

Die Summe der fo berechneten Quantitäten Kohlenftoff und Waffer-

fioff ffimmt nahe überein mit dem Gewicht des verbrannten Wachfes; fie

if einmal größer, einmal Eleiner. Lavoifier fcheint hierdurd) in ber See

Wftärkt worden zu fein, das Wachs enthalte nur Kohlenftoff und Waffer:

Hoff. Die größere Uebereinftimmung der Nefultate in Betreff des Maffer-

Hoffe fcheint ihm verleitet zu haben, bie Beftimmung biefes Elementes für

fiherer zu halten, als die des Kohlenftoffs; er zog vor, den lehteren aus

ker Differenz zu ermitteln, und er nahm an, e8 beftehen

21,90 Gran Wade 21,75 Wade

aus 3,83 Wafferfloff aus 380 Wafferftoff

und 18,02 Kohlenftoff und 17,95 Kohlenftoff

oder für 100 Theile fei die Zufammenfegung des MWachfes

82,3 Koblenftoff 82,5 Kohlenftoff

17,7 Wafferftoff 17,5 Wafferkoff.

Berechnet man Lavoifier’® unmittelbare Data ganz nad) feiner

rt, aber mit Zugrundelegung der jegt angenommenen Beltimmungen Über
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die Schwere der Gafe (alle Meffungen gehen, wie fchon bemerkt, auf 10%.)

und die Zufammenfegung der Kohlenfäure und des Maffers, fo findet mın

Folgendes: n u

Gewicht des verbrannten Wachjes 21,90 21,75

Gewicht des verzehrten Sauerftoffs 68,57 72,79

Gewicht der erzeugten Kohlenfäure 63,78 68.34
Gewicht des erzeugten Waffers 26,69 26,20
Kohlenftoffgehalt der erzeugten Kohlenfäure 17,39 18,64

Wafferftoffgehalt des erzeugten Waifers 2,97 2,91

Das Deficit als Sauerftoff berechnet 1,54 0,20

79,4 85,7 Kohlenftfi
Procentifhe Zufammenfegung des Wachfes „13,6 13,4 Waferfif

70 0,9 Sauafif

Nach den neueren Unterfuchungen find in dem Wachfe etwa 81 Prr

cente Koblenftoff, 14 Mafferftoff und 5 Sauerftoff enthalten.

Folgende Zahlen erhielt Lavoifier bei der Verbrennung des Baumal

und bei feiner Berechnung diefer Nefultate:

Menge des verzehrten Sauerftoffs: 124 Eubifzoll = 62,00 Gran
Menge der erzeugten Kohlenfäure 79,5  » 5425 »

Menge des verbrannten Baumöld . . . 2... 1925 »

Alfo Menge des erzeugten Waflerd. » - » . . 2700 »

Kohlenftoffgehalt der erzeugten Kohlenfäure . . . 15,20 »

Waferftoffgehalt des erzeugten Waffers . - N 4,05 »

719,25 Gran.

Hier flimmt die Summe der nach Lavoifier’s Berechnung gefundi

nen Quantitäten Koblenftoff und Wafferftoff genau mit der angewandte!

Menge Baumöt überein. Lavoifier fehloß aus diefer Analyfe, das Baum!

enthalte 78,9 Procente Kohlenftoff auf 21,1 Procente MWafferftof.

Berechnet man die von Lavoifier bei dem Verfuc) unmittelbar erhal

tenen Nefultate mit Zugrundelegung ber jet angenommenen Beftimmungen

fo findet man:

Gewicht des verzehrten Sauerfloffd . » . . 63,88 Oran

Gewicht des verbrannten Baumöld . . . . 1925 »
Gewicht der erzeugten Kohlenfäure - . . . 56,31 »

Alfo Gewicht des erzeugten Wafers . . . 26,78 »
Kohlenftoffgehalt ver erzeugten Kohlenfäure . 15,36 »

Wafferftoffgehalt des erzeugten Waflers . . . 297 »

8 Deficit, als Sauerftoff berednet . . .» 0,92 »

me F9 79,8 Rohleuftoff (77,2)

Die procentifche Zufammenfegung des Baumöls 115,4 Wafferftoff (13,4)
48 Sauerftoff (49-
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Die in Klammern beigefügten Zahlen find die, welhe GaysLuffac, tavoifierre
Analyfen (1784 bie

1789).
und Thenard 1809 für die Zufammenfegung des Baumöls fanden.

avoifier’s Analyfen waren alfo in ihren unmittelbaren Ergeb-

niffen fo genau, baß man fie den BVerfuchen aller anderen während der fol-

yenden 20 Jahre über denfelben Gegenftand arbeitenden Chemiker mindeftens

m die Seite ftellen Eann. Die Berechnung diefer Ergebniffe gab ein approriz

muntiv richtiges Nefultat nur für den Kobtenftoffgehalt der unterfuchten

Suubftanz, ein ganz irriges gab fie für den MWafferftoffgehalt, der nad) dem

itthlimlich viel zu geoß angenommenen Wafferftoffgehalt des Maffers zu

hesch ausfallen mußte. Cavoifier fand alfo nad) feiner Berechnungsmeife

m viel Mafferftoff, und in Folge deffen zu wenig Sauerftoff;; daß der leßtere

in dem Wacjfe und dem Baumöl enthalten fei, entging ihm fogar gänzlich.

Im Allgemeinen jedoch betrachtete Lavoifier die vegetabilifchen Sub:

feingen als aus Koblenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff zufammengefeßt,

urıd die Erkenntniß diefer Zufammenfegung befühigte ihn, in den (1788

yuiblicieten) Memoiren der Parifer Akademie für 1786 die Entftehung der

Yrroducte bei der trodnen Deftillation organifcher Körper zu erklären. Die

Wshandiung handelt der Ueberfchrift nah von der Zerlegung des Maffers

durch vegerabitifche und animalifhe Subftanzen. Lavoifier verfolgt hier

vahfelbe Ziel, welches fih Boyle, über hundert Zahre früher, vorgefeßt

hatte: zu bemeifen, daß die Körper, welche bei der trodnen Deftilfation ber

onganifchen Verbindungen auftreten, nicht als nähere Beftandtheile fchon

göbildet in diefen Verbindungen vorhanden feien. Ein organifcher Körper,

tointcher eine dreifache Verbindung aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauers

hoff fei und noch etiwas fhon gebildetes MWaffer enthalte, gebe bei dem Er-

higen Kohlenfäure und brennbares Gas, indem das Waffer zerlegt werde,

indem tiberhaupt bei der Erhisung aller vorhandene Sauerftoff fih mit

Seohlenftoff zu Kohfenfäure vereinige, und der fo frei werdende Wafferftoff,

noch etwas Kohle aufnehmend, als Gas entmeiche. Del entftehe, indem

fh Wafferftoff mit mehr Kohlenftoff verbinde. So entwidelte Lavoifier

dan fpäter ftets anerkannten Sa, daß bie bei der trodnen Deftillation orga-

rifcher Verbindungen ficy bildenden Producte nicht die näheren Beftandtheile

win jenen find, fondern nur aus benfelben, aber in verfchiedenen Proportionen

zu verfchiedenen Körpern vereinigten, Elementen wie jene beftehen.

In welcher Weife Lavoifier foldhe Subftanzen analpfiete, die weniger

Kıennbar als die oben genannten find, weiß ih nicht. Doc muß er «8
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aasattierehut haben, denn in feinem Traite elementaire de chimie (1789) giekt

1789). er die Refultate von einer Analyfe des Zuders. Diefe find in jeder Bair

hung ierig, wie eine Vergleichung mit den beigefegten richtigen Zahlen zrigt

100 Zuder follen nad) Xavoifier beftehen aus

 

28 Kohlenftoff (42,1) |

8 Wafferfloff ( 6,9 j

64 Sauerftoff (51,5)

In diefer Schrift nennt er auch bereits den Stidjtoff als einen elemen \

taren Beftandtheil der animalifchen Subftanzen, ebenfo den Phosphor. |

Lavoifier war nicht allein der Begründer der Elementaranalpfe dt |||

organifchen Verbindungen, er entdedite nicht allein eine Anakyfiemethedt

welche im MWefentlichen noch lange nach ihm befolgt wurde, fonbern pin

Scharffinn ließ ihn bereits Vieles beachten und verfuchen, bdeffen Ausführun

in neuerer Zeit die Clementaranalyfe ficherer und leichter gemacht hat, &

bereits erfannte, von welcher Wichtigkeit «8 fei, die Menge des bei der Ana:

Infe fich bildenden MWaffers direct zu beftimmen; er bereits erhißte verbr

liche Materien mit Metalloryden, um aus der Quantität der gebildeten 8

tenfäure den Kohfenftoffgepalt der erfteren zu ermitteln. Qei der Berikt

erflattung über die verfchiedenen Analyfirmethoden, to diefe Verbeferuni!

in Anmwendung Eamen, twerde ich genauer angeben, wie [on Lavoifitt

auf fie hingemwiefen hatte. ’

Nach Kavoifier'8 Tode war unter den ihm Überlebenden Chemiten

feiner, welcher fich fo wie jener mit diefem Gegenftande befcäftigt Hat

In Deutfchland war zu jener Zeit dag Lavoifier’fche Spftem üiberhaut

noc) lebhaft befkritten. Diele Chemiker hielten- hier die auf genaue Berfudt

geftügten Anfichten diefes Gelehrten über die Clementarbeftandtheil el

organifhen Verbindungen für unmahrfcheinlicher, als die unbeftimmte “|

hauptung Weftrumb’8 (1789), die Refultate der völligen Zerlegung s

vegetabilifchen Säuren fein Phosphorfäure und Luftfäure (Ropienftn) j

Die wenigen Anhänger Lavoifier’s in Deutfchland waren befcjäftige m

der Vertheidigung des ganzen Spftems, und fanden nicht Zeit, an der I

bildung eines unentwidelten einzelnen Theiles deffelben zu arbeiten. — %

in Sranfreich befümmerte man fich wenig mehr um die Elementaranaly!i

 

 
nel

man führte die von Lavoifier gewonnenen Nefultate an, ohne fi N

um ihre Berichtigung oder um ihre Vervielfältigung zu bemühen. 30

(1802) #ı
crop gab in feinem Systeme des connaissances chimiques  
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and) Verfuchen von ihm und Baugquelin beftehen 100 Gummi aus 23,08

Kalhtenftoff, 11,54 Wafferftoff und 65,38 Sauerftoff; 100 Kieefüure aus

13 Kohtenftoff, 10 Wafferftoff und 77 Sauerftoff. Beide Analnfen find ganz

merichtig;; die Genauigkeit ber leßteren bezmweifelte fhon Berthollet in feis

ne: Statique chimique (1803), welcher hier aud) meinte, in dem Zuder

fi mehr Kohlenftoff enthalten, als Lavoifier angegeben habe; mohl gegen

35 Procent, welche Zahl er aber auch nicht für ficher hielt.

Um das Sahr 1806 fingen erft wieder einige Chemifer an, fich mit

der Elementaranalnfe organifcher Verbindungen zu befchäftigen. Das Ver:

fahren, was fie einfchlugen, beftand im Allgemeinen darin, die Subftanzen

in Dampfgeftalt mit Sauerftoffgas zu mifchen und das Gemenge mie eine

Scasmifchung zu analyfiren, oder darin, die Subftanzen durch ein glühendes

Rohe zu leiten, in Kohle und permanente Gafe zu verwandeln und diefe zu

amalpfiren. Th. v. Sauffure legte 1807 der Parifer Akademie feine Der,

fühe Über die Zerlegung des Alkohole und des Aethers vor. Zur Zerlegung

v3 Alkohols wandte er drei Methoden an: 1) Die von Lavoifier fhon

verfuchte, Meingeift in Sauerftoff in einer Lampe zu verbrennen. 2) Eine

beftimmte Quantität Sauerftoffgas, welcher eine bekannte Menge MWeingeift

daampf beigemengt war, mit einem befannten Bolum Wafferftoff detoniven

jun laffen; er beftimmte, wie viel Kohlenfäure fich bildet, und wie viel Sauer

fooff zur Verbrennung der vorhandenen Menge Alkohol nöthig ift (das

Lestere durch Subtraction des zue Verbrennung dee zugefesten Wafferftoffs

nööthigen Sauerftoffs von der ganzen Menge Sauerftoff, die bei der Deto=

nation fich zu Kohlenfäure und Maffer verband). 3) Indem er Alkohol

truech ein glühendes Porzellanrohr freichen ließ, wo fih Waffer, ein brenn=

kınres Gas, Kohtenftoff und fehe wenig Del bildeten, deren Duantitäten

kuftimmt wurden. Der Kohtenftoff des gebildeten Deles wurde durch

Schäsung befiimmt, das brennbare Gas nad) gewöhnlicher Weife analyfirt.

— Die nad) 1) erhaltenen Refultate erklärte Sauffure feloft für ungenau;

Vie nad) 3) erhaltenen hielt er für die richtigften, ev glaubte nod), daß in

tom Alkohol audy Stiftoff enthalten fei, und behauptete auch, e8 feien darin

unorganifche Körper (Kalt und Kali) vorhanden. — Den Aether analpfirte

er nur nach den zivei lesteren Methoden, hielt aber die auf Zerlegung des

Methers in einer glühenden Nöhre beruhende hier für ungenau, weil fich

irieles Del von unbekannter Zufammenfegung bilde. — Seine Refultate was

aen, verglichen mit den (in Klammern eingefchloffenen) richtigen Zahlen:

Ropp”s Gerichte der Ehentie. IV. 17

Th. 0. Saufs
ure’s Unalyfen

(1807).
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nad 1. nah 2

Kohlenftoff 36,9 42,8
| Waferftof 15,8 15,8

für den Alkohol Sauerflof 47,3 41,4

| Stieftof
Afhe

\ Kohlenftoff 58,2

für den Aether Wofferftoff 22,1

| Sauerftoff Do

nah 3.
43,65. 629)
14,94 (13,0)

37,85 (34,8)

3,52

0,04

(64,9)
(13,5)

(21,6)
*

In folder Weife mittelft de8 Eudiometers wurden zu jener Zeit nıd

mehrere Analpfen ausgeführt; fo 3. ®. 1807 von Thenard Über verfchietn

Bertpotterrs Xetherarten. Berthollet fuchte 1810 die quantitative Zufammenfebun
Analyfen (1810).

vegetabilifcher Subftanzen dadurd) genau zu ermitteln, daß er fie mögtiät

getrocfnet der Deftilfation untertwarf und die Zerfegungsproducte durch tin

glühende Porzellanröhre ftreichen ließ, um fie ganz in Kohle und Gafe iu
verwandeln, welche Iegteren er dann eubiometrifch analyficte; er gab damılt

die Zufammenfegung des Zuders und der (an Kal gebundenen) Dralfäur
und gelangte zu ziemlich annähernd richtigen Nefultaten. Micjtiger ind#

al8 die fpecielle Aufzählung aller diefer Vorarbeiten für die Erfenntniß Mi

Zufammenfegung organifcher Subftanzen, ift die Angabe der Anatpfiemethit

von GaysLuffac und Thenard, duch melche jene Erfenntniß unge

bedeutendere Fortfchritte machte.

Says Luffacs GaysLuffac und Thenard führten zuerft die Idee aus, bie zu an“
und Thenard’e

Anabyfen 1920). fpfirende organifche Subftanz mit einem Körper zu erhigen, welcher Sr

ftoff chemifch gebunden enthält, und ihm bei dem Erhigen abgiebt, [0 dB

dadurch der Kohlenftoff und der Wafferftoff der zu anaipfirenden Subitars

orydirt werden. Sie wandten dazu chlorfaures Kali an, von weldem fiem

beftimmtes Gewicht mit einer gemwiffen Menge der zu unterfuchenden Su:

ftanz mifchten, und in die Form von Eleinen Kugeln brachten. Diefe

fehung verbrannten jie in einer aufrecht ftehenden, unten glühenden Röh
welche an ihrem oberen Ende mit einem Hahn verfchloffen war, dee nitt

durchbohrt, fondern nur mit einer Grube verfehen war; fo Eonnten fit mis

telft diefes Hahns ein Kügelchen nach dem anderen in bie Köhre bringt

und verbrennen laffen, ohne daß die atmofphärifche Luft fich mit den Br

drennungsproducten mengen Eonnte. An die Verbrennungsröhre mat
wärts eine dünnere Röhre angebracht, durch welche die entweichenden ©:

fie

e

unter Gloden, die mit Quedfilber gefüllt waren, geleitet wurden. Nahdt
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in dem Apparat einige Kugeln der Mifhung aus chlorfaurem Kali und Sayseuffans

organifcher Subftanz verbrannt worden waren, um bie atmofphärifche Luft Analfenano)

avı8 der Werbrennungsröhre zu entfernen, wurde eine gewogene Menge der

Mifhung verbrannt, und das hier fic) entwidelnde Gas aufgefangen. Von

dar Mifhung war bekannt, wie viel chlorfaures Kali und twie viel organifche

Söubftang darin enthalten waren, alfo aud, wie viel Sauerftoffgas das

oriftere für fich bei der Zerfegung hätte geben müffen; es wurde beftimmt,

nöie viel Sauerftoffgas in dem erhaltenen Gas enthalten war, und fo er=

mirittelt, wie viel Sauerftoff fich bei der Verbrennung mit der organifchen

SSubftanz verbunden hatte; e8 wurde unterfucht, wie viel Kohlenfäure in

dem erhaltenen Gas enthalten war, und das Gewicht derfelben von ber

Summe der Gewichte des verzehrten Sauerftoffs und der angewandten

organifchen Subftanz abgezogen, gab an, wie viel Waffer fich gebildet hatte.

Haraus, wie viel Waffe und wie viel Kohlenfäure eine gerwiffe Menge der

organifhen Subftanz bei der Verbrennung gab, ließ fi ihr Wafferftoff-

und Kohienftoffgehalt berechnen. War die Subftanz ftiftoffpaltig, fo

wurde fie mit möglichft wenig chlorfaurem Kali verbrannt, um die Opydation

tus Stiiftoffs zu vermeiden, und es wurde gefucht, tie viel Stieftoff in

dm fich entwidelnden Gas enthalten war.

Die Nefultate, welche Gay-Luffac und Thenard auf diefe MWeife

erhalten hatten, legten fie im Anfang des Jahres 1810 der Parifer Aka

mie vor. Sie hatten 15 ftickftofffeeie Körper (NRohrzuder, arabifches

Bummi, Stärkemehl, Mithzuder, Eihenholz, Buchenhols, Zerpenthinharz,

Kopat, Wachs, Baumöl, Schleimfäure, Kleefäure, Meinfteinfüure, Citros

wenfäure und Effigfäure; die Säuren in ihrer Verbindung mit Kalk oder

Baryt) und 4 flickftoffhattige Körper (Fibrin, Albumin, Cafein und Gelatine)

unterfucht. Diele von diefen Anatyfen find fehr genau; einige wurden mit

Subftanzen angeftellt, welche noch Waffer enthielten (fo die der Kleefäure

mit Eleefaurem Kalk, der bei 1009 getrodnet nody 1 Atom Waffer enthielt).

Einen weiteren bedeutenden Fortfchritt machte die Elementaranalyfe werzeriuw

ineganifcher Verbindungen durch Berzelius’ Arbeiten. Während man bie- Fra
Yher immer auf den Mafferftoffgehalt der zu unterfuchenden Subftanz aus

rem Gemichte des nur indirect beftimmten, bei dem Verbrennen ich‘ bilden-

Yden MWaffers gefchloffen, und die erzeugte Kohlenfäure immer nur dem Vo-

um nad) beftimmt und dann auf Gewicht reducirt hatte, zeigte Berzelius

(1814), wie man beide Verbrennungsproducte, das Waffer und die Kohlen-

alrkin

hr
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an, fäure, direct dem Gewichte nach beftimmen könne. Schon Lavoifier hit

in feiner Abhandlung über die Verbindung des Sauerftoffs mit Meingefl

Del und anderen Körpern (1787) darauf aufmerkfam gemacht, von welch

Vortheil es fein müffe, wenn man das bei der Verbrennung entftehend:

Maffer geradezu mwägen Eönne, flatt e8 durch den Verluft zu beffimmin;

aber bis zu Berzelius hatte Eein Chemiker jenes ausgeführt. Bert

Kiu® Analyfirmethode beftand damals darin, die zu analyfivende Subftit

mit einer Mifchung aus chlorfaurem Kali und Chfornatrium innig zu mit

gen, das Gemenge in einer Glasröhre zu erhigen, das entftehende Walt

für fih und in einer mit Chlorcaleium gefüllten Röhre aufzufangen, I

fih entwidelnde Gas unter einer mit Quedfilber gefüllten Glode zu fm

meln, und ein gewogenes, mit Kali gefülltes Gefäß hineinzubringen, um N

Kohtenfäure zu binden und wägen zu können. Die Gewichtszunahme dit

Gefäßes und der zur Auffammlung des Waffers beftimmten Apparate liefen

ihm erfennen, tie viel Kohlenfäure und wie viel MWaffer fich bei ber Dr

brennung gebildet hatten, oder wie viel Kohlenftoff und wie viel Maferfif

in der analyfirten Subftanz enthalten waren. Auf diefe Weife analpfirtı &

damals 14 ftiftofffreie Subftanzen (Citronenfäure, Weinfteinfäure, Kr

fäure, Bernfteinfäure, Effigfäure, Gallusfäure, Schleimfäure, VBenzoeftut

Ameifenfäure, Tannin, Nohrzuder, Milchzuder, arabifches Gummi, Stätte |

meh). '

Tb.v.Sauf: Gayzkuffac’s und Thenard’s Methode fowohl, als die bar

eterzelius befolgte, eignete fich nicht zur Analyfe von flüchtigen Körpen;

für diefe wandte man immer noch die früher verfuchten an. Tb. von

Sauffure legte der Parifer Akademie 1814 neue Verfuche über die dr

fammenfesung des Alfohols und des Aethers vor; den erfteren hatte & jet

nur durch Zerfeßung in glühenden Nöhren und Unterfuchung der Zufammı

fesung der Zerfegungsproducte analpfirt, den Aether durch Detonation MM

Aetherdampf mit Sauerftoffgas. Er fand fo die Zufammenfeßung von

 
„uTroyor. Nether.

KRohlenftoff 52,0 (52,2) 68,0 (64,9)
Wafferftof 13,7. (13,0) 14,4 (13,5)
Sauerftof 34,3 (34,8) 17,6 (21,6)

welche Zahlen den beigefesten richtigen fchon fehr nahe kommen.

Auch Gay=Luffac zerlegte 1815 die Blaufäure, indem er den Daxpl

derfelben mit Sauerftoff detoniren ließ. Doch gebrauchte er auch) fhon W

N  
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Amatyfe jener Säure das Kupferoryd; mit ber Anwendung diefes Körpers

in die Stelle des hlorfauren Kal’s war ein weiterer Schritt gethan, bie

Elomentaranalyfe ihrer Vervolllommnung entgegenzuführen.

Schon Kavoifier hatte organifche Subftangen mit folhen Metall:

den, die ihren Sauerftoff bei erhöhter Temperatur leicht an verbrenn-

fithe Körper abgeben, erhigt, um die Zufammenfegung jener Subftanzen zu

mitteln. Im feiner Abhandlung über die Entftehung der Kohlenfäure

(1784) befchrieb er, twie er Kohlenpulver mit Quedfilberoryd oder mit Men:

nöge gemifcht erhißte, und aus der Quantität ber erzeugten Kohlenfäure und

der verbrannten Kohle oder des verzehrten Sauerftoffs die Zufammenfesung

dar Kohlenfäure beftimmte. Bei der Verbrennung mit Mennige beftimmte

er das Gewicht derfelben und das der zugefesten Kohle, das Gewicht des

biri der Verbrennung veducieten VBleies und das der unverbrannt gebliebenen

Suohle, und die Menge der fich enttwidelnden Kohlenfäure; er Eonnte fo dar-

auf fhließen, wie viel Waffer fich gebildet habe, und er gab aud) an, wie

öl Kohlenftoff und wie viel Wafferftoff die analyficte Kohle enthalte. Bar

woifier hatte fo die noch jest bauptfächlich befolgte Methode, organifche

Subftanzen zu analyfiren, angebahnt, aber weder er, noch die zunächft nach

im fich mit diefem Gegenftande befchäftigenden Chemiker gingen auf diefem

Mege weiter fort. Gay-Luffac und Thenard fagten 1810 bei ber

Marlegung ihres analytifchen Verfahrens, daß die voltftändige Verbrennung

erganifchee Subftanzen auf zwei Arten zu erreichen fei, dur Erhigen mit

Metalloryden, die ihren Sauerftoff leicht abgeben, oder mit chlorfaurem Kali;

duch wenige Werfuche feien fie Überzeugt worden, daß das leptere Hülfe-

mittel das vorgüglichere fei. VBerzelius hatte 1811 verfucht, die Sulze

mrganifcher Säuren durch Exhigen mit braunem Bleioryd zu zerlegen, und

ibie Zerfegungsproducte durch Chlorcaleium und durch Kalkwaffer aufzufans

wen; die Nefultate einiger folcher Analyfen publiciete er 1812, nachher z0g

ac den Gebrauch des chlorfauren Kal’’s dem des Bleifuperoryds vor.

Bald jedoch fand man das Kupferoryd noch anmwendbarer, zunächft für

ötickftoffhaltige Subftanzen. Gay-Luffac wandte es 1815 an, um bie

Blaufäure und das Cyan zu analpfiren. Die Blaufäure zerlegte er, indem

se den Dampf derfelben Über glühendes Kupferorpd leitete und für das ent-

itehende Gas das Verhältniß des Stikftoffs zur Kohlenfäure ermittelte.

!Nocd) mehr näherte fich dem heutigen Verfahren feine Analyfe des Cyans;

tin eine Glasröhre gab er Cyanquedfilber, darauf Kupferoryd, darauf metal

Anwendung des
Kupferoryds zur
Siementaranalyfe.
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lifches Kupfer, um eine etton gebildete Orpdationsftufe des Sticftoffs nie

der zu zerfeßen; er erhitte erft das Kupfer und das Kupferorpd, dann die

Syangquedfilber ; flir das fich entwicelnde Gas beftimmte er das Verhältniß te

Kohlenfäure: zum Stietftoffgehatt. Auf ähnliche Weife fuchte er noch) 1S15

das Verhältnif des Kohlenftoffs zum Sticiftoff in der Harnfäure zu ermit

tein; er gab damals auch an, mwenigftens fhon ziwei Jahrefrüher Chevriul

mit dem Gebrauche des Kupferoryds zur Zerlegung vegetabilifcher und atl

malifcher Subftanzen befannt gemacht zu haben.

Bon 1815 an wurde das Kupferormd als dag gewöhnliche Mittel

Analyfe der organifchen Verbindungen angewandt; feine Borzüglichkeit iur

Zerlegung auch folher Subftanzen, die Eeinen Stidftoff enthalten, zeigt!

hauptfächlih Döbereiner. Die Zerlegung ducdy Erhigen mit Kupferomd

ließ Sauffure’s Verfuh, auch die fehwer verbrennlichen Körper dur

Erhigen in reinem Sauerftoffgas zu analyfiren, nicht in allgemeineren Ge

brauch kommen. Wir fönnen hier nicht auf eine Befchreibung der verfdie

denen Apparate und Verfahrungsmeifen zur Anwendung des Kupferorndt

eingehen, welche von jener Zeit bis dahin, wo Liebig der organife

Anatpfe den möglichften Grad von Einfachheit und Sicherheit gab (wert

Seite 430 f. des 1. Theils), vorgefchlagen und verfucht wurden. Hier fell

nur gezeigt werden, twie die organifche Analyfe begründet wurde, und meldet

Art die erften Beftrebungen waren, die den fpäteren Anamfirmethoden dt

Vorarbeiten dienten.

Einen wichtigen Anhattepunkt für die organifche Anatyfe gab di ®

mweisführung, daß auch die organifchen Verbindungen den ftöchiomettfet

Gefegen unterworfen find. Die Anwendung ber Stöchiometrie auf N

organifehe Chemie verdanken wir Berzelius. mar hatte fehon Richt!

(vergt. Theil II, Seite 359 — 366) bewiefen, daß die organifchen Siur

bei der Bildung von neutralen Salzen diefelben Gefeke befolgen , wie

unorganifchen,, und auc) für mehrere der erfteren das Yequivatentgervichtit

beftimmen gefucht, und aud Dalton batte fhon in feinem New Sysi®

of Chemical Philosophy (1808) angenommen, bie organifchen Bert

dungen feien nach einfachen Multiplen der Atomgerichte der Boftandehil

zufammengefegt, aber von Feiner einzigen folden Verbindung war die ie

miftifche Zufammenfesung genau befannt. Berzelius zeigte von 1812

daß die organifchen Verbindungen wirklich nad) ftöhiometrifhhen Get
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iniommengefegt find, daß in den neutralen Salzen der organifchen Säuren Anwendungder

ver Suuerftoffgehalt der Säure ein einfaches Multiplum von dem SourSeieat,

ifffgehaft der Bafis ft u. f.f. Er zuerft zeigte die Wichtigkeit der Ber UNE

firmmung des Atomgetichtes jeder organifchen Verbindung ; er zuerft ermit:

telite die atomiftifche Zufammenfegung von vielen derfelben.

Bald darauf wurde auch das fpecififche Gericht des Dampfes als

Sinteole für die Analyfe organifcher Verbindungen in Anwendung gebracht.

Cıo beftätigte Gay=&uffac 1815 feine Zerlegung der Blaufäure und des

Sans dadurch, daß er zeigte, die durch den Verfuch erhaltene Dampfdich

fihfeit ffimme mit der aus dem fpecififchen Gewichte der Elemente und den

Gerfegen fir die Verbindungsverhäftniffe der Gafe berechneten überein. Th.

sion Sauffure hatte 1814 geglaubt, von feinen Analyfen des Alkohols

umd des Methers (vergl. Seite 260) fei die legtere die richtigere, die exftere

fine fich auf Alkohol beziehen, der noch Waffer enthalte. GaysLuffac

wigte 1815, daß gerade die Anatyfe für Alkohol fehr genau fei, weil fie auf

Yıolum berechnet nachweife, daß gleiche Volume ölbildendes Gas und Waf-

ferdampf vereinigt fein, und meil die Summe der fpecififchen Gewichte

durfer Beftandtheile genau das fpecififche Gewicht des Alkoholdampfes gebe;

auftüst auf feine Beftimmung des fpecififchen Gemwichtes des Aetherdampfes

zeigte er, daß 1 Wolum deffelben 2 Wolume ölbildendes Gas und 1 Volum

Wafferdampf enthalte, und er berichtigte fo Sauffure’s Analyfe.

ihten überVor der Begründung der phlogiftifchen Theorie duch Stahl machte Anis:

nnan Eeinen Unterfchied zwifchen den entfernteren und den näheren Beftand- geraten

üheilen der einfacheren organifchen Verbindungen. Was man durdy chemifche "tr"indungen.

Vgentien, namentlich) duch die Wärme, aus ihnen erhalten Eonnte, hielt

man für ihre conftituirenden umd zugleich auch für ihre legten Beftandtheile.

Wir fahen oben, wie während des 17. Jahrhunderts als folhe Veftandtheile

ker organifchen Körper ein mÄfferiges, ein geiftiges, ein öliges, ein falziges

und ein erdiges Element angenommen wurden. Diefe Elemente, deren

Unnahme zunächft einen Ausdruc für die Producte der teocdnen Deftillation

ibgeben follte, glaubte man aber auc durch andere chemifche Mittel aus

weganifhen Subftanzen darftellen zu können; fo glaubte Willis in feis

mer Pharmaceutice rationalis (1675), das in dem Meingeift enthaltene
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Anfihten über die ölige Element Eönne man von dem damit verbundenen geiftigen durch) di
rationelle Gonftitus
aEinroirkung der Schwefelfäure trennen (vergl. unten die Gefchichte ii

Aethers). ;

Mit der Anerkennung der Lehre Stahl’s, daß die su Nur

bindungen als leßste Beftandtheile das falzige (faure), das mäfjerige und in

brennbare Element enthalten, zeigte fich zugleich auch eine Spaltung in den

Anfichten der Chemiker, welche fidy lange erhielt. Cinige behaupteten, jene

Elemente feien, unter id) zu näheren Beftandtheilen vereinigt, in den on

nifchen Verbindungen enthalten; Andere leugneten die Eriftenz von folcen

näheren Beftandtheilen. Namentlih in Beziehung auf den Meingeift (r

überhaupt den Anhaltspunkt zur Aufftellung von Anfichten über die Conti:

tution organifcher Verbindungen vorzugsiveife abgab) wurden biefe entgegitt

gefesten Behauptungen fehon um 1730 geltend zu machen gefucht (vet!

unten die Anfichten Über die Gonftitution des Weingeiftes und die Gt

ftedung des Aethers). Stadt fhien fich der erfteren Meinung anzufehie

fen, infofern er 3. B. als nähere Beftandtheile des MWeingeiftes ein fubtiet

Del, alfo einen zufammengefegten Körper, nebft Säure und Waffer annahm.

Ebenfo meinte Fr Hoffmann, der Weingeift beftehe aus Del und Wafıt,

und die Entziehung des leßteren durch Schmwefelfäure lafe das erftere alt

Aether frei werden. In ähnlicher Weife glaubte er von den Harzen, Sau

und ätherifches Del, alfo ein zufammengefeßter Körper, feien ihre näher!

Beftandtheile, weil Ätherifche Dele durch die Einwirkung von Siumin

harzartige Subftanzen übergeführt werden. Junder dagegen nannte M |

mals nur Shure, Phlogifton und Waffer als die Beftandtheile des Min IM
vN

geiftes, ohne anzunehmen, zivei von diefen Elementen feien unter fi) u |

einer Subftanz verbunden, die als näherer Beftandtheil in dem Beingif |

enthalten fei. Won den legten Anhängern der phlogiftifchen Theorie gate! |

mehrere diefer Betrachtungsmweife den Vorzug, und nahmen alfo a in Z

einfacheren organifchen Verbindungen fein eine näheren Beftandeheile IF ir

die legten Elemente enthalten. Andere erklärten fi für die entgegengeft

Anficht, indem fie 3. ®. diejenigen Körper, welche durch) Salpeterfüuer

eine befondere Säure vertwandelt werden, als aus biefer Säure und pi

gifton zufammengefegt betrachteten, und glaubten, bie Satpeterfäure met

in der Art ein, daß fie das Phlogifton anziehe und die damit verbunt

Säure in Freiheit fee (vergl. Kleefüure, Schleimfäure u. 4); Bergmi'

hielt, an Fr. Hoffmann’s Anficht über die Harze erinnernd, die Bernftir  
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fine und einen Ölartigen (verbrennlichen) Körper fl die näheren Veftands Ansımserbie

teile des Bernfteine. Anängen.

Was eigentlich Lavoifier’s Anficht Über die rationelle Conftitution

dar vegetabilifchen Verbindungen war, deren entferntefte Beftandtheile er

ywierft eichtig ermittelte, ift mir nicht ganz Elar. In feinem Traite ele-

mentaire de chimie (1789) fagt er von den vegetabilifchen Säuren, daß

Flur fie bei dergemwöhnlichen Zemperatur bie Affinität aller drei Elemente,

die fie enthalten, im Gleichgewichte fei; e8 fei in ihnen weder Waffer, noch)

Suohlenfäure, noch Del (Kohlenwafferftoff) enthalten; wenn man fie aber

enwas Aber SOON. erhige, fo vereinigen fi) Sauerftoff und Wafferftoff,

um Waffer zu bilden. Hiernad) würde Lavoifier in den vegetabilifchen

Siuren feine näheren VBeftandtheile annehmen, und nicht einmal bas

MWaffer, welches einige von ihnen bei dem Zrodnen verlieren, als präepifti-

end betrachten. Menn Cavoifier hier für die organifhen Säuren ratio-

tielle Benennungen vorfchlug, die er dann für anwendbar hielt, wenn bie

anantitative Zufammenfegung bdiefer Körper genauer ermittelt fein tolrde,

wenn er Benennungen vorfchlug, wie acide hydro-carboneux, acide

hıydro-carbonique, acide hydro- carbonique oxygend, acide carbone-

Ihydreux, acide carbone-hydrique und acide carbone-hydrique oxygene,

— fo follten diefe Benennungen nur bie quantitative Zufammenfeßung ber

Säuren im Vergleich zu der des Waffers und der Kohlenfäure ausdrüden,

micht aber hypothetifche nähere Beftandtheife andeuten. Wo er von ber Zer-

sgung der organifchen Subftanzen durch das Feuer fpricht, fagt er no)

ri winmal ganz beftimmt, in ben vegetabilifchen Verbindungen fei der Waffer:

Moff weder mit Kohlenftoff no mit Sauerftoff verbunden, noch umgekehrt,

Hondern die drei Elemente bilden eine ternäre Verbindung. — Unbererfeits

Ikgte Lavoifier fo viel Gewicht auf den Sauerftoffgehalt der Körper, daß

sw fi nicht enthalten Eonnte, manchmal die vegetabilifhen Verbindungen

aus einem anderen Gefichtspunfte zu betrachten, ben Sauerftoff einerfeits

:al8 mit einem Kohlentwafferftoff andererfeits verbunden hinzuftellen, bie vege:

ttabilifchen Säuren fo den unorganifchen zu vergleihen und bie erfteren al®

!die Sauerftoffverbindungen eines zufammengefegten Mabicals, als bindre

!Verbindungen, anzufehen. So glaubten bamal® mehrere Chemißer, einen

) | Unterfchied zroifchen effichter Säure und Effigfäure (acide aceteux und acide

;acelique; vergl. unten bei ber fpeciellen Gefchichte biefer Säure) machen zu

müffen, und in Beziehung Hierauf meint Lavoifier in feinem Traite, baf,

n
s

z
u
m
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wenn diefe Unterfcheidung Grund habe, die Effigfäure eine Verbindung von

Sauerftoff im Marimum, die effichte Säure eine Verbindung von wenige

Sauerftoff mit der Hydro =carbonifirten Bafig fei, welche beiden Säuren zu

Grunde liege. Er fpricht häufig von der Bafis der organifhen Säuren, «

hebt hervor, daß die Bafen der animalifchen Säuren zufammengefeßter fein,

als die der vegetabilifchen, fofern faft alle erfteren Stidftoff, Phosphor,

Kohlen= und Mafferftoff zur Bafis haben. Hier werden offenbar die orge-

nifchen Säuren mit den unorganifchen in Parallele geftellt, auch die erfteren

werden als binäre Verbindungen betrachtet, als Sauerftoffverbindungen zufam

mengefegter Körper. — In den Abhandlungen Über die Reform der chemifchen

Nomenclatur (1787), an welhen Gupton de Morveau, Lavoifier,

Fourcroy und Berthollet gemeinfamen Theil haben, find die organifchen

Säuren beftimmt als binäre Verbindungen behandelt; der Sauerftoff wird

als der eine nähere Beftandtheil, die anderen Elemente als zufammen ben

anderen näheren Beftandtheil (das Radical der Säure, twie man [hen di

mals fich ausdrüdte) bildend betrachtet. ES wurde felbft angenommet,

ein Radical könne fich in verfchiedenen WVerhältniffen mit Sauerftoff verbin:

den; man nannte das Radical der Weinfteinfäure radical tartarique, mit

dem Bemerken, die Weinfteinfäure fei eine Verbindung von nur menig

Sauerftoff mit diefem Nadicat, fie fei nicht acide tartarique, fondern acide

tartareux. Sene Chemiker publicirten damals ein Spnonymenlerifon für

die Älteren und neueren Benennungen, welches Fourcroy durch eine Yb-

handlung einleitete; hier wird gefagt, man habe für die vegetabilifchen Sius

ren den Sauerftoff von den anderen Elementen in Gedanken zu trennt,

und fi die legten als zu Verbindungen vereinigt zu denken, melde Die

Chemie wohl noch ifolirt darftellen werde; diefe hnpothetifchen Verbindungen

feien die Radicale der organifchen Säuren.  Die Nachfolger Lavoifier”s fchloffen fi meift ber legteren Auf
r a ’stoire

faffungsweife an. Fourcroy betrachtet zwar in feinen Elements d’histoir

naturelle et de chimie (1794) die vegetabilifchen Säuren im Altgemeinene

als ternäre WVerbindungen, aber wo er von der Analogie diefer Säuren

unter fich fpricht, hält er e8 für mahrfcheinlich, mehrere derfelben £önntene

wohl verfchiedenene Oppdationgftufen einer und derfelben zufanmengefestert

Bafıs fein. Girtanner wiederholt zwar in feinen „Anfangsgelinden dee

antiphtogiftifchen Chemie« (1795) avoifier's Ausfpruch, bie vegetabli:
fhen Säuren enthalten nur Kohlenftoff, MWafferftoff und Sauerftoff, und

n
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var nicht etwa zu Maffer, Del und Kohlenfäure, fondern zu einer ternÄren nfihten über die
rationelle Conftitu«

Rebindung vereinigt, aber feine ganze Behandlung des Gegenftandes ent: tion dee organifchenVerbindungen.

a
”

Zi:

fridht der entgegengefegten Anfiht. Er theilt die Säuren überhaupt in

&$uen mit einfacher und mit zufammengefeßter Grundlage, Ähnlich wie

hänee die unorganifhen Säuren von den organifchen ale Säuren mit ein-

hcıem Radical von folhen mit zufammengefegtem Radical unterfchieden

murden. (Zu den Säuren mit zufammengefegter Grundlage rechnete Gir-

inmner probiforifch auch die mit unbefannter Grundlage, wie die Borar-

Aue und die Flußfpathfäure.) Nach ihm find bie Säuren mit zufammen=

afrster Grundlage verfchieden je nach der Zufammenfeßung ber Grundlage

nach dem Werhältnif des Kohtenftoffs und des Mafferftoffs in den organi-

hen), und je nach dem Grade der Säuerung duch Sauerftoff. Er nimmt

paar an, e8 gebe Säuren mit fauerftoffpaltiger (alfo aus drei Elementen

tetehender) Grundlage; Dralfäure erhalte man am reinften durch die Ory:

Yattion des Zuders, »welcher die wahre Grundlage jener Säure zu fein

Hkeine«. Im diefen Behauptungen liegt viel, was neueren Anfichten ganz

mitfpricht, denn im ber That verftand man damals unter Grundlage dag,

wind fpäter allgemein als Radical bezeichnet wurde. — Ganz beftimmt

brach fih Bertholtet in feiner Statique chimique (1803) dahin aus,

8 fein die organifhen Säuren nicht als ternäre Verbindungen zu betrach-

tem, fondern als Verbindungen des Sauerftoffs einerfeits mit einer zufam=

mangefeßten Subftanz andererfeits, welche legtere nach dem Verhältniß der

temftituirenden Elemente und nad der Gondenfation derfelben verfchieden

fern Eönne; er fagt allgemein, diefe zufammengefegte Subftanz, das Ras

dient der SÄure, enthalte Kohtenftoff, Mafferftoff und Sauerftoff, und

nich darin von feinen Vorgängern ab, telche als den gemöhnticheren Fall

den betrachtet zu haben fheinen, daß in den vegetabilifchen Säuren aller

Sauerftoff den einen, und nur Kohlenftoff und Mafferftoff den anderen

niiheren Beftandtheit bilden. Yon der Bernfteinfüure und ber Benzoefäure

-veemuthete Berthollet, daß fie einen harzartigen Körper oder ein flüch-

tüges Del zur Bafishaben.

In mehreren Lehrbüchern aus den erften Jahren diefes Sahrhunderts

findet man alle Säuren nad) einander abgehandelt, alle al& binäre Verbin-

tungen betrachtet, die unorganifchen ald Säuren mit einfacher, die organi-

fihen als Säuren mit zufammengefeßter Grundlage. — In Beziehung

auf die anderen organifchen Verbindungen wurden feltener Betrachtungen



Unfichten iiber die
rationelle Gonftitu=
tion der organifchen

Verbindungen.
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über die rationelle Conftitution angeftellt. Doc feheint auch fon La-

voifier fi manchmal dem Gedanken hingegeben zu haben, die fauerfloff:

haltigen feien als binäre Verbindungen, als Drpde eines Kohlenwafferftoffs

zu betrachten. Die fauerftoffhaltigen organifchen Subftanzen, welche nicht

fauer find, werden von ihm als Dpyde bezeichnet; in feinem Traite de

chimie fagt er von dem Zuder, er fei ein wahres DOpyd mit zivei Grund»

lagen. Biemlich beftimmt drüdt fih Girtanner aus, welcher die antis

phlogiftifchen Anfichten in Deutfchland hauptfächlich verbreitete; in der anz

geführten Schrift fagt er, vegetabilifche Oryde mit zwei Grundlagen feier

der Zucker, die verfchiedenen Arten von Gummi, und das Stärkemehl; ihre

beiden Grundlagen feien der Kohlenftoff und der MWafferftoff, welche unter

einander genau verbunden und durch eine geringe Menge Sauerftoff in dit

Orpd verwandelt feien. Hier ift das Hinneigen zu der Anficht nicht zu det

Eennen, in diefen Körpern fei der Kohlenwafferftoff der eine, der Saucrftoff

der andere nähere Beftandtheil.

Sofern die Aufftellung von Anfichten über die rationelle Confitutiott

hauptfächlich deshalb verfucht wurde, um gemiffe Analogien in ben Eigen-

[haften und den Neactionen durch die Annahme gleichartiger Conftitutiote

zu erklären, ift hier auch der Anfichten Gay=Luffac’s und Thenard’E

zu erwähnen, welche diefe Chemiker 1810 auf ihre Nefultate über die quan-

titative Zufammenfeßung mehrerer organifcher Verbindungen ftüsten; ment“

gleich diefe Behauptungen nicht die Art, wie die Elemente in den Verbin

dungen zu näheren Bejtandtheilen vereinigt find, fondern bie Abhängigkeit |

der Eigenfchaften von dem Mifchungsverhättniß der Elemente zum gar 2

ftande hatten. Gay-Luffac und Thenard fihloffen aus ihren Verfuhen:

jede vegetabitifche Subftanz, die mehr Sauerftoff enthalte, ale hinveiche,

mit dem vorhandenen Wafferftoff Waffer zu bilden, fei eine Siure;I 1

forche Subftanz, welche mehr MWafferftoff enthalte, als binzeiche,ummiE

dem vorhandenen Sauerftoff Waffer zu bilden, fei hangiger, oderdgter

oder alEoholifcher Natur; jede folche Subftanz, welche Sauerftoffund &)

ftoff in dem Verhättnig wie im Waffer enthalten, fei weder fa ei‘

harzigee Natur, fondern von der Art, wie Zuder, Gummi, Stärkemehl, A

Holzfafer u. dergl. Wolle man annehmen, — was für wahr zu halten 18

indef weit entfernt fein — Mafferftoff und Sauerftoff fein in ben si

itifchen Subftanzen zu Waffer als näherem Beftandtheit vereinigt,N

man die Pflanzenfäuren als aus Kohlenftoff, Waffer und Sauerftoff, die
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huge, Dele, den Alkohol und den Arther alsaus Kohlenstoff, Waffer und unfhunüberdie

Bofferftoff, und endlich Zuder, Gummi, Stärkemehl, Holsfafer u. dergl.ee

is nur aus Koblenftoff und Maffer beftehend anfehen.

Bald nach diefer Zeit wandten fic) einige Chemiker ganz von dem Stre:

tn ab, die rationelle Gonftitution der organifchen Verbindungen zu unter:

fuchien. Diefes Streben konnte kaum anders verfolgt werden, ald nad) dem

Vrmeipe, die organifchen Verbindungen ähnlich wie die unorganifchen, als

finiire, zu betrachten. In der Verfchiedenheit der organifchen und der uns

gmnifchen Subftanzen glaubten einige Chemiker indeß einen Verweis zu

fhem, daß den organifchen Verbindungen eine folche bindre Zufammenfegung

sicht zufomme. Die Anficht bildete fi aus, alle organifchen Verbindungen

kiem wenigfteng ternäre, und die Elemente feien in ihnen unmittelbar ver

tun.den, ohne fich vorher zu binären Verbindungen vereinigt zu haben; in

ner organifchen Subftanz, welche Kohlenftoff, MWafferftoff und Sauerftoff

ntÖalte, feien alle Elemente — der Kohlenftoff mit dem Sauerftoff wie mit

km Mafferftoff, der Sauerftoff mit dem MWafferftoff wie mit dem Kohlen:

foff, der MWafferftoff mit dem Kohlenftoff wie mit dem Sauerftoff — in

eich naher Verbindung. Berzelius fpracd) diefe Anficht 1814 aus, und

Viele folgten ihm, da in der That dem Bedürfniß, einen beftimmten Unter:

hilrd und eine fefte Grenze zwifchen organifchen und unorganifchen Verbin:

tumgen zu haben, damit abgeholfen zu fein fehien. Doc) ftimmten einzelne

Öbsemiker nicht bei; GansLuffac betrachtete 1815 als die näheren Be

il famdtheile des Alkohol® und des Aethers ölbildendes Gas und Maffer;

Düübereiner 1816 als die näheren Beftandtheile der Kleefüure (die ftets

Air eine organifche Verbindung gehalten wurde, ungeachtet feit 1815 er-
dinfen war, daß die in den mafferfrein Salzen enthaltene Säure nur

wis Kohlenftoff und Sauerftoff befteht) Kohlenoryd und Kohlenfäure, und

ter Lestere dehnte diefe Betrachtungsweife, die organifchen Subftanzen als

June einfacheren Kohlenftoffverbindungen (Kohlenfäure, Kohlenwafferftoff,

‚Rnhlenopb) und MWaffer zufammengefegt anzufehen, auch auf andere Körper,

 Beingeift, "Zuder, Umeifenfäure u. a., aus, “

21. Bon größerem Einfluffe dafür, daß die organifchenBetoies

ber allgemeiner als binäre angefehen wurden, waren Gays&uffac’8 Unter-

4 Mehungen über das Cyan (1815). Hier wurde zuerft nachgemwiefen, daß

Rh ein zufammengefegter Körper gerade fo verhalten Fann, wie-ein einfacher;
4 dir Epiftenz eines zufammengefeßten Radicals wurde aufer Zweifel gefest.
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Unfichten über die
zarionele Conftitue
tion der organijchen

Verbindungen,

Doc wurde diefe Erfenntniß nicht unmittelbar zur Aufklärung der ratir

nellen Conftitution anderer organifcher Verbindungen angewandt; im &

gentheil verwies man jeßt das Cyan und feine Verbindungen, ungeadhtt

bisher die Blaufäure und ihre Salze immer als organifche Verbindung

betrachtet worden waren, aus der organifchen in die unorganifce Chemi.

— Bald darauf wurde auch auf die Epiftenz eines anderen zufammengt

festen Nadicals aus Gründen der Analogie gefhloffen; Ampere zeigte

1816, daß man für die Ammoniakfalze eine ganz ähnliche Gonftitution nei

für die Salze von Kali u. f. w. annehmen fan, fobald man, zugiebt, dai

eine Verbindung von Stictftoff und MWafferftoff (Ammoniak und, Waflet If)

fi wie ein Metall verhalte. 2

Berzelius felbft ging von feiner früheren Anficht bald twieber a

Mit der Ueberzeugung, daß die eleftochemifche Theorie die befte Erklärung

für die hemifchen Thatfachen biete, mit der Ummwendung diefer Throrit

welche alle Verbindungen nothiwendig als binäre betrachten muß, auf al

&hemifchen Thatfachen, mußte er auch die Conftitution ber organifchen Ver

bindungen anders auffaffen, als dies 1814 'gefchehen war. Schon in fe

nem »Verfuch über die Theorie der chemifchen Proportionen« (1819) fprad

er von den organifchen Säuren als von Sauerftoffverbindungen zufammel:

gefegter Nadicale. Yon nun an fuchte er die Anficht geltend zu made |

daß die einfacheren organifchen Verbindungen (die organifhen Atome akt |

Ordnung) Drpde von zufammengefegten Nadicalen feien, welche aus 0b

tenftoff und MWafferftoff, oder aus Kohtenftoff, Wafferftoff und Stieftof

beftehen ; die einfacheren organifchen Verbindungen feien anzufehen ald elktne

hemifch theilbar in einen eleftropofitiven und in einen eleftronegatidit Br

ftandtHeit, und wenn Sauerftoff darin enthalten fei, fo bilde dieferoh

ganz den einen näheren Beftandtheil, während alle anderen Etemente zu der

anderen Beftandtheil vereinigt fein. Diefer Anficht blieb Berzelius lat! !

treu; fie war 08, die ihn 3. ®. noch 1833 Alkohol und Aether als die ap

zmeier verfchiedenen Nadicale betrachten ließ. #3

So wurden alfo wieder die fauerftoffhaltigen organifchen Subflanst

ähnlich wie fauerftoffhaltige unorganifche Verbindungen, wie Omde, betacher

Das Streben, für organifche Subftanzen bie rationelle Sonftitution Daduw“

ausfindig zu machen, daß man fie mit analogen unorganifchen Berbindur

gen verglich, führte auch endlich dahin, daß ein großer Theil deronganifchr!

Chemie foftematifcher und verftändlicher dargelegt werden konnte. ‚eg
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Ihaty dies durch die Annahme zufammengefeßter Nadicale, welche fich tie Unfihtn überdie

-infache unorganifche Subftanzen verhalten, alfo durch die DIAITESTNBERHH

Wonmmengefeßter organifcher Körper mit einfachen unorganifchen; border

eitut wurde diefes durch die Parallehfirung zufammengefegter organifcher

sönper mit zufammengefegten unorganifchen.

DasIestere gefchah namentlich) in Beziehung auf die zufammengefegten

" Netkperaeten. Diefe Körper waren fchon früher als den Salzen Ähnlich be:

tmähtet worden; eine genaue Parallele zioifchen ihnen und den Salzen eines

kftimmten Alkal’s zogen. jedoch zuerft Dumas und Boullay d. I. 1828.

digfe Chemiker nahmen die von Gay=Luffac fhon 1815 geäußerte Anz

ft wieder auf, Alkohol und Aether feien Verbindungen von dlbildendem

dcsund Maffer; fie ermittelten zuerft die richtige Zufammenfegung der

Aedherarten, welche Sauerftofffäuren enthalten, und fanden, daß diefe Körper

ktrrachtet werden können als Verbindungen von Säure und Aether, oder

on Säure, ölbildendem Gas und Maffer; ebenfo mie die Ummoniakjalze

u Säure, Ammoniak und Waffer beftehen. Sie führten die Vergleihung

wäfchen den Aetherarten und den Ammoniakverbindungen erfchöpfend durch,

ındd zeigten, welcher Klarheit die Betrachtung von organifchen Verbindungen

Akiig ifl, wenn man für fie eine ähnliche Conftitution wie für unorganifche

anmimmt,
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Diefe Betrachtungsmeife (welche Dumas und Boullay aud aufan-

ke organifche Verbindungen ausdehnten, fofern man Rohrzuder, Trauben-

ii wer u. a. al8 aus ölbildendem Gas, MWaffer und Kohlenfäure zufammen-

jeligt anfehen Eönne) fehloß fichalfo den früheren Anfichten Gay-Luffac’e

nid Döbereiner’s infofen an, als einfachere, und für fich darftellbare,

morganifche Subftanzen als die näheren Beftandtheile der organifchen Ver:

findungen betrachtet wurden; 88 lag aber darin der große Fortfchritt, daß

für eine ganze Neihe organifcher Verbindungen (für alle Aetherarten) eine

. maloge Conftitution wie für unorganifche Verbindungen angenommen fvurde,

i b daß das chemifche Verhalten der erfteren in mehrfacher Beziehung fich

 kitht mach den Erfahrungen erklären ließ, welche man für die unorganifchen

Beebindungen gemacht hatte. Diefer legtere Punkt, daß die Annahme der

otionellenGonftitution zugleich einen Ausdrud und eine Erklärung für das

Geanifche Verhalten in fich fchließen folle, wurde bei mehreren fpäteren Ver:
uihen, die rationelle Gonftitution der organifchen Verbindungen aufzufinden,
umahläfigs; es ift auf diefe, mo mit einer gewiffen Miltekr beliebige
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Unfihten über vie binäre Verbindungen von MWafferftoff und, Kohienftoff, Waflerftoff um
rationelle Conftiru
tion der organifchei

Derbindungen.
n Sauerftoff, Kohlenftoff und Mafferftoff u. f. f. als die näheren Beflant

theite der 'organifchen Subftanzen betrachtet wurden, hier nicht weiter ei

zugehen. u

Näher zu dem Ziele, daß die anzunehmende rationelle Gonftitution ein

Erkikrung fir das hemifhe Verhalten im Allgemeinen und für die der

fegungen in den einzelnen Fällen abgebe, führte die Erfenntniß, daß in fer

hen Subftanzen, die jedenfalls als organifche zu betrachten findz ein Zhr!

der Elemente unter fih durch ftärkere Werwandtfchaft vereinigt ift, als mit

den anderen Elementen; daß jener Complex von Elementen zufammenbleit

nöährend die anderen durch andere Subftanzen erfegt twerden fönnen; ui

Compler von Elementen fi verhält wie ein einfacher unorganifcher Köıpai

und daß alle Subftanzen, die ihn unverändert enthalten, etwas gemeinfan

haben, 3. B. die Eigenfchaft, daß aus ihnen allen eine beftimmte organifch

Verbindung wieder dargeftellt werden Eann. Zu biefer Erfenntniß hatt

Gav:Luffac’s Arbeit über das Cyan nicht geführt, weil man af!

nachher nicht mehr zu dem organifchen Körpern gerechnet hatte; fie mat aut

Dumas und Boullay’s Unterfuhung nicht Elar gerworden, weil hier di

angenommenen näheren Beftandtheile der organifchen Verbindungen nich |

mit einfachen, fondern mit zufammengefegten unorganifchen Subftanzen (Df

Aether als eine Verbindung von Ölbildendem Gas und Waffer mit Amme

niat und Waffer) verglichen worden waren. Zu biefer Erkenntniß leitete! |

1832 Liebig’s und Wöhler’s Unterfuchungen über das Bittermandel |

und feine Veränderung durch Sauerftoff, Chlor u. f. w.; die Keihe dit

organifhen Nadicale, deren Annahme fo viel genügt hat für den feichteren

Ueberblid der organifchen Verbindungen, eröffnete das Benzonl, dad Wi

dical, von welchem Berzeliug meinte, e8 Eönne paffend Proin (von mo@ı

zu Anfang des Tages) oder Orthrin (090008, Morgendämmerung) 9

nann? werden, da die mit-feiner Auffindung zufammenhängenden Arbeit

und Betrachtungen als den Anfang eines neuen Tages in der vegerabilifh®

Chemie bildend anzufehen feien.
er
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Keingeift und die verfchiedenen Metherarten.

 

Wenn auch den Alten verfchiedene weingeifthaltige Flüffigkeiten (Wein

Ym meiften Völkern, Bier den Aegpptern und den Germanen) befannt wa-

m, fo hatten fie doch eine genauere Kenntniß des Meingeiftee. Zu un:

wilfommen twaren die Deftillationgapparate der Alten (vergl. Theil I, Seite

% f), als daß mittelft ihrer fich der flüchtigere Beftandtheil des Meing im

simeren Zuftande hätte darftellen laffen; Eeine Angabe liegt vor, monad)

men der Meingeift bekannt gemwefen wire, und ganz ifoliet fteht die An:

je von Plinius da, der Ralernerwein zeichne fi) vor allen anderen durch

kime Endzündlichkeit aus (nec ulli in vino major aucloritas; solum vino-

rum flamma accenditur).

Nachdem der Deftillationsapparat durch die Alerandriner verbeffert

vorden war, finden fi) auch bald Anzeigen, daß man den Mein deftillirt

wid die Vrennbarkeit des Deftillates wahrgenommen habe. Marcus

Birhcus, der im 8. Jahrhundert gelebt haben foll (vergl. Theil II, Seite 220),

fügt in feinem Liber ignium ad comburendos hostes: Aquam ardentem

im facies: Recipe vinum nigrum spissumel vetus, elin una quarla ipsius

listemperabuntur unciae Il. sulphuris vivi subtilissime pulverizati, lib. II.

larrtari extracti a bono vino albo, unciae Il. salis communis; et subdita

ponas in cucurbita bene plumbata et alembico supposito distillabis

ıquam ardentem quam servare debes in vase clauso vitreo. — Die Be:

yeihnung aqua vitae, die fpäter allgemein dem Meingeifte beigelegt wurde,

fimdet fi im der lateinifchen Ueberfegung der Schriften Geber’s, wenn

amders diefem das Testamentum Geberi, regis Indiae, mit Recht zuge:

führieben wird, wo fi aqua vitae mit deftillictem Urin und Effig als Auf:

!Ropp’s Gefhichte der Chemie. IV- 18

Weingeifl,
Belanntierdent

deffelben



274 Beiträge zur Gefhichte der organifhen Chemie.

abeingrif, löfungsmittel zufammengeftelft findet: Nota, quod melius est sal extrali

efgiben. a corporibus caleinatis cum urina distillata, prius decocta et despumat,

vel cum aqua vitae de vino albo in caleibus albis, in rubeis cum aceid

distillato. Er erwähnt nicht der ausgezeichnetften Eigenfchaft, der Brent

barkeit, diefer Stüffigkeit, welche vielleicht MWeingeift war, ebenfo wenig mit

Rhafes (um 900), welchem leiteren ein auf der Eönigl. Bibliothek zu Park

handfehriftlich befindliches Liber perfecti magisterii zugefehrieben twird, übe

welhes Höfer vor Kurzem einige Nachrichten mitgetheilt hat; es heit

darin: Praeparatio aquae vitae simplieiter: Aceipe occulti quantum vr

lueris, et tere fortiter donec fiat sicut medulla, et dimitte fermentarl

per diem et noctem, ei postea mitte in vase distillationis, et distilk.

Der Brennbarkeit des Meingeiftes erwähnt au nicht Albueafes (u

1100), deffen Servitor, wo von der Deftillation des Effige gehandelt wit,

nur die Angabe enthält, ebenfo könne auch der Mein deftilfiet werben. —

As Arzneimittel wurde der Meingeift befonders feit dem 13. Sahrhundet

befannt; in diefer Zeit empfahlen ihm der Gardinal Vitalis de Jurm

aus Bafel in feinem Buche selectiorum remediorum pro conservan‚

sanitate ad totius corporis humani morbos, worin er ihn ale faßt allg

meines Heilmittel vühmte, und Thaddäus von Slorenz, der in det zweit |

Hälfte des 13. Iahıhunderts die Arzneitunft zu Bologna fehete; eben! |

Arnoldus Villanovanus und Raymundus Lullus.

Metniäumgts Sobald der MWeingeift bekannt wurde, fann man aud) auf Mittel) ih

Yan möglichft ftark darzuftellen. In früheren Zeiten verfuchte man }U diefen

Zwede hauptfächlich oft wiederholte Deftillation und Mectification über koh

tenfaures Kali. Beide Operationen befehreibt Naymund Lult in mi

veren feiner Schriften, faft immer fehr mweitfchweifig und unverftändl

durch den Gebraud von Buchftaben ftatt vollftandiger Worte; am beutli

ften fpricht ev von der erfteren Art, den Meingeift zu verflärken, in fein

Epistola accurtationis lapidis benedicti, ultus nahm an, mal fine

den Stein der MWeifen aus allen drei Naturreichen barftellen; um ihn a

Vegetabilien zu bereiten, müffe man vom Meingeift ausgehen (in dereb

angeführten Schrift namentlich fagt er ausdrädlich, der spiritus quint®

essentiae aquae ardentis fei die anima lapidis vegetabilis). Ueber die Br

reitung der Subftanz, die der Stein der Weifen werden foll, [eher ee mul

Folgendes: Accipe nigrum nigrius nigro (ganz dunklen Mein), et x ®
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pıries octodecim distilla in vase argenteo, aureo vel vitreo, Et in

jüma distillatione solum recipe partem primae cum dimidia, et hanc

jarhem iterum pone ad distillandum. Et hujus iterum quartam parlem,

4 iertio distilla, et hujus recipe duas; et in quarta distillatione pauco

minus quam tolum. Et sie distilla illam partem usque ad octo vel

wwern vices, vel decies. Das Deftillat wird dann no einmal in einer

ar; befonderen Vorrichtung bei fehr [hrwachem Feuer oft (während 20 bis

12! Tagen) rectificirt; quanto distillatio ejus fuerit leviori igne, tanto

alstilior erit in spiritu et fortitudine, Ueber die Rectification mit koh-

mfıurem Kali fpricht er am menigften undeutlich in feinen Experimentis.

Ran foll MWeinftein caleiniren, mit (mwäfferigem) MWeingeift behandeln, bis er

ih vollftändig gelöft hat, und aus der Löfung (melde er wegen der Did:

infigkeit auch oleum nennt) das Salz durch Abdampfen twieder darftellen.

Sezas pondus salis vel olei quod in fundo vasis depuratum adspexisti,

ac Hilli superinfunde de nostro spiritu, id est aqua vitae rectificata ul

ırileat pannus madefactus in ea, tantum ut superemineat quatuor di-

älis, vel sit ad pondus aquae vitae sex partes plus quamsit ipsum sal

‘el oleum. Totum hoc simul mixtum in urinali constituas cum c00-

jerreulo sive antenotorio firmiter clauso ne respiret. In balneo putre-

heias spatio duorum dierum naturalium; deinde amoto antenotorio et

‚ppposito alembico cum recipiente juncturis bene clausis in furno cine-

nm lento igne distillabis. (uae distillatio continuanda est, quousque

‚ostrum sive capellum nullas venas ostendat, sed subito postquam venae

ıpparuerunt, depone recipientem, cum aqua distillata, et firmiter

ılaude; est enim spiritus animatus. Der Nüdftand foll zur Trodne ge:

wacht und feifcher Weingeift ebenfo über ihn abgezogen werden; tunc habe-

bis spiritum perfecte animatum , et corpus exanimalum et calcinatum;

ipse quidem spiritus cum corpore aplus est ad omnem operalionem

playsicam disponendam,. — Biel deutlicher äußert fih Bafilius Bas

\entinus über die Goncentrirung des Meingeifies. Im feiner »MWieder-

yilung des großen Steins ber uralten Meifen« fügt er: DVieleriey MWege

fünd verfucht worden, den Wein-Geift ohne Verfälfhung zu erlangen, als

dich, dielerley Inftrumente und Diftillieeng duch metallifche Schlangen, und

viel feltzemer Erfindung, auch durch Schwämme, Papier und andere Ge-

Ingenheit. Etliche haben den rectificirten Brandt Mein in der großen Kälte

Firieven laffen, vermeynend die Phlegma werden zu Ey, und der spiritus

eos
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sBeineiß, bleibe resolvirt und offen, der Grund aber ift bei dem allen nichts. Den

meboven. echten Weg aber ihn zu befommen, Iehre id) dic) am Ende meiner Hant

griffe.« Hier (in der „Offenbarung der verborgenen Handgriffe«) Ihreik

er vor: »E8 wird ein guter alter cheinifcher Wein genommen, und nad

Gebrauch ein guter flarfer gebrannter Wein in vesica davon gemadyt

Diefer Brantewein wird in ein Glaf gethan, muß eine Phiol fen, erftlid

die phlegmata separirt und rectifieirt, und wird allertvege in ber Phi

etwas übrig gelaffen, fo man hernad) befonders reclificirt und zum geme:

nen extrahiren gebrauchen kann. Die Probe deffen ift: Es wird das aqui

Vitae ein wenig in ein verglafurt Scherblein gethan und angeftedt, brenmt

er gar aus, fo ift er gut und juft, bleibet aber aquositas in fundo, fo muf

er noch eins oder zwey in einer hohen Phiol übergetrieben und etwas i

fundo der Phiot gelaffen werden, die Fugen müffen allezeit fehr feite der

wahret fein, damit die flüchtigen spiritus vini nicht verriechen. Menn nur

dies aqua vitae alle deftillivt und wohl rectificirt ift (Hüte dich, daß du i

währender Distillation mit einem Licht nicht zu nahe tommft und Schadt

nehmeft), fo thut man in eine andere Phiol auf ein Maaf diefes praept

rirten aqua vitae 1 viertheild Pfund wohl sublimirten *) Tartari, und mi

die Phiol halb darmit angefüllt werden, fege einen geraumen alembicuo

darauf, eine ziemliche Vorlage dafür, alles wohl vermadht, und in B. M’

(balneo Mariae, Mafferbad) »gar fachte von wegen der flüchtigen Geiltt

außgetrieben, und zuleßt in fundo gar wenig ettvag bed aqua vitae auf Di

Tartarum gelaffen.« Diefer fo verftärkte Weingeift foll nun auf ein!

vectificirt werden, mittelft eines undeutlich befchriebenen Apparated, WO a

Theil des zu bdeftillivenden zugleich das Yrennmaterial zur Erhigung d

Ganzen abgeben fol. Bafilius fpriht aud einmal (in dem 5. Butt

des legten Teffaments) von der Deftillation des MWeingeiftes über feifh Y

brannten Kalk, aber bei diefer Operation wird feiner Meinung nad) mist

der Weingeift, fondern der Kalk feuriger und ftärker. — Die Entwäferug

 

*) Offenbar irethümlich Hat hier die mir vorliegende Ausgabe: subllair5

ftatt: caleinirten. Daß calcinirter Weinftein angewandt werben foll, er9
dem 5. But

fih aus vielen anderen Stellen des Bafilius. So fagt er in I

feines legten Teftaments (dev »von der übernatürlichen hochtheuven u|

Arzheie Handelt): „Mache aus gutem Wein einen spiritum vini, den3

mit weiß caleinirtem Tartaro, wie gebräuchlich, aufs höchfte«. Vergl. auch

unten bei »Benennung des Weingeiftes« angeführte Stelle.

 

 



 Fi
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w Meingeiftes duch Salze oder Kalk wurde indeß nicht fo häufig aus-

gibt, als die Rectification bei fehr gelinder Wärme; um bie übergehenden

Nmpfe möglichft au verdichten, wurden die Kühtröhren fehr lang gemacht,

ind fin der feltfamften Meife gekrümmt und gebogen. Außerdem fuchte man

kiher aus einer geiftigen Flüffigkeit noch befonders dadurch gleich bei der

rten Deftillation einen ftärferen MWeingeift zu erhalten, daß man ein De

fllisgefäß nahm, deffen Helm recht hoch über dem weiteren Theile (der

Harfe) befindlich war. Michael Savonarola aus Padua, welcher in

hr zerften Hälfte des 15. Iahrhunderts lebte, erzählt in feiner (1532 zuerft

grmeten) Schrift de arte conficiendi aquam vitae simplicem et com-

ysittam, einer feiner Bekannten habe die Blafe im Erdgefhoß und den

Selm unter dem Giebel des Haufes angebracht.

Ipgleich die Verftärfung des Meingeiftes durch Eohlenfaures Kali feit

Ym 13. Jahrhundert befannt war, ftellte man doch erft fpät auf diefe Art

mfferfreien Weingeift dar. Noch Bergman, in den Anmerkungen zu den

un ihm (1775) herausgegebenen Vortefungen Scheffer’s, fagt, der teinfte

Beingeift habe 0,820 fpec. Gew. (diefer enthält noc) ungefähr 10 Ge:

sichhtsprocente Maffer), und andere Angaben aus jener Zeit legen bem teiz

um Meingeift eine noch größere Dichtigkeit bei. MWafferfreien AlkohoL teilte

net Comis mittelft feifch geglühten fohlenfauren Kali’s 1796 dar; bie

Inmendung von gefchmolzenem Chlorcalcium zu diefem Zwede lehrte Nich-

ie in demfelben Jahre. n

Um die Stärke des Meingeiftes zu unterfuchen, hatte man fdon frühe

nefärere Proben erfonnen. Raymundus Kullus hielt den Meingeift

hrun für vein, wmenn ein mit demfelben benegtes Tuch nad) dem Anzünden

nit: verbrennt (vergl. die oben, Seite 275, angeführte Stelle). Derfelben

Yenbe bediente fih Rihardus Ortholanus, melher zu Paris der

Itähemie oblag, und deffen Practica Alchymiae al8 Datum der Ab-

hfrung die Jahreszahl 1358 trägt; diefer fagt hier, wenn das uch nicht

nüt verbrenne, fo werde dieg durch das Phlegma des Meingeiftes verurfacht.

Yuıh fpäter wurde diefe Prüfungsmethode nody oft angewandt; nad) dem

3#anntwerben des Schiefipulvers nahm man gemöhnlich diefes an die Stelle

ins leinenen Juches, und die Pulverprobe war noch im vorigen Jahr

humdert in häufigem Gebrauch. — Bafilius Valentinus betrachtete

ıC# Kennzeichen eines reinen MWeingeiftes, daß derfelbe bei dem Abbrennen
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fein Maffer zurüctaffe (vergl. die oben, Seite 276, angeführte Stelle).

Auch diefe Probe erhielt fi lange; in den Schriften der Parifer Akademie

für 1718 fohlug ©. 3. Geoffroy vor, den Meingeift in einem geabuicten

eylindrifchen Gefäße zu verbrennen, und das Volum der angewandten tif

figfeit mit dem des zurückbleibenden Phlegma’s zu vergleichen, und noch

Bergman fchrieb in feinen Anmerkungen zu Scheffer’s Vorlefungen

(1775) diefe Prüfungsmethode vor. Auch die Delprobe (ob ein Tropfen

Del in dem zu prüfenden Meingeift fchnell oder langfam finkt) wurde frühe

und lange angewandt. Schon in Savonarola’s oben (Seite 27T) w

wähnter Schrift wird angegeben, den Meingeift prüfe man, indem mat

ihm Über Del giefe und zufehe, ob er darüber ftehen bleibe; in einem 1483

gedrudten, duch Michael Schrid verfaßten „Verzeichnuß der ausge

brannten Maffer« wird erwähnt, daß Del in Branntiwein unterfinke; auf

diefelbe Erfcheinung,, als einen Bemeis ber Reinheit des Weingeiftes, madıte

Philipp Ulftedt (um 1500 Profeffor der Medien zu Freiburg im

Breisgau) in feinem Coelum Philosophorum aufmerffam, und &)

Geoffroy erwähnt no 1718 diefer Probe als einer ziemlich genau. —

Tabellen über die Zufammenziehung, welche bei der Mifhung von Rein

geift und Waffer eintritt, und über das fpecififche Gewicht der derfchiebenen

Mifhungen gaben [don Neaumur in den Parifer Memoiren für 41733 und

1735, Breiffon in denfelben für 1768, u. X. Die erfte voliftändigere

Unterfuhung darüber, um die Zufammenfegung von wäfferigem Meingeilt

nad) dem fpecififchen Gewichte beurtheilen zu können, jellten Blagden

und Gilpin an, in Folge einer Aufforderung der englifchen Regierung,

und veröffentlichten fie in den Philosophical Transactions für 17

jener Zeit war indeß der abfolute Alkohol noch nicht bekannt; nach der. Ent

dekung des leßteren (1796) gaben zunächft Comis und Richter Zabel

Uber die Dichtigkeit der verfchiedenen Mifchungen von Alkohol und Kein:

geift; die fpäteren Arbeiten tiber biefen Gegenftand brauchen bier nicht a

geführt zu werben.

Unter den Benennungen des Meingeiftes feheinen bie Ausdrüde P

ardens und aqua vitae (man findet aud aqua vilis, Rebenwaflet, ge

braucht) die älteften zu fein; doc; find ung von ben ätteften Schriften

die des Meingeiftes erwähnen, nur Ueberfeßungen, nicht die
4 ige dei

kannt. Bei Arnold Villanovanus im 13. Zapıhundert heißt

94, Zu  
Driginale de |
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Pingeift aqua vitae oder aqua vini, bei Naymund Lull manchmal

apa ardens oder.auc aqua vitae ardens. Lult führt in feinem Testa-

mnin novissimo noch an, daß der Meingeift manchmal fehr verfchies

dar Benerftungen habe: menstruum vegetabile, lucerna coelica, anima

cliea, spiritus vivus, stella, Diana, sanguis menstrualis, urina subli-

mia u.a. Bei Bafitius Valentinus im 15. Jahrhundert heißt er

gritus vini, Wein -Geift, vinum ardens, aqua vitae u. a. — Da

ihm die VBeftandtheile der Körper, welche dur) Hige unzerfeßt vers

fihige werden, Überhaupt als mercurialifche bezeichnet wurden (vergl.

Site 173 f. und die Stellen, auf welche da verwiefen if), fo wurde der

Weirgeift auch al$ mercurius vegetabilis bezeichnet. So heißt er bei

fınmund eutt fehr oft, und in dem Compendio animae transmu-

kienis artis metallorum, dem Testamento novissimo und anderen Scrif:

im beffelben deutlicher noch mercurius vegetabilis ortus a vino rubeo vel

ho. Genauer als NRaymund Lull unterfihied Bafilius Valen-

iinws in dem MWeingeift ziwei Principien, von denen das eine durch die

hie verändert werde, während das andere, Die MWifferigkeit, dabei unver:

Idert bleibe, und er behauptete, nur dem leßteren taffe fich die Bezeichnung

\encurius vegetabilis beifegen. In dem dritten Buche feines legten Zefta-

mit, two er »von dem Univerfal biefer ganzen MWelt« handelt, fagt er:

‚Scolcher vermennter« (durch bloße Deftillation erlangter) „Meingeift hat

nchn viel unfichtbare Wäfferigkeit unempfindlicher Weife an, welche nichts

nbers als fein vegetabilifcher Mercurius ift“, und gleich darauf fpricht er

homm, »daß folcher MWeingeift auf einen weiß caleinirten Tartarum foll

gnffen, und buch) eine gelinde Distillation über den Helm gezogen merz

In: in folcher Distillation wird der wahre geheime spiritus und Geift dee

Being von feinem vegetabilifchen Mercurio getrennt und gefchieden«. Diefe

Bezeichnung des Meingeifts als vegetabilifcher Mereur kam fchon in dem

5. Jahrhundert außer Gebrauch; von diefer Zeit an kam hingegen bie Ber

ichnung Alkohol in häufigere Aufnahme. Die allgemein herefchende Anfiche

t. diefes Wort ftamme aus dem Arabifchen, und ziwar geben die Meiften

1, 28 bedeute eigentlich einen fehr fein zertheilten Körper; nur in leßterer

delt ift behauptet worden, es flamme von einem haldäifhen Worte, was

Birennen bedeute. Ich Eanın hierhber nicht urtheilen, muß e8 aber auffal-

nl finden, daß das Wort Alkohol, wenn 8 wirklich fehon bei den Arabern

ine auf den Weingeift gehende Bedeutung hatte, von ben den Urabern zu=
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nächftitehenden Ghemikern Jahrhunderte lang gar nicht auf diefe Subftun,

bezogen wurde. Bei arabifchen Schriftftellern foll unter Alkohol aud Schwe

fefantimon verftanden fein, namentlich bei Avicenna, aber e8 herrfcht viel

Unficherheit über die Aechtheit der diefem Gelehrten beigelegten chemifchen

Schriften; daß indeß im Spanifchen, in welche Sprache fo viele Wörter

aus dem Arabifhen übergingen, das Wort Alkohol wirklich Schwefelantimen

bedeutet, wurde fehon oben, Seite 100, erwähnt. Daß jich das Wort

Atohot bei den abendländifchen Alchemiften des 13. bis 15. Jahrhunderts

finde, ift mie nicht erinnerlich; im 16. Jahrhundert kommt 8 öfters vor,

bedeutet aber da vorzugsweife einen fein zertheilten Körper. Libavius jagt

in feiner Alchymia (1595): Alcolismus est comminutio vel corrosio.

Comminutio est, cum in minutissimas partes, per collisum cum aliquo,

rem redigimus. Bei ihm bebeutet alcool auri ein feines Goldpulver. IM

dem erften Theile feiner Commentariorum Alchemiae erläutert er: Alcolis-

ımumcaleinationem vocavimus, ampliato nomine ex more Chymicorum,

cumsit pulvis, isque ad sensum subtilissimus. Cum enim nihil aspre-

dinis et corpulentiae occurrit tactui, sed totum pulveratum est. ut

tenerrima farina, alcohol vocatur impalpabile. Die Stellen, wo bei ir

bavius fi das Wort alcool in Beziehung auf MWeingeift findet, find mei

nes Wiffens nur folgende. In feiner Alchymia fügt er, wo er von dt

Quinteffenz und der Deftillation des MWeins fpricht: Ali primo extrahunt

spiritum, qui videtur ipsis esse quinla natura , postea vini aleool, inde

remanet cruditas, ex qua fit acetum; und wo er von dem Meingeift han:

delt: Quando vini spiritus rectificatur per suum salem (zu Alkali 9°

brannten Weinftein) seu polius exasperatur, nominant vini aJcool, vel

vinum alealisatum. — Das (1657 zuerft herausgefommene) Lexicon

chymieum bes mit alchemiftifhen Ausdrücen wohlvertrauten Engländer

Fohnfon giebt folgende Erläuterungen: Alcolismus, est comminulio ”

corrosio. — Alcol, est acetum. — Alcohol, est antimonium sive slim

bium. — Alcohol, vini, quando omnis superfluitas vini a vino sepa-

ratur, ila ut accensum ardeal, donec totum consumatur , nihilque foe-

cum aut pblegmatis in fundo remaneat. — Alcool Paracelsi. Alcool

rerum aut corporum quorumennque non aliund est quam purior el kan

Iso mihil
dior substantia ab impura separata; ul aleool Antimonsi Parace

a . x „eratärp-
aliud quam hoc: Autor vult, ut Antimonium non modo atteratur P

. . “ . . ° nalu=
stillo et mortario, sed etiam in volatilem suam substantiam, & sua
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li eolore non immulalam. — Alcol, aliquando seriptum alcool, vel

;tohiol, est pulvis in minutissimum pollinem factus. — Alcol vini, est

ayıa ardens reclifieata. — Alcofol vel, ut nonnulli volunt, alcosol, est

ibinm sive antimonium. Man fann hieraus nur erfehen, tote unficher

Hiher die Bedeutung des Mortes Alkohol war. Noch im 17. Jahrhundert

nucioe e8 für Meingeift verhältnifmäßig nur felten gebraucht (N. Lemern

krient fich des Ausdrudes alcooliser vorzugsmeife für feinpulvern; von der

Schnwefelmilch meint er 3. B., fie fei une fleur de soulfre alcoolisee), im

8. hen öfter (namentlich von Boerhave für den ftärfften Meingeift).

Kıfonders allgemein wurde aber diefe Bezeichnung unter den Chemifern,

meiden fie in die neue antiphlogiftifche Nomenclatur (1737) aufgenommen

mesen war. — Darf man vielleiht in dem Vorftehenden (namentlich

Yırim, daß im der Zeit, wo die chemifche Sprache nody am reichften an ara=

ichRunftausdrüden war, das Wort Alkool niemals Weingeift bedeutete)

inigen Grund für die Wermuthung finden, daß der Ausdrud lkol und

itellifiren fi aus dem Arabifhen in die chemifche Kunftfprache für Pulver

nd pulvern übertrug, daß der tiber Meinfteinfalz abgezogene Weingeift

herft spiritus alealisatus und dann erft durch Verwechfelung spiritus alco-

Isatus genannt wurde, welche leßtere Bezeichnung dann in aleool spiritus

yinii Überging, ebenfo wie man auch alcool auri ftatt aurum alcolisatum

hate? Namentlich die eine der oben aus Libaviug angeführten Stellen,

to vini alcool und vinum alcalisatum al& gleichbedeutend zufammengeftelft

neriden, feheint mir diefer jedenfalls gewagten Vermuthung einige Wahr:

Mmiinlichkeit zu geben.

Menn aud) der Alkohol fhon im 13. Jahrhundert als ein vorzügliches

nenstraum gerühmt wird, fo fehlen doch aus jener Zeit genauere Angaben

rlber, welche Körper davon aufgelöft werden. Um mit vegetabilifchen

fürpern Zincturen und Effenzen zu bereiten, wurde er vorzüglich in der

dirracelfifchen Schule angewandt. — Bople wußte, daß der Meingeift

Einveiß zum Coaguliven bringt. Die Michtigkeit des Meingeiftes flr die

malgtifche Chemie twurde zunächft daran erfannt, daß er einige in Maffer

deliche Salze aus diefer Löfung niederfchlägt. Nanmund Full mußte

tereitö, daß Eohlenfaures Ammoniak mit ftarkem Weingeift gerinnt (vergl.

Eeit IM, Seite 245). Boyle erwähnt in feinen Experiments of the

nechanieal causes of chemical Precipitation (1675), daß ftarker Mein:
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geift eine gefättigte Kochfaßzlöfung niederfchlägt. Um verfchiedene Salzebei

der Mineralivafferanalyfe zu trennen, wandte Boulduc fhon 1726 ben

MWeingeift an; Macquer beftimmte von 1762 an (in mehreren nad) diefer

Zeit in den Schriften der Turner Akademie veröffentlichten Abhandlungen)

die Löslichkeit vieler Salze in Weingeift genauer; Lavoifier publiciete in

den Memoiren der Parifer Akademie für 1772 eine befondere Abhandlung

über den Gebrauch des Meingeiftes bei Mineralmafferanalpfen, und auch

Bergman bediente fich bei folhen Unterfuhungen diefes Hülfgmitteld. —

Daß ftarker Weingeift mit Schnee vermifcht Kälte hervorbringt, mußte [don

Boyle; daß Meingeift bei der Vermifhung mit Waffer Erwärmung her

vorbringt, zeigte Boerhave in feinen Elementis Chemiae 1732; daß du

bei eine Verminderung des Naumes eintritt, Neaumur in den Parifer

Memoiren für 1733.

Höchft wechfelnd waren die Anfichten über die chemifche Conffitution

des Meingeiftes. Maymund Lull betrachtete ihn al8 den mercurialifhen

Beftandtheil des Meines. Bafilius Valentinus (vergl. Seite 279)

meinte hingegen, in dem MWeingeift fei ein mercurialifcher (im Feuer undel-

änderlicher) und ein fehtwefliger (der bei dem Brennen verändert werde) Br

ftandtheil; in feiner »Wiederholung des großen Steing der uralten Meifen«

fagt er: »Da ein rectificirte8 Aqua vitae oder Branntwein angezündet

wird, mit einer Flamme, fo fcheidet fich der Mercurius und der Sulphur

vegetabilis von einander, der Schwefel brennet gank hißig, denn e& ift ein

lauter Feuer, fo fleuget der zarte Mercurius hintweg in der Luft, und gebrt

tiederum in fein Chaos«; und in feinen »Handgriffen« fchreibt er dal

einen »spiritus vini, der feine Phlegma nod) vegetabilifchen Mercarium

mebr in fich habe, fondern ein lauter sulphur vini feye«, mit Salzfäure zu

behandeln. — Später, wo man das Prineip der Brennbarkeit oft aud

als Fett oder Del bezeichnete (vergl. Theil II, Seite 106 f.), wurde auch

der Meingeift als der ölige Beftandtheil des Weing bezeichnet; spiritus vin

est spiritus oleosior ex vino prolicitus, fagt Libaviug in feiner Alchy-

mia (1595). N. Lemery betrachtete in feinem Cours de chymie (1675)

den Meingeift als ein mit Salzen verbundenes Del: Lesprit inflammable

du vin n’est autre chose qu’une huile exaltede par des sels, et une

preuve incontestable de ce que j’avance, c’est qu’il n’y avait que Phuile

dans le moust qui fut capable de s’enflammer; fonft bezeichnet er aber  _
l
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uch den Meingeift als den fchrwefligen Beftandtheil des Weins, und fagt,

Ye MWeingeift fei un soulfre fort exalte et fort susceptible du mouvement

(vergl. unten die Anfichten über die Gonftitution der Xetherarten), nennt aucd)

Yen. Nückftand von der Bereitung des MWeingeiftes un vin depouille de ses

sprits sulphureux: — Willis meinte in feiner Pharmaceutice ratio-

nalis (1675), der Weingeift beftehe nicht bloß aus dem öligen oder fchmefliz

gem (brennbaren) Element, fondern fehließe auc) geiftiges ein; man fönne

ha mittelft Schwefelfäure zerlegen, indem diefe den ölartigen Veftandtheil

wötreibe, und fi) mit dem geiftigen vereinige (vergl. unten die Gefchichte

ver Darftellung des Wethers; was damals geiftiges‘ Princip hieß, wurde

uch oft mercurialifches genannt, und Willie’ Anficht lautete alfo in der

gemwöhnlicheren Sprache der damaligen Zeit ausgebrüdt, der Meingeift be:

fee aus dem fhwefligen und dem mercurialifchen Elemente). — Kunfel

wor der Anficht, der Meingeift fei ein zufammengefegtes Salz; daß eine

Sfure darin enthalten fei, behauptete er namentlich in feiner an Dr. Voigt

wu Berlin gerichteten Epistola contra spiritum vini sine acido (1681) und

in feinem »Probirftein de acido et urinoso, Sale calido et frigido«, tele

tere Schrift er 1685 der Londoner Societät vorlegte, damit diefe in feis

nem Streite mit Voigt entfcheide. Der Lestere hatte, den früheren Un=

fchten fid) anfchließend, behauptet, der Weingeift fei etwas Deliges. Noch)

in feinem Laboratorium chymicum beftritt Kunkel diere Meinung; der

Weingeift Eönne nichts Delartiges fein, teil er fich zu Waffer anders ver:

halte, als die Dele, und weil er mit Alkalien Eeine Seife bilde; er fei ein

al liquidum et duplicatum (vergl. Theil II, Seite 73), und daß er brenn-

tare fei, beruhe auf dem Gehalt an einer Terra viscosa. — Becher Äußert

fich über die Zufammenfesung des Meingeiftes Ähnlich wie N. Lemerpy;

auch er meint, in diefem Körper feien fehmweflige und falzige Theile enthalten,

umd behauptet in feiner Physica subterranea hinfichtlih des Weingeiftes

umd der Effigfäure: spiritus vini et aceli inter se differunt, quod prior

plures partes sulphureas, pauciores salinas, posterior plures salinas,

paueiores sulphureas contineat. — Stahl behauptete in feiner Zymo-

Iachnia (1697), der MWeingeift entftehe durch das Zufammentreten einer

fuhtiten Säure mit einem öligen Körper und mit Waffe. — Fr. Hoff:

mann lehrte in feiner Sammlung observalionum physico - chymicarum

seleetiorum (1722), der MWeingeift fei nur eine Verbindung von feinem

Del und Waffer (Nil nisi oleum tenuissimum, intime solutum cum phle-

Weingeift,
Unfichten über

feine Eonftitution.
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gmate, est spiritus vini rectificatissimus), und in feiner Dissertatio de
acido vitrioli vinoso (1732), er beftehe aus einem vegetabilifchen Dale,
etwas Säure und Maffer (Spiritus vini nihil aliud est, quam oleum
subtile vegetabile mediante substantia acida salina per fermentativum
motum altenuata, et cum proportionata phlegmate -connexa); bie Ab
fheidung des Dels önne man dadurch beiirken, daß man das bamit ver:
dundene Waffer durch Schwefelfäure entziehe (vergl. unten die Anfichten über
die Gonftitution der Xetherarten). — Sunder behauptete in feinem Con-
speetus chemiae (1730), der Weingeift fei aus dem fauren, dem wäfferigen
und dem brennbaren Grundftoffe zufammengefeßt. — Boerhave meint
in feinen Elementis chemiae (1732), der Meingeift fei ein höchft einfacher
Körper; und er tar felbft geneigt, ihn für das pabulum ignis, tie er dag

Princip der Brennbarkeit nannte (vergl. Theil III, Seite 117) zu halten.
3. 8: Gartheufer behauptete in feinen Elementis Chymiae (1736), nicht
Del, fondern reines Phlogifton fei in dem Meingeift mit dem reinen wäfle

eigen Element verbunden. Auch Macquer erklärte fih 1778 in feinem

Dictionnaire de chymie für diefe Anfiht; er behauptete, der Meingeift ent:
halte ein fertig gebildetes Del, wohl aber die entfernteren Beftandtheilt,
aus welchen fich ein ölartiger Körper bilden Eönne (vergl. die Anfichten Uber

die Entftehung und die Gonftitution des Aethers). Doch blieben noch meh:

vere Chemiker der Älteren Meinung getreu; Scheele meinte in den Schrif:
ten der Stodholmer Akademie für 1782, in dem Meingeifte fei ein Ölarti-

ger Körper durch Phiogifton und Feuerftoff mit Maffer vereinigt, ud
Wiegleb in, feinem Handbuche der allgemeinen Chemie (1781), er enthalte
ein Ätherifches Del und Waffe. Früher (1772) hatte gar Meftendorf
in feiner Dissertatio de optima acetum — -— conficiendi ratione be

hauptet, aus dem reinen MWeingeifte laffe fich durch tiederhofte Deftillation

ein Del abfcheiden, welches den ätherifchen Pflanzensten Ähnlich fei; Vefs
tumb miderlegte dies, aber er meinte (1785), der MWeingeift Eönne als ver

füßte Weinfteinfiure (MWeinfäureäther) angefehen werden, oder er beftehe aus

Meinfteinfäure, Maffer und Phlogifton.

Alle Anfichten der Art (und jeder bedeutende Chemiker der damaligen

Zeit hatte feine eigene, zum Theil noch fonderbarere als die angegebenen, wit

denn Göttling 1797 behauptete, der Meingeift beftehe aus Lichtftoff, Waller:

ftoff, wenig Kohlenftoff und einer unvolltommenen Pflanzenfäure) tenten

bald zurücd vor Lavoifier’s Entdedtung, daf die elementaren Beftandtheile  
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ne MWeingeiftes Kohtenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff feien. — Ueber

Imfäure bei der Verbrennung des MWeingeiftes, und über die Schlüffe, welche

tamoifier daraus, nad) der Erfenntniß der Zufammenfegung diefer Körper,

in Beziehung auf die Zufammenfegung des MWeingeiftes zog, habe ich fchon

Seite 248 ff. gefprohen. Ravoifier betrachtete den Kohlenftoff, den Waffer:

tofff und den Sauerftoff als die hauptfächlichften Beftandtheile des Mein-

geilftes, hielt e8 indeß (im der Abhandlung über die Verbindung des Sauer-

fofffs mit dem Meingeift und anderen brennbaren Körpern, welche in den

1187 erfchienenen Memoiren der Parifer Akademie für 1784 enthalten ift)

fir wahrfcheinlich, e8 möchten noch einige andere Körper in geringer Menge

in die Zufammenfegung bdeffelben eingehen. Im der That behauptete Th.

von Sauffure, der Meingeift enthalte aud Stidftoff (vergl. Seite 258),

welche Angabe er indeß felbft 1814 berichtigte. Die Analyfe des Alkoholg,

velhe er damals publiciete (vergl. Seite 260), ftimmt mit der richtigen Zus

fummenfegung diefes Körpers fo nahe überein, daf wir hier die Angaben

iber die Ermittlung der VBeftandtheile des Alkohols fließen Eönnen.

In den früheren Behauptungen über die Zufammenfesung des Mein:

geilltes, welche eben befprochen wurden, liegt bereits Vieles, was an fpätere

Anfihten über die rationelle Conftitution diefes Körpers erinnert. In den

ten Jahren nad) der Entdedung der entfernteren Beftandtheile des Wein-

geilftes befümmerte man fic wenig darum, welche näheren Beftandtheile in

vernfelben anzunehmen feien. Später wurden wieder Anfichten darüber auf-

geftellt, und zwar hauptfächlic in Beziehung auf die Ummandlung des

Weingeiftes in Aether; ich werde Über diefe fpateren Anfichten in Betreff

der: rationellen Gonftitution des Alkohols, fo weit dies im Plan diefer Arbeit

iegt, weiter unten, bei der Betrachtung der Meinungen Über die Entftehung

und die Gonftitution der Yetherarten, berichten. Zunächft ift zu unterfuchen,

nice Vorftellungen man fich feuher über die Erzeugung des Weingeiftes,

über die Gährung, machte.

Die Kenntniffe der Alten Über die Gährung waren rein empirifch, ohne

Vai$ fi auch nur eine Spur einer theoretifchen Auffaffung diefes Vorganges”
finde. Die Ältefte Wahrnehmung der Weingährung reicht Über die Grenze

VWeingeift.
Anfichten über

Ye früheren Wahrnehmungen hinfichtlich der Bildung von Waffer und Koh: iin Eonfitution.

©ühbrun
enntniffe ver

darliber.
Kuren
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Gäprung der ficheren hiftorifhen Nachrichten hinaus; nach der Sage der Argnpte

en"fehrte Dfiris, nad) der der Griechen Bachus die Menfchen, den Mein

ftod zu bauen und Mein zu bereiten; nach der Ausfage der Alteften ifraeli

tifchen Schriften gefchah dies zuerft durch Noah. Die Aegnpter und di

Germanen Eannten fchon vor dem Anfang unferer Zeitrechnung die Berei

tung des Bieres; daß der Saft des Palmbaumes, der von Obft, Honig un

Maffer u. a. zu Mein werden (die geiftige Gährung zeigen) ‚Kann, war

gleichfalls bekannt. Die Brotgährung war den Ifraeliten zu Mofee’ Bei

bekannt, welcher gefäuertes (durch Sauerteig zum Gähren gebrachtes) don

ungefäuertem Brote unterfcheidet. — Zur Einleitung der Gährung dei

Brotes bedienten fi) die Alten eines Zufages von früher bereitetem un)

fauer gewordenem Zeige, oder von VBierhefe (dem Schaum, welcher fi bei

der Gährung des mit Getreide bereiteten Getränkes bildet: Galliae et Hi- |

spaniae frumento in potum resoluto, spuma ita concrela pro fermenle

 
utuntur; qua de causa levior illis, quam celeris, panis est, betidh

tet Plinius), oder von Meinhefe, die mit Mehl vermifcht aufbewahrt

und ald Ferment angewandt wurde. Plinius meint, bei der Gährung

des Brotteiges fei Säure thätig: palam est naturam (farinae) acore fer-

mentari.

Verwirrung des Bez Bei den Alchemiften finden fi die Veeihnungen fermentatio und

ahKastenufermentum fehr häufig, aber ich verzweifle faft daran, mir einen Elarenn

. Begriff Über den Sinn, den jene damit verbanden, zu verfchaffen. Die

Ausdrüce find bei den Alchemijten des 13. bis 15. Jahrhunderts in einer fhe

allgemeinen Bedeutung genommen. Damals wurde Eein Unterfhied wis

fhen unorganifchen und organifhen Körpern gemacht; die Metalle bacteit

fich Viele ald aus einer Art Samen entftehend; Ausdrüde, welche jeht UF

in Beziehung auf organifche Subftanzen angewandt werden, wurben damals

au in Hinficht auf unorganifche gebraucht. So findet man bei den Scrift:

ftellern des genannten Zeitraumes oft den Ausdrucd Putrefaction für die

langfame Auflöfung eines unorganifchen Körpers, fo wird häufig Zermenz

tation als gleichbedeutend mit Digeftion, und die Bezeihnung Terment für

jede hemifch wirkende Subftanz gebraucht. Häufig bedeutet aud) bei bee

Ahemiften fermentum den Stein der Weifen, oder einen zu feine Dat=

fellung nothtwendigen Körper. Ueber die Unverftänbdlichkeit der Achemiften? |

in Beziehung auf dag, was fie unter Gährung verftanden, mögen bie nad“

Surs Anfigen. folgenden Stellen urtheilen Iaffen. Raymund Lult hat in dem zweitt

I)
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Yriile feines Testamenti novissimi ein Kapitel de Fermentis, welches anfängt:

Rili., cum medicinis fermentorum potes fermentare naturam omnium

orporum, et dieimus tibi, quod antequamvelis fermentare, videas primo

mod fermentum bene praeparatur. Fili, praeparatio istius est, quod

lusit transactum primo per naturae principalia controvertentia, ante-

wam de isto facias fermentalionem; quia tibi illud fiat principio pulvis

aleinatus per liquefactionem, secundario pulvis resolutus per disso-

htionem, et tertio pulvis inceratus per coagulationem, et quarto subli-

nahus per separationem. — — Fili, fermentum est corpus perfectum

sıbwiliatum, et alteratum per potestatem dietorum convertentium Nicht

tel weniger unklar find die Belehrungen, weiche Petrus Bonus von

kerrara in feinee (um 1330 bis 1340 gefchriebenen) Margarita pretiosa

ber die fermentatio giebt; er giebt mwenigftens zu, daß diefer Gegenftand

im Allgemeinen fehe dunkel behandelt wurde, zeigt an, daß, mas er Über

h3 fermentum fagt, fi zunächft auf den Stein der Meifen beziehe, und

Ihauptet endlich, das Ferment verfeße die in Gährung zu bringende Maffe

ih einen dem feinigen gleichen Zuftand. Das Kapitel der genannten Schrift,

wicheg de fermento handelt, enthält Folgendes: De fermento, sine quo

ıs Alchemiae perfici et compleri non potest, occultissime et velatis

«rmonibus tractaverunt philosophi, quoniam ipsum est de secretissi-

nis: terminis hujus. Sicut igitur intelligimus, disseramus nunc, Apud

jhilosophos fermentum dupliciter videtur diei: uno modo ipse lapis

jtüilosophorum) ex suis elementis compositus, et completus in compa-

ntoone ad metalla; alio modo illud, quod est perficiens lapidem et

sum complens, De primo modo dieimus, quod sicut fermentum pa-

yac: (Vrotteig) vineit pastam, et ad se convertit semper, sic et lapis

mverlit ad se metalla reliqua. Et sicut una pars fermenti pastae habet

omvertere infinitas partes pastae et non converti, sic et hic lapis habet

ormvertere plurimas partes metallorum ad se, et non converti. Wie

Ye Sauerteig eigentlidy wirkt, fagt aber Petrus Bonus nicht; er be

Ariinet fi auf die Bemerkung, diefer Stoff wirfe per virtutem quandam

ılditam, per quam recipit potentiam alterandi et convertendi aliam

pstam ad se. Aucd) da8 Liber duodecim portarum des Georg Nipley
neipält eine Abhandlung de fermentatione, aber auh nur im alcyemis
Afchen Sinne, und fo nod) viele andere Schriften des 15. Sahrhunderts,
at denen ebenfo twenig über die damaligen Anfichten betreffs der eigentli-

Gährung.

Perrus Bonus
Anfichten.
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| Sibrun. chen Gährung zu lernen iff, wie aus den eben mitgetheilten Stellen ie

feüheren.

nm Etwas deutlicher Außert fi Über die eigentliche Gährung Bafilini

VBalentinus. Im feinem »Triumphwagen des Antimonii« ift bie Rd

| davon, daß man zu der Bereitung des Vieres Hefe anmwende, »mwelde bin

Bier eine innerlihe Entzündung bringt, daß fihs in fich felbften echt,

und eine Abfonderung und Scheidung gefchicht des Trüben von dem Klaren“,

Er fcheint zu glauben, der Meingeift (deffen Abfcheidung aud aus Bir

durch die Deftillation er Eannte) präeriftive in der ungegohrenen Fluffigert,

die Gährung fei eine Reinigung, durch welche der Meingeift euft offen
werde; ungegohrenes Bier zeige bei dem Trinken £einen Effect, »bdieweil he

würfende Spiritus durd) die Unreinigkeit fein Amt zu vollbringen verhindrt
wird, twie denn ebener Maffen und ingleihen am Meine befunden und 3

fpüret wird, daß derfelbige vor feiner Verjährung, ehe die Unreinigkeit dr

ducch von ihm abgefondert wird, fein Amt zu wirken nicht fo vollftindy

verrichten noch vollbringen Eann, twie nad der Abfonderung und Scheidun

puri ab impuro, welches nun alles durch die Trunfenheit bemeißlih g'

machet wird; da man fiehet und befindet, daß neu unvergohren Vier, un

neu unvergohener Wein, einen spiritum bei der operation von fid) giebt‘ |

Uebrigeng braucht auch noh Bafilius den Ausdrud Fermentation fü

chemifche Veränderung unorganifcher Subftanzen.

Libaviu® Anigten. Libavius fagt in feiner Alchymia (1595) über die Gährung: Fer

mentatio est rei in substantia, per admistionem fermenti quod virtult
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per spiritum distributa tolam penetrat massam et in suam naturan

immutat, exaltatio. Das Ferment müffe von verwandter Natur fein, wi

die in Gährung zu dringende Subftanz; die leßtere müffe fid im fie"
oder doch in leicht zertheilbarem Zuftande befinden. Die Wirkung bed de

ments beruhe auf der Wärme (agit fermentum praesidio caloris inter!

maxime). Ueber die geiftige Gährung insbefondere fagt er nod: Sunt eat
fermentationes in vegetabilibus. Et primum quidem illa usitatissim  
in massa frumentacea per fermentum acidum, cujus naturam imitatıat,

vel etiam superat spiritus ardens ex frumentis extractus, vel fecibw

potionum inebriantium, sicut et ipsae feces vini vel cerevisiae fermen

tant. Deinde est fermentatio poluum, qua fervescunt et secessu fact |

tas |
repurgantur,. Ea item fit per feces valentes e vino vel cerevisia sumla® |

fermentam! |

|,
Ita cum e polenta aquam ardentem elicere volunt, eam



f

| Meingeift und die verfhiedenen Aetherarten. 289

utatur enim illa mistura ad naturam fermenti, maxime si bis fiat, Cihrung.

in dem erften Theile feiner Commentariorum Alchemiae fpricht er fich

Nigegen aus, die Digeftion und die Kermentation als einerlei Operation zu

frachten ; die erftere fei ein motus ad mistionem, non ad perfectionem,

pelthe Ießtere durch die exaltatio in der Fermentation vor fich gehe. Er

hricht biev auch Davon, daß die Putrefaction der Fermentation nahe vers

nandt fei, und fich hauptfächlid davon durch die Art der Produkte unter:

hide. Darin ftimmten auc alle folgenden Chemiker überein, daß Fer

nemtation und Putrefaction verfchiedene Wirkungen einer ähnlichen Urfache

fiem.

Der Ausdrud Fermentation behält indeß feine ausgedehntefte Bedeu-

tung bei den meiften Satrochemifern, bei denen damit faft jede Einwirkung,

mlche zwei Körper auf einander hervorbringen, bezeichnet wird. Es gefchiebt

ig 3. B. bei van Helmont, deffen (1648 publicirter) Ortus medicinae Bar Suimonte

urödezu die Behauptung enthält, bei jeder Veränderung finde Gährung

&tutt: Docebo, omnem transmutationem formalem praesupponere fer-

nemtum eorruptivum, Auf Gährung beruhe die Bildung des Gafes im

Mugen, welches Aufftogen verurfacht, die anderen phnfiologifchen Vorgänge

in !Körper (Erzeugung des Blutes und anderer Säfte), die von ihm ge

iambte wunderbare Entftehung von Thieren (vergl, Theil I, Seite 118),

he Aufbraufen von Alkalien und Säuren, und viele andere Erfcheinungen.

n Beziehung auf die geiftige Gährung macht er aufmerkfam auf die dabei ARnn

htrfindende Entwilung eines Gafes; er handelt davon unmittelbar nach miteinen
In! Befprechung, daß ein Gas bei der Verbrennung der Kohlen entftehe,

herz ich finde Eeine Stelle bei ihm, worin er diefe beiden Gafe ausdrüdlic)

8. einerlei Körper bezeichnet. Die Benennung spiritus sylvestris geht bei

im auf fehr verfchiedene Gafe (vergl, Theil I, Seite 121 f.); dag bei dem

lerbrennen von Kohlen entftehende Gas nennt er fpecieller gas carbonum,

hg bei der MWeingährung fi, entwidelnde gas vinorum. Dagegen macht

lie richtige Bemerkung, bei der (geiffigen) Gährung merde etwas ver-

flchtigt, was ohne Gährung ficd) ald Kohle zeigen Eönne (fermentum vola-

Iurat, quod alias in carbonem mutatur); beftimmt erklärt er, dag gas

\orumfei von dem MWeingeift gänzlich verfchieden; er felbft habe früher,
atoritate scriptorum ignorantum delusus, an die Identität beider Körper

‚glaubt, aber er habe fich durch Erperimente von der Verfchiedenheit der-

Ibeen überzeugt. Ex deict fid), aber undeutlich, fo Über die Gährung aus,
Stop p”8 Gefchichte der Chemie. IV. 19
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Sährung. als ob aus dem Kerment in die gährungsfähige Maffe etivas einem Gamer

Vergleichbares Üubergehe, in deffen Entiwidlung die Gährung beftehe; imagı

fermenti impraegnat (die gährungsfähige) massam semine, ift der Abfchnit

feines Werkes überfchrieben, wo er vorzüglich von der Gährung handelt.

Später, 1664, unterfuchte Wren dag bei der Gährungfic entwidelnt

Gas, und fand, daß es, Ähnlich dem aus MWeinfteinfalz mit Säure gewor

nenen, abforbirbar duch Maffer ift (vergl. Theil III, Seite 180f.). Went

ger die Bildung eines Gafes, als die Mitwirkung der atmofphärifchen Luf

DMayonss Unfihten Oder eines in derfelben enthaltenen Körpers berickfichtigte Mayom, melde

eeus in feinem Tractate de Sal Nitro et Spiritu nitro-a@reo (1669; wg.

Fun Lpeif II, Seite 191 ff.) auch über den Einfluß des von ihm in ber Luf

angenommenen falpeterartigen Beftandtheiles auf die Gährung handılt

Seine Darftellung wird dadurch undeutlich, daß er geiffige Gährung, Cie

gährung und Fäulniß in Eins zufammenmirft, und mas er in einer Be |

ziehung Nichtiges fagt, if oft in anderer Hinficht ivrig. So meint tt, bei

jeder Gährung fei die Mitwirkung der atmofphärifchen Luft, oder vielmehr

de8 spiritus nitro-a@reus aus ihr, nothtwendig, und fügt diefe Behaup:

tung auf Beobachtungen über die Fäulniß und die Mittel, diefe abzuhalten

(Quando rerum corruptio a calido humidoque extraneis instituitur,

motus intestinus a particulis nitro-a@reis ab a@re suggeslis praecipu@

res 2  
effieitur. — — Hinc ea, quae spiritum nitro-a@reum excludunt,

corruptione vindicant; quae ralio est, quod vegetabilium fructus, ul

eliam carnes butyro coopertae, a putredine diu praeserventur.)

Unterfepeidung der Auf die Unzuläffigkeit der Anficht, das Aufbraufen ber Säuren un)
Fermentation und

een. (Kohlenfauren) Alkalien gehöre unter die Gährungserfcheinungen, madıte zul

Splviug de le BoE& in feiner Disputatio de alimentorum fermentationt

in ventrieulo (1659) aufmerffam, wo er behauptete, bei der eigentliche?

Gährung gehe eine Zerlegung, bei der Effervefcenz der Säuren und a2

lien aber eine Verbindung vor fi. Effervescentia ex spiritus acl

salis lixiviosi, aliusve subjecti cujusvis fixum salem concludentis,

cursu orta toto caelo differt a fermentatione. Hujus namque finis

com

. .% Er £ 5 . a salın)
partium misti ad faciliorem sui segregationem dispositio per i

ig 3 a Pe ca 4
earundem vinculi dissolutionem ; illius autem,. spiritus acıdı cum ;

. » . ö . ips®
vioso sale coagulatio, aliove subjecto concentralio , adeoque cum IP

conjunctio.

Die Nothiwendigkeit diefer Unterfceidung fah aud N. Lemerd in fe  il



 un

Meingeift und die verfohiedenen Aetherarten. 291

nm Cours de chymie (1675) ein, ob er gleich Fermentation und Effer-

feenz mandymal nody verwechfelt. Nachdem er die legtere abgehandelt hat,

fig ev: La fermentation qui arrive A la paste, au moust, et a toutes

Is :autres choses semblables, est differente de celle dont nous venons

ie jparler, en ce quelle est bien plus lente; elle est exeitee par le sel

itle naturel de ces substances, lequel se degageant et s’exaltant par

on mouvement, rarefie et eleve la partie grossiere et huileuse qui

‘oppose A son passage, d’ou vient qu’on voit soulever la matiere. La

raison pour laquelle Pacide ne fait point fermenter les choses sulphu-

reuses avec tant de bruit et tant de promptitude quil fait fermenter

ks aleali, c'est que les huiles sont composees de parties pliantes qui

«(dent ä la pointe de’l’acide, comme un morceau de laine ou de cotton

lleroient a des aiguilles qu’on pousseroit dedans. Ainsi il me semble,

on pourroit admettre deux sortes de fermentation; une qui seroit

le Paeide avec Valcali, et on Pappelleroit effervescence, et Pautre qui

wmoit lors que Vacide rarefie peu A peu une matiere molasse comme la

jaste, ou claire et sulphureuse comme le moust, le sydre et tous les

utires sucs de plantes: on nommeroit cette derniere sorte, fermentation,

Rus nad) Lemery’s Meinung bei der geiftigen Gährung eigentlich vor-

ieigt, ergiebt fi aus folgender Stelte. Er befpricht, daß der ungegohrene

Mooft nicht beraufche und bei der Deftillation Eeinen Weingeift abgebe, was

witeg erft nach vollendeter Gährung eintrete; pour expliquer cet effet, il faut

savoir que le moust contient beaucoup de sel essentiel; ce sel comme

volatil faisant effort dans la fermentation pour se detacher des parties

\uileuses par lesquelles il etoit commelie, il les penctre,il les divise et

| bes Ecarte jusqu’ä ce que par ses pointes subtiles et tranchantesil les ait
nrefides en esprit; cet effort cause P’ebullition qui arrive au vin, et en
nÜme temps sa purification; car il en fait separer et &carter les parties
es; plus grossieres en forme d’ecume, dont une portion s’attache et se

jelrifie aux cötez du tonneau, et Yautre se precipite au fond, dest
‘@ qu’on appelle le tartre et la lie. Lesprit inflammable du vin nest
one autre chose qu’une huile exaltee par des sels. Nicht fo richtig, als

Kefes van Helmont getham hatte, unterfchied Lemery das fich bei der
Biihrung entwidelnde Gas von dem MWeingeift, indem er beide mit dem-
piten Namen bezeichnet; tag er esprit nennt, bedeutet oft richtig den leß-
een Korper, aber untichtig wendet er e8 3. B. in folgender Stelle an:

19*

Gährung.
N. Seerys Uns

fihten.



Gährung.

Behers Anfihten.

|
La fermentation est une ebulition faite par des esprits qui chercheit
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issu@ pour sorlir de quelque corps: car rencontrant des parlies terıt

stres ou grossiers qui s’opposent a leur passage, ils font gonfler et

rarefier la matiere jusqu’ A ce quils en soient detachez.

Becher hielt die Gährung für etwas der Verbrennung Aehnlict;

wie bei der legteren (vergl. Theil II, Seite 108), fo finde auch bei kr

erfteren eine Zertheilung Statt. Aud) er glaubte, bei der (geiftigen) Gih:

vung müffe die Luft einwirken Eönnen; nur Süßes (Zuderhaltiges) Eönne die

(geiftige) Gährung erleiden; der Weingeift entftehe erft durch die Gährung;

die geiftige wie die Effiggährung beruhe auf der Einwirkung falziger un

fehwefliger (brennbarer) Partifein auf einander, und je nachdem die einn

oder die anderen vorwalten, entftehe Effig oder AlEohol (vergl. Seite 289;

endlich meinte er, der Effig könne Eünftlich wieder in Alkohol derrwanbilt

werden, indem er das Aceton für identifd mit Weingeift hielt. — Wet

(äufig handelt Becher über die Gährung in- feiner Physica subterranf

(1669). Er fagt hier, die Fäutniß habe das mit der Gährung gemei,

daß bei beiden Proceffen eine Zertheilung (rarefactio) ftatthabe, aber die m:

ftere bilde verfchlechterte, die Ießtere verbefferte Producte. Drei Arten di

Gährung gebe e8, intumefactio (Gasentwiclung, die bei dem Auffehmellt

Eranker Thiere, bei der Wermifcpung von Aaunfolution mit Weinfteinfel

und in ähnlichen Fällen fi) zeige), proprie fermentatio (Gährung im eng!

ven Sinne oder geiftige Gährung) und acetificatio seu acescentia (EE

gährung). Die unverfehrten Trauben Fommen nad) ihm nicht in geifit

Gährung, weil die Luft Eeinen Zutritt hat (doc) giebt er zu, außer ber ai

rung an der Luft, der fermentatio aperta, gebe es aud) eine fermentat

clausa, bei welcher in den Getränken fi eine große Menge sylvestriun

spirituumanhäufe). Die geiftige Gährung werde augenblidlic) gehemn

durch) Zufas von Meinfteinfalz oder Meingeift in angemeffener Meng!

Meiter behauptete er, Mein Eönne bei völligem Abfchluß der Luft in em

übergehen. Von feinen anderen weitläufigen Deductionen räpe fi nich

mohl ein Auszug geben; doch till ich hier noch die coneifere Zufammer

faffung feiner Anfichten mittheiten, welche fein Alphabetum minerale (1682
ee : . +

enthält: Sunt duae rarefactionis species, quibus natura ut duobus br‘

tione et ustion‘
Fer

rare

chiis utitur: fermento nempe et igne, scilicet fermenta

sororibus germanis, utrisque naturae ancillis, summe necessarlis,

mentatio est particularum sulphurearum condensatarum eleyatio,  
|!
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hello et extensio, mediante fermento et aöre. Ubi notandum: 1) Nihil

ih wecluso fermentare. 2) Fermentationis finem esse acescentiam, 3) Nihil

frrmentare, quod non sit dulce. Acida enim, ut mala citrea, sal com-

nume, nitrum non fermentantur. 4) Si fermentatio justo diutius conti-

met, elevari particulas salinas et praedominare sulphureis, fierique

‚cdtum. 5) Ante fermentationem non dari spiritum ardentem. 6) Rea-

düone aceli spiritus, super quodam testaceo , condensari rursus parti-

cukas salinas, et prodire sulphureas; ut in mixto videmus, quod saccha-

rum et spiritum ardentem Saturni improprie vocant, 7) Fermentatione

ini'ta tria resultant; nempe faeces, substantia media subacida, et spiri-

inesa sulphurea inebrians.

Bon befonderer Wichtigkeit für die Gefchichte der Chemie find Willid

ind Stahl’8 Anfichten über die Gährung, weil fie (im der Ausbildung,

Ne ihnen der Lestere gab) bis zum Sturze des phlogiftifchen Syitems allge:

nein angenommen bfieben, und weil fi in ihnen Behauptungen finden,

neiihe, in einer dem jesigen Zuftande der MWiffenfchaft entfprechenden Meife,

in ımeuerer Zeit twieder discutirt worden find. In Willie’ und Stahl’s

Hlihrungstheorien ift zuerft der Sag deutlich ausgefprochen, ein in Zerfegung

kariffener Körper Eönne diefen Zuffand auf einen anderen übertragen. In

höheren Schriften wird zwar fhon manchmal die Gährung als auf einer

Bewegung beruhend bezeichnet, aber die genannten Chemiker nehmen zuerft

1n, bag Ferment befinde fich in einer zerfegenden Bewegung und trage diefe

uff den gährungsfähigen Körper Über.

Willis handelt über die Gährung in feiner Diatribe de fermentatione,

seiche zufammen mit einer Diatribe de febribus 1659 pubficirt wurde.

Ft behauptet darin, als die Elemente der Körper feien mit größter Wahr

yeinlichkeit spiritus, sulphur, sal, aqua et terra anzufehen; ein Körper,

neilcher diefe Elemente fo enthalte, daß fie darin zu mehreren näheren Bes

tamdtheilen vereinigt feien (ein aus heterogenen Beftandtheilen zufammen-

eiigter Körper), Eönne fich durdy Gährung verändern, indem diefe jene Ele

nente in Bewegung feße, aus den bisher beftanden habenden Verbindungen

femauebringe und zu neuen vereinige. Fermentatio est motus inlestinus

wrjusvis corporis, cum tendentia ad perfeetionem ejusdem corporis vel

jewpter mutationem in aliud. Das Ferment fei ein Körper, welcher in

irneree Bewegung begriffen fei, und e8 wirfe auf den gährungsfähigen Kür:

vest, Indem e8 biefem feine Bewegung mittheile. Plures sunt modi quibus
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fermentatio promovetur. Primus et praecipuus erit fermenti cujusdın
corpori fermentando adjectio; cujus particulae cum prius sint in vigore
el motu positae, alias in massa fermentanda otiosas et torpidas exsusci-
tant, et in motum vindicant,

Stahl hat feine Anfichten vorzüglich in feiner Zymotechnia fan
mentalis (1697) ausgefprochen ; die twichtigften Stellen tmerde ich nad) de
(1734 erfchienenen) deutfchen Ueberfegung diefer Schrift anführen. — |
behauptet, Gährung und Fäulnif feien analoge Vorgänge, und es Iaffe fd
felbft leicht darthun, daß die Gährung nur ein fpecieller Fall der Faulnif
fei. Er giebt folgende VBefchreibung der Gährung: »Die fermentation if

eine, ducch eine mäfferichte Stüffigkeit verurfachte zufammenftoßende un
treibende Bewegung unzähliger, aus Salk, Dehl und Erde, zwar nicht auft

innigfte und allerfeftefte, doch in gemwiffem Maafe mit einander verfnüpft

ZTheilchen, wodurch die Verbindung ihrer Grundanfänge« (Elemente) »ıl
mäbkig gefchtoächt, ja in der That auseinandergefegt, und durd) langwit
ge8 Untereinandertreiben verdünnt, hingegen andere aufs neue zufammen

ftoßende Theilchen mit einander verwickelt, und in folcher Vermwidelung theit |

außerhalb des flüffigen MWaffers verftoßen, theils aber in demnfelben auft‘
halten werden, melde jedoch aus felbigem ebenfalls abgefondert oder abe"

zogen werden Fönnen. — Oder auch in weitläuftigerem Verftande: DI

fermentation ift eine innerlihe Bewegung, wodurch verfchiedene nicht all

feft verknüpfte Zufammenfesungen vermittelt einer dahin dienlichen Feud
tigkeit ergriffen, und durch langtvieriges Untereinandertreiben am einandıt

gerieben und geftoßen werben, wehfalls die Verknüpfung des gegenmärtiet
Bufammenhanges von einander geriffen, die abgeriffenen Theilchen aber durd

dag ftete Neiben verdünnet und in eine neue und zwar färkere Werbindun

verfeget werden«. Weiter wird von dem Subjecte der Fermentation, dei

(gährungsfähigen) Körper gehandelt; 8 wird gefagt, er müffe (aus Salı

Del und Erde) zufammengefegt fein, und zwar wird angenommen, € 61

ftehe aus heterogenen Eleinften Theilchen (moleculis); als gährungsfühlt

Körper werden namentlich genannt die Zuder, Mehl und Mitch ea

den. Später demonftrirt er, daß die innere Bewegung in einem KÖrpt

diefen verändern inne, und fucht an Modellen zu beweifen, wie die zufarı

mengefegten Molechle eines Körpers durch einen Auferen Anftoß in iher

Lage verändert und felbft zerlegt werden Finnen. Seine Argumentation U

einen Eurzen Auszug zu bringen, babe ich vergeblich verfuht. IM Kg! m
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neinen geht feine Anficht dahin, bei ber gährenden Beregung erde der „ Gährung,

wforlingliche in einem gemiffen Verhältnif aus falzigen (fauren), öligen

ennbaren) und mäfferigen Partiten beftehende Körper in mehrere andere

Sudftanzen umgewandelt, welche biefelben Beftandtheile, aber in anderen

Varhältniffen, enthalten; bei der geiftigen Gährung bilde fich eine Subftanz,

in twelcher die brennbaren Partikeln vorwalten (Weingeift), bei der fauren

Blihrung vereinige fich der Weingeift mit einem Ueberfchuß an Säure. Den

Weeingeift fetbft betrachtete Stahl als nicht in dem gährungsfähigen Körper

eliepiffieend, fondern als durch die Gährung neu gebildet. — (Dafür, daß

Stahl die Uebertragung der zerfegenden Bewegung von einem Körper auf

irsen anderen beftimmt aufgefaßt hatte, mag ale Beweis hier noch) eine

Bıalle aus feinen Fundamentis Chymiae dogmatico-rationalis et experi-

nentalis ftehen, welche nebft mehreren anderen zur Erläuterung feiner An-

ichten über Gährung und Fäulmiß der erwähnten Ueberfegung feiner Zymo-

iechnia beigefügt ift: »Ein Körper, der in der Faulung begriffen ift, bringet

imem andern von der Faulung annoch befrepten, fehr leichtlich die Werder-

umg zu Wege, ja es Eann ein folder, bereits in innerer Bewegung begrif:

kinee Körper einen andern annoch ruhigen, jedoch zu einer fothanen Ber

prgung geneigten, fehr leicht in eine folche innere Bewegung hineinreiffen«.)

Stahl’s Anhänger hielten lange an diefer Theorie der Gährung feft;

nme wurde, was Stahl als ölige Theile bezeichnet hatte, fpäter immer als

Dihlogifton benannt (die Zymotechnia erfhien, tie erwähnt, 1697; den

Kmsdrucd Phlogifton führte Stahl’s Specimen Becherianum 1702 in

hännfigeren Gebrauch ein). Kunkel fcheint zwar nicht ganz einverftanden

mit diefen Anfichten gewefen zu fein; Stahl’8 Zymotechnia kam mehrere

Sinhre vor feinem Tode heraus, und er Eannte fie auch wohl, al8 er in den

eisten Jahren feines Lebens das Laboratorium chymicum fchrieb, aber er

miint darin, »daß bishero Feiner gelebt, und noch zur Zeit nicht lebet, auch

rimmer fommen wird, der das Punctum Fermentationis recht accurat

tchffen follte«. Uebrigens erwähnt hier Runfel no, daß die Gährung

duicch Zufaß von Säure, namentlich Schtwefelfäure, oder Weingeift gehemmt

toxede. — Boerhave flimmt mit Stahl darin Üiberein, daß er die Gäh:

rung als auf einer inneren Bewegung beruhend anfieht; er fpricht in Hins

füht auf diefe Erfcheinung mehr von dem Effect al8 von dem Vorgang

jeibft. Seine Definition der Gährung ift: Fermentationis nomine intel-

ligam motum intestinum, excitatum in Vegetabilibus, quo haec ita

tale Anfichten.

Borrhaved Anz
fihten.
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Sährung. inutantor, ut liquor, in destillatione inde primo vi ignis assurgens,si
acer, aquae miscibilis, calidi aromatiei saporis, in igne olei inslarin-
lammabilis, tenuis, volatilis; vel acer, acidus, ignem exstinguens
flammam, minus volatilis, tenuis. Gr unterfcheidet zwei Arten der Gil:
wung, bie geiftige und die faure; er behauptet, wahre Gährung habe mır
bei vegetabilifchen Subftanzen Statt, bei animalifchen nur Fäulniß, nik
indeß auch auf einer inneren Bewegung berube. |

Erft 1776 wagte ein Chemiker, Stahl’s Anfichten über die Git
tung offen zu beftreiten. Fir mehrere Körper, melche man früher als durd
Hemifche Proceffe neu erzeugt betrachtet hatte, fuchte man damals zu zeigm,
daß fie dabei nur abgefchieden werden; fo wurde damals allgemein anerkannt,
daß bei dev Verbrennung der Pflanzen das in der Afche fich findende Akt

Bauen nicht neu gebildet, fondern nur abgefchieden wird. MWiegleb nahm m
der Entfcheidung diefes Gegenftandes thätigen Antheil (vergl. Zheit Ill,
Seite 49), und der Erfolg, deffen er fich dabei erfreute, mag ihn veranlıft
haben, ähnliche Behauptungen in Beziehung auf die Gährung aufzufelli.
In feinem »Neuen Begriff von der Gährung und den ihr unterroiiefigt
Körpern« (1776) fuchte er die Anficht durchzuführen, MWeingeift und Effir
füute feien in den gährungsfähigen Körpern fon gebildet, als nähere Ü
ffandtheile, aber in fefter Verbindung, enthalten, und bei der Gährun
erden fie nur abgefchieden. Gren und befonders MWeftrumb fuchtn
ihr zu twiderlegen, der-Legtere durch Verfuche, wonach aus ungegohreni

| Stüffigkeiten duch Deftilfation für fich Fein Meingeift und durdy Deffile
j tion mit Salpeterfäure Nichts, was dem Salpeteräther ähnlich fei, erhlter

tverde.

MWiegleb’s Theorie fand Eeine Unterftügung. Dagegen richtete fid
zu jener Zeit die Aufmerkfameit der Chemiker mehr auf die Gasentwidlung

twelche bei der geiftigen Gährung flatthat. MacBride harte in feine!
Experimental Essays (1764) gezeigt, daß bei der Gährung und der Fiwt

niß das Gas fich entrwicelt, welches Blad als fire Luft genauer fenner
gelehrt hatte. Cavendifh beftimmte 1766, daß Zucker bei ber geilfige!
Gährung 57 Procent (eichtiger ift 51 Procent) fire Luft fiefere, melde er

der aus Marmor zu erhaltenden ibentifch fei. 5
Anfichten der Antis Cavoifier flürzte bei feiner Reform der chemifchen Theorie auch DEvblogiftifer über die
ee Anfichten Stahl’8 Über die Gähtung; feine eigene Meinung, welde fidvoifier’g Er-

e elden, ö Be ANT quf die nei gewonnene Erfenntniß der Clementarbeftandtheite in den de    
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 nbllifchen Verbindungen ftügte, pubticiete er in feinem Traite elementaire Koplerkut,

!e chymie (1789). Seine Erklärung ift merkwürdig, weil fie Durchtoeg Sit,a

af Annahmen von Duantitätsverhältniffen beruht, die alle irrig find, Ko en

nf die daraus gefolgerte Anficht in gleichem Grabe irrig wäre. Der abs

fsıte Alkohol war damals noch nicht bekannt, für die quantitative Zufam:

menfegung des Zuders, der Effigfäure u. f. tm. murden ganz unrichtige

jchlen angenommen. Miderfprüche in der Erklärung fehlen nicht; fo giebt

tervoifier an, die entroidelte Kobtenfäure, deren Gewicht er beftimmte,

mihalte fehr viel MWaffer; aber in der Berechnung findet fich diefelbe Quan:

itlit Kobtenfäure als twafferfreie. Seine Berechnung ift, mit möglichfter

Breinfachung der bis auf Grane angegebenen Verhättniffe:

95,9 Pfund (feyftallifieter Rohr-) Zucker beftehen aus 26,8 C; 7,7 H; 61,4 0.

und follen nach einem Verfuche folgende Zerfegungsproducte ergeben haben:

57,7 Pfund Alkohol, welche beftchen aus 16,7 C; 9,6 N; 31,4 0.

35,3 Pfund Kohlenfäure, welche beftehen aus 9,9 C; 25,4 0.

2,5 Pfund Effigfäure, welche beftehen aus 0,6 C; 0,2 H; 1,70.

Beer wahre Vorgang ift:

95,9 Pfund (Fryftallifirter Rohr-) Zucker beftehen aus 40,4 C; 6,1 H; 49,4 O.

ind geben bei der Gährung:
51,6 Pfund Alfohol, welche beftehen aus 26,9 C; 6,7 #; 18,0 0.

49,4 Pfund Kohlenfäure, welche beitehen aus 18:84 0; 35,9 0.)

®avoifier meint nun, bei Vergleihung diefer Quantitäten fehe man,

Veit der Gehalt des Zuders an Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff hin:

reche, allen Alkohol, alle Kohlenfäure und alle Effigfäure, melche bei der

Bithrung entftehen, zu bilden ; e8 fei nicht nöthig anzunehmen, daß MWaffer

vaibet zerfeßst werde; man müffe denn glauben, Mafferftoff und Sauerftoff

fesın fchon im Zuder als Maffer enthalten. (In Beziehung auf die Effig-

gäiheung bemerkt Lavoifier fpäter, wo er diefe Erfcheinung abhandelt,

i&htig, hierbei trete Sauerftoff aus der Luftzu) Nach ihm befteht die

Meingährung darin, daß der Zuder, ein Oryd, in zwei Theile getrennt

torede; der darin enthaltene Sauerftoff verbinde fich mit einem Theile des

Rohtenftoffes und bilde Kohlenfäure; der andere Theil des Kohlenftoffes ver-

dimde fi, mit dem MWafferftoff, um eine brennbare Subftanz, den Alkohol,

jur erzeugen, fo daf, wenn e8 möglich wäre, die Kohlenfäure mit dem Alkohol

‚u verbinden, wieder Zucker entftehen müßte. Doch macht er noch einmal

>neauf aufmerkfam, daß der Aleohol aud Sauerftoff enthalte, und diefem

Zöauerftoffgehatt fhreibt er e8 zu, daß der Alkohol mit Maffer mifchbar fei.
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Wir Eönnen hier die ausführlichere Gefchichte der Anfichten iiber di
geiftige Gährung fchließen, da mit Eavoifier’s Behandlung diefes Geum:
ffandes die Unterfuchung darüber den Charakter annimmt, welden fie jet
noch hat, und da e8 nicht in unferem Plane liegt, die neueren Arbeiten hir
vollftändiger anzuführen Nur der fpäteren Meinungen twäre hier nd
Eurz zu erwähnen, welche Lavoifier’s Anficht entgegenftanden und jkt |
nicht mehr beachtet werden. Es gehören dahin namentlich mehrere Behaup:
tungen Sabbroni’s, welche er in feiner Schrift dell’ arte di fare il viao
(die 1785 einen von der Hfonomifchen Gefellfchaft zu Florenz über biefn
Gegenftand ausgefegten Preis erwarb, und 1787 publiciet wurde) und in einer
1799 auszugsmeife befannt gewordenen Abhandlung aufftelfte. Er meint,
daß in dem gegohrenen Weine der Meingeift noch nicht fertig gebildet ff,
mwenigftens nicht als mwefentlicher Beftandtheil, fondern er entftehe erft Ki
der Defkillation des Weines. Diefe Behauptung ftüste er darauf, daß die
alkoholifche Flüffigeeit, die man bei der Defkillation des Meines erhalte, mit
dem Nüdftande vermifcht eine andere Flüffigkeit bilde, als der urfprünglidt
Wein gemwefen fei; daß der dem Meine zugefegte Weingeift bei einer nie

drigeren Temperatur davon abdeftilliet werden inne, als der, melden di
Wein felbft bei dem Defkilliven bilde; und endlich, daß man aus Wei
duch Zufas von Eohlenfaurem Kali Eeinen Alkohol abfcheiden Eonne, außt
aus altem Wein, und da nur wenig. Auch Berthollet äußerte Hd
in feiner Stalique chymique (1803) in diefem Sinne, und meinte, Br
Alkohol habe in dem Meine noch Eeine ifolicte Eriftenz, fondern diefer [ei
abgefehen von dem MWeinftein und darin enthaltenen Säuren, ein homo’
gener Körper, aus welchem fich erft bei dem Erhisen Meingeift bie
Brande (1811) und GaysLuffac (1813) bewiefen biergegen bie prä
erifteng des Alkohols in dem Meine vor der Gährung. SFrliher hatte ab’
broni geglaubt, die Weingährung beruhe auf der Einwirkung von Mar
zenfäuren auf den Zuder des Moftes. Später betrachtete er als dat

Serment bei der MWeingährung eine vegetabilifch-animalifhe Materie (dt
Kleber), meinte aber, die Gährungsproducte ffammen nicht allein von dem

Zuder, fondern auch wefentlich von dem Ferment; der Koblenftoff des Kite
ders Liefere mit dem Sauerftoff des Zuders die Kohlenfäure und der De&

orpdiete Zucker bilde mit dem MWafferftoff und dem Sticjtoff des Kiobere

den Wein. Die fhon von Lavoifier ausgefprochene Anficht, daß die
bei der geiftigen Gährung auftretenden Producte wefentlich nur aus den Br= 
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faradtheilen des Zuckers gebildet werden, vertheidigten zunächft wieder Gay-

dujffac und Döbereiner.

Ueber die Entdefung des Aethers findet man fehr verfchiedene Un:

gaben ; bald foll NRaymund Lult im 13., bald Bafilius Valentinus

im 15., bald Walerius Cordus im 16., bald Frobenius im 17. Jahı-

humdert ihn entdedt haben. Es läßt fi nicht leugnen, daß höchft wahr

fkeeinlih Naymund Lult bereits Meingeift mit Schmefelfäure behandelt

hart, aber des Aether gefehieht doch bei ihm Eeine irgend deutliche Erwäh-

nung. In feiner Epistola accurtationis lapidis benedieti, welche er an

ver König Nobert von Schottland fehrieb, fagt er: Habeas vitrioli bene

Imeidi, et optimi einnabrii in aequali pondere, et insimul miscendo

spllime tere, et in sole desicca sic, quod tibi videatur, quod tota aquo-

äisas exibit, sic exiverit. Tune projice intus aquam tuam (Meingeift,

ven deffen Bereitung er vorher gefprochen hat) et distilla lento igne in

prineipio, et in fine forti, ut moris est in aqua philosophorum acuta,

ei Lune spiritus quintae essentiae vitrioli et cinnabrii, quae principaliter

constituunt lJapidem mineralem, miscentur et conjungentur cum spiritu

quintae essentiae aquae ardentis, qui spiritus est anima lapidis vege-

tbilis, ut tibi notum est. Et hoc continua usque ad decem vices, puta

aıquinta incipiendo. Et sic cum istis corporibus continua distillationes

quinquies. Diefe legteren Angaben feheinen mir bedeuten zu follen, man

folle die Deftillation immer twieder mit neuen Materialien wiederholen, nicht

aoer, man folle das Deftillat der erften Operation wieder deftilliven; Kult

Eunnte nach diefen Angaben eine Mifhung erhalten, worin fic) Weingeift

umd Schwefelfäure befanden, aber Eeine Ausfage findet fi bei ihm, die

zemächft auf Aether hintwiefe. Auch bei Bafilius Valentinus fom-

men Stellen vor, welche zeigen, daß er Meingeift mit Schtwefelfäure bez

handelte, meift mit Zufaß noch anderer Subftanzen. Im feiner »Mieder-

Hnlung des großen Steing der uralten Weifen« wird das Vitriolöl als rother

Spiritus aus dem Vitriol bezeichnet; weiter heift 8: »&So das Gold im

Geift des gemeinen Salges zerbrochen und geiftlich gemachet wird, durch

die Diftillieung, und fein Schwefel ihm benommen, und dem tothen Spiritu
zur) feinem gemiffen Gewichte zugefügt wird, daß er fich folviren möge,

Aether.
Belanntwerden

feiner Darftellung
mirtelft Schwefels

fäure.
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eher alsdann putrificiret eine Zeitlang mit Spiritu vini ihm zugefeßt, hoc
enehdigeritt gelinde, und fo öfter davon abgezogen, bis nichts mehr im Grund

fu pfeibet, fo Eannft du ein aurum potabile machen. Mer aber, daß dr
vothe spiritus von feiner Schärfe muß corrigiret und in eine Süße gebeaht
werben, fubtil duchdeingend, Liebliches Gefhmads und. an Geruch wohl
tiehend.« In feiner »Dffenbarung der verborgenen Handgriffe« lehrte
die Bereitung des Vitriolöls, und fagt dann: »Diefes Dels nimm cin
Mark, geuß darzu zehn Loth spiritus vini, der aufs höchfte if gebraht
worden, und diftillire es durch eine gläferne Metorte zufammen herüber, wenn

j das gefchehen, fo geuß neuen spiritum vini darzu, auch zehen Koth, und
j diftilfiers wohl vermacht herüber, das thue auch zum dritten mahl, alfo dıf
| dreißig Loth spiritus vini zu einer Mark Dels Eommen«. Von dem Dr
| ftiltat fagt ev nichts; als Nefultat der Arbeit foll ein »praeparirtes Dil«

herauskommen, womit er nur den Nücftand gemeint zu haben feheint,
; Von diefen Stellen wurde namentlich die erftere zum Bermeife angeführt
| daß fhon Bafilius etwas über den Aether gekannt habe. — Eine Di

[hung von MWeingeift und Aether war vielleicht die Arznei, welche Parı
| celfu8 unter dem Namen des spiritus vitrioli ant-epileptiei anpries, un
| die er in feinem Iractat von natürlichen Dingen alfo machen lehrt: »©

ift das mein Procef, daf der spiritus vini werde in dem Vitriol imbibirt,

nachfolgend destillirt, wie ich angezeigt habe, von den feuchten und teodnen

spiritibus«, Wie feine Anhänger diefe Stelle fpäter anglegten, egiel
fih) aus Pezoldt’s unten anzuführender Bereitung der genannten Parncel

fifhen Arznei.

Eine beftimmtere Kenntnig des Aethers veranlafite indep zuerft Be:
terius Cordus, ein deutfcher Arzt, welcher 1544 auf einer Reife Et
Italien farb. Die Vorfcheift zur Vereitung des Aethers veröffentlicht
nach deffelben hinterlaffenen Papieren Conrad Gefner, in dem Thebamı

Euonymi de remediis secretis (1552) und in einer Abhandlung de ar
ficiosis extractionibus, de destillatione oleorum, de destillatione pr

chalcanthi (1561); fie wurde in die fpäteren Ausgaben der von Valeriu t

Cordus auf Verlangen des Nitenberger Nathes ausgearbeiteten (1535

zuerft publicieten) erften deutfchen gefeßlichen Pharmakopde, des Dispensa-

torii pharmacorum omnium, eingefchaltet. NDiernach follen gleiche Seil‘
dreimal vectificirten Meingeiftes und Vitrioldfes während ziveier Monakt
digerirt, und dann im Waffer- und Afchenbade abbeftilliet werden; d®   
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Vefillat beftehe aus zroei Flüffigkeiten, deren obere abgefondert und als das

leum vitrioli dulee verum aufbewahrt werden foll. Es erwähnten zwar

hÄter mehrere Chemiker diefes Präparats, 3. B. Libavius in feiner Al-

dhyımia (1595; Spiritus vitrioli acidus vel oleum coleotarinum figitur

bo vini spiritu, erebro circulando et abstrahendo donee in dulce

Jleum mutetur), Oswald Grolt in feiner Basilica chymica (1608),

Biillis in feiner Pharmacentice rationalis (1675; Quod in spiritu vini

jrs sulphurea a spirituosa distineta fuerit, hoc experimento didiei:

Nex, spiritus vitrioli [Witriolfäure] acerrimifbß., spiritus vinirectificatilbj.;

nissce in retorta vitrea et destilla in furno arenae, donec liquore [qui

jrnmo homogeneus videtur] avocato, crassamentum nigrum copiosum

in‘fundo remaneat; spiritus hie capiti mortuo reaffundatur et duabus

wel tribus cohobiis destillatio repetatur ; demum habebis duos distincLos

Iqmores immiscibiles, videlicet unum acido-spirituosum inferius sub-

identem, et alterum limpidissime oleosum, supernatantem, qui procul

iutbio vini pars sulphurea pura putaque est, separata et per se manens,

lumm pars spirituosa sali acido connubit; am Rande wird die ölartige

it MWaffer nicht mifhbare]) Flüffigeeit als sulphur sive oleum vini bez

withmet) u. U.; aber bald verlor fich die Kenntniß deffelben faft gänzlich, fo

YaStahl in feiner Dissertatio de elogiis vitrioli (1716) meinte, e8 Eönne

165 gewiß Niemand rühmen, ein füßes Del aus DVitriolfäure darzuftellen,

pmmit fi doch Paracelfus fo fehr gebrüftet habe. Wenig trug aud) zur

hemifhen Kenntniß des Aethers die Verbreitung feiner Mifhung mit Wein:

wüf bei (ein »Unterricht vom Gebrauc, des Balsami liquidi und liquoris

‚modyni mineralis« erfcien fhon 1706), die zuerft ein Haller Apotheker

Diartmeyer unter dem leßteren der eben angeführten Namen oder als

Panacea vitrioli verkaufte, und welhe auf Fr. Hoffmann’s Empfeh-

umg und unter feinem Namen (liquor anodynus Hoffmanni oder Hoff:

mann’fche Tropfen) viel gebraucht wurde. Die Bereitung diefer Arznei blieb
n&mlich längere Beit Geheimniß; wenig beachtet wurde die Vorfchrift, welche
8. Pezoldt 1719 in den Ephemeriden der deutfchen Naturforscher für
Nie Darftellung des spiritus vitrioli antepileptici Paracelsi et peculiaris

wilphuris vitrioli anodyni gab. Paracelfus’ oben angegebene Vorfchrift
höhrte diefer fo aus: Man folle caleinirten Witriol mit Meingeift teänken,

ud dann beftilliven, zuerft gehe der Meingeift, dann die Schwefelfäure
her; 08 verbreite fich dabei ein fchtvefliger Geruch; das Deftillat folle man

Aether.
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„

mit dem dritten Theile des rüdiftändigen Colcothars nochmals veftilltsn;Befanntwerden
feiner Darftelun, 7 E gisie . .e . imittelft Schwefel hac encheiresi ımpetratur spıiritus volatilis penetrans, odore grato vınınäure, : . .malvaticum vel hispanicum aemulans,

Eine genauere Kenntniß des Uethers wurde aber erft dann wieder 1
langt, al8 man ihn ifoliet und nicht mit MWeingeift vermengt darftellte, un
als charakteriftifches Kennzeichen beobachtete, daß er fich nicht mit fir
mifcht. Es lenkte fich die Aufmerkfamkeit der Chemiker befonders wieder auf
dies Präparat, als in den Philosophical Transactions fir 1730 ein Auffı
von Auguft Siegmund Frobenius (of a Spiritus aethereus) erfcen,
in welchem die Eigenfchaften eines Ätherif—hen Körpers angerühmt wurde,
ohne daß über die Vereitung des leßteren etiwag mitgetheilt worden mit
Es wird hier gefagt, der Atherifche Körper verfliege an der Luft, aber un
der Glode der Luftpumpe erhalte er fi und bilde Eeine Blafen; aufdi
Haut gebracht, verurfache er Kälte; er brenne auf Waffer; er Löfe vegtn
bitifche und animalifche Stoffe, und ziehe das Gold aus der Goldauflöfini
an fich; er fei nicht corrofivifch, mifche fich nicht mit fauven noch mit alt
iifchen Stäffigkeiten, und fei die leichtefte aller Ftüffigeeiten. — Geniß f
daß der Verfaffer diefes Auffages ein Deutfcher war; Einige behaupten, I
Name Frobenius fei nur ein angenommener gewefen, aber dies [hr
nicht der Fall zu fein, da der fragliche Chemiker unter diefem Namen mit
mehreren anderen Gelehrten, namentlich mit St. $. Geoffron, in Com

! fpondenz fand, und der Familienname Frobeniug in Deutfchland WE
| jener Zeit vorkommt (e8 gab mehrere Gelehrte diefes Namens). In ein
| Nachfhrift zu Frobenius’ Auffas gab Handwis einige Aufklärung Ib!

die Bereitung des ethers; «8 fcheint hiernah, als ob Krobenius fin!
j Aether in Handiwi’ Laboratorium bereitet habe, und zwar nad) Angabe

Nemwton’s (diefer war 1727 geftorben), welhe Handmig zu Dip‘

fitton ftanden. Der Legtere fagt nämlich, als Frobenius in feinem %

boratorium mit der Darftellung des Aethers befchäftigt gewefen fei, hat

er wiffen wollen, was Newton darüber gefagt habe, und es habe fid 9"
funden, daß diefer Schwefelfäure und MWeingeift angewandt habe. Dem

weiche ber ätherifche MWeingeift Frobenius von dem Nemton’s hir

fihtlich der Darftellung ab. Diefer werde aus gleichen Theilen nad) der

Maaß und nicht nach dem Gewicht bereitet; die obere Schicht werde DE
der unteren nicht brennbaren durch einen Trichter getrennt; die lebtere a

geworfen, die erftere bei gelinder Wärme aus einer Netorte befkilliet, UM

 

 

 
—
—
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ubem Deftiltet Alkali gefegt, mo der Aether oben auffchwimme. Kto»

_

Uster

hn.ius felbft that Alles, was er Eonnte, um die Bereitungsmethode des KinBarekung

Yttjers geheim zu halten, aus deffen Verkauf er und Handwiß ein Ge Tem

wre machten ; fo fehidite er 1730 vier Fläfchhen davon an St. 8. Geof-

froıp, und legte ein Eurges Manufeript bei, worin er die Eigenfchaften des

mwen Körpers rühmte, und wo er am Schluß Über die Bereitung deffelben

hate: Paratur ex sale volatili urinoso, plantarum pblogisto , aceto valde

alsüli, per summam fermentationem cunclis subtilissime resolutis et

mitis. — As Frobenius der Londoner Royal Society feine erfte Mit:

tellung (1730) über den Aether gemacht hatte, war von ihm aud) eine

Fefhreibung feines Darftellungsverfahrens beigelegt worden, die man aber

firem Verlangen gemäß nicht publicirte; e8 gefchah dies nach feinem Tode

a %en Philosophical Transactions für 1741 durch Crommwell Mor»

!imer. Zu jener Zeit ftellte Srobenius den Xether dar, indem er gleiche

Yreile Vitrioldt und höchftrectificirten Meingeift allmälig im einer gläfernen

Retorte mifchte, und bei gelinder Wärme (während dreier Tage) Überdeitil:

ir. Das Deftillat follte fo oft toieder zurücgegoffen und aufs Neue

kftilfiet werden, bis die Flüffigkeit in der Vorlage in zwei Schichten getheilt

tftheine. So meit, fagte er, fei der Proceß auch Newton bekannt ge

oöfen. Im Jahre 1740 Legte er bei der Societät no) zivei Vorfchriften

mr Bereitung des Aethers nieder. Mach der zuleßt Übergebenen follen

Wöihe Gewichte Vitriolöt und Alkohol gemifht und fo langfam deftillirt

erden, daß man ztwifchen je zwei fallenden Tropfen des Deftillates 5 oder

djzählen-Eönne. Die Vorlage müffe gewechfelt werden, fo bald fic der dem

Ditrjoran Ähnliche Geruch in einen fauren verwandle. Menn der Aether

übergegangen, und die Netorte erfaltet fei, fo Eonne man zu dem NRüdftande

Vür Hälfte des urfprnglich angewandten MWeingeiftes zufegen, und wieder

bekilfiren, und damit fo lange fortfahren, ald man noc Aether erhalte,

und bis der Nücftand in der Netorte ganz zu Kohle geworden fi. Dem

übgefchiebenen Aether folle man flüchtiges Laugenfalz zufegen, bis kein Auf-

draufen mehr erfolge, und dann im Mafferbade rectificiren.

Zu der Zeit, to biefe leßtere Veröffentlichung Statt hatte, war übrigens
der Bereitung des Aethers fhon ziemlich allgemein bekannt. Bald nach dem
Erfeheinen der erften Auffäge von Frobenius und Handwig (1730) be-
Fihäftigten fid) damit in Deutfchland Staht (in feinen Experimentis, obser-
vationibus et animadversionibus CCC, 1731), $r. Hoffmann (in einer
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Diatribe de acido vitrioli vinoso, 1732) und Pott (in einer Dissertalt

de acido vitrioli vinoso, 1732). &ie befchrieben bie Erfcheinungn,

welche fich bei der Darftellung biefes Präparates ereignen, genauer, Haft

mann tieth, den Aether zu weiterer Neinigung von anhängender Chun

über Alkali zu vectificiren, Pott, das Deftillat zu fractioniren, damit nitt

der zuerft Üübergehende Spiritus von dem fpäter fich bildenden Aether auf

In Frankreich befchäftigten fich zundächft damit Duhamel und Grofl:

(ihre Abhandlung findet fich in den Parifer Memoiren für 1734). Je

geführt durch die mpfteriöfen Angaben Frobeniug’, verfuchten fie zu

den Xether aus ätherifchen Delen darzuftellen ; ihrer Angabe nad follte mu

e8 für unmöglic halten, daß man nad) den früheren Nachrichten hätte ir

muthen Eönnen, der Aether werde aus MWeingeift und Vitriolöt dargefill

und Groffe und St. $. Geoffroy werden als die Chemiker genan

welche ganz felbftftändig auf die Sdee gerathen wären, der Aether möge fi

wohl aus Alkohol und Vitriolöl bereiten laffen. Groffe wandte, um it

Aether aus dem Deftillat vollftändiger zu gewinnen, einen Zufas von Wut

an und rectificirte bei gelinder Wärme, was fich hier abfchied. Auch Heli

arbeitete Über diefen Gegenftand, und publicirte in den Parifer Memoin

für 1739 eine Abhandlung darüber. Sehr voltftändig handelte über Ni

Darftellung des Aethers Baume in feiner Dissertation sur l’ether A7d)

Daß diefer Körper in 10 Theilen Waffer auflöstich ift, wurde 1758 dutl

den Grafen von Rauraguais bekannt. Daß man den Rüdftand von N

Aetherbereitung zur Aetherificirung von frifchem MWeingeift benußen fine

(was fon Frobenius gewußt hatte, und was in Deutfchland inzwild't

von mehreren Chemifern vorgefchrieben worden war), zeigte befonders Eadit

1774; die Einführung diefer Methode erniedrigte den Preis des Aethi

bedeutend (in einer Discuffion zwifchen Cadet und Baume, welher er

tere des Erfteren Darftellungsart Eritifiete, gab jener an, Baume vertaut

die Unze Aether zu 12 Livres, er zu 40 Sous). — Ganz reinen Yueheı

durch die Anwendung von Chlorealeium, darzujtellen, lehrte Lomwik 179.

Der Aether heißt bei Walerius Cordus und den nächftlebent

Ghemitern oleum vitrioli dulce, bei Willis oleum oder sulphur vini, BI

Fr. Hoffmann, Pottu. X. acidum vitriolicum vinosum; Hoffman

er£tärte fich auch mit der Benennung spiritus vini vitriolatus einverftandi

— Die Benennung Yether findet fich fehon ziemlic) frühe in chemifeht
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Scyriften ; nach der Älteren Anficht über das Weltgebäude ift die Atmofphäre

om einer noch feineren Flüffigkeit, als die Luft, von dem Aether, umgeben;

Ykser die Bezeichnung Aether für jede fehr dDurchdringende teichtflüchtige (mac)

dem firebende) Subftanz, namentlich den ftarfen MWeingeift. So wird in

Sordanus’ Opusculis artem medicam exercentibus utilissimis (1559)

in fiebenmal rectificieter Meingeift als Aether bezeichnet, und Libavius

het in feiner Alchymia (1595), man folle den MWeingeift vectificiven, donee

jelheris purissimi instar pelluceat. Diefe Benennung in ber jest ges

teläuchlichen Bedeutung zu brauchen, gab zuerft Frobenius (1730) Antaf,

nülher den Uether spiritus aethereus nannte. Schon um 1734 mar daflır

Vie Elrzere Bezeichnung Wether im Gebraudy, zunächft in Frankreich; oft

punde damals auch die fragliche Subftanz als liquor oder aeiher Frobenit

temeichnet. — Die Bezeihnung Naphtha (melde eigentlich auf Steinöl geht)

vınde um diefelbe Zeit auch dem Aether, feiner Leichtentzundlichkeit wegen,

teigelegt. Als man nody andere Aetherarten Eennen lernte, wurde der mits

it Schwefelfäure dargeftellte als Vitriol: oder Schtwefeläther oder Vitriol-

idier Schwefelnaphtha bezeichnet.

Die Einwirkung der Phosphorfäure auf den Weingeift unterfuchte fchon

Siheele; in feiner in den Schriften der Stodholmer Akademie für 1782

fhienenen Abhandlung über den Aether fagt er, daß die Phosphorfäure

mit Meingeift Eeinen Aether bilde. Lavoifier bemerkte in feiner zmeiten

Abhandlung über die Verbindungen der Phosphorfäure (welche in den 1784

piblieieten Schriften der Parifer Akademie für 1781 enthalten ift), bei der

Dorftillation der Phosphorfäure mit Alkohol habe er zuteilen einen Uether=

geruc, wahrgenommen, ohne daß er indeß jemals auf diefe Urt einen ein=

Yügen Tropfen Aether für fi) habe darftellen Eönnen. Cbenfo behauptete
Sornette, in den (1785 publicieten) Schriften derfelben Akademie für
182, durch öfteres Ubziehen des Alkohols über Phosphorfäure erhalte man
Himen dem Aether näher Eommenden Geiftl. Weftrumb verfuchte 1783,
Yhosphorfäure und Braunftein auf Weingeift einwirken zu laffen, und gab
an, eine geiftige Flüffigkeit von verändertem Geruche, aber Eeinen Aether
halten zu haben. Man glaubte damals allgemein, wenn e8 gelinge, mit

Phosphorfäure einen Aether darzuftellen, fo müffe diefer Phosphorfäure in fi)
enthalten, wie man ja damals in jedem Aether einen Gehalt an der Säure,
mittelft deren er bereitet worden, annahm; in der That hatte Guyton de
IRopp’s Gefchichte der Chemie, IV, 20

Aether.
Benennungen,

Darftellung des
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anderer Subs

fanzen.
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Dorfiellung vs Morveau in feinen Elemens de chymie (1778) behauptet, bei ber Difit
Yethers muittelft

aneeer Subs (ation von Phosphorfäure mit Weingeift werde ein Theil der erjteren mitanzen, ale

ehrefan verflüchtigt. Der Apotheker Boudet zu Paris gab 1800 an, das baut

Erhigung von Phosphorfäure und Weingeift fpäter übergehende DeftillatKifin

bei der Nectification eine Flüffigkeit, welche fich nicht vollftändig mit Wıftr

mifche und ein wahrer Yether fei. Ueberzeugender bewies Boullan 180,

daß fich ein Uether bildet, wenn man Weingeijt allmälig zu erhißter Po

phorfäure treten läßt; er glaubte, unter allen Aetherarten Eomme bir |

dargeftellte dem Schwefeläther am nächften, und Fourcroy und Qau:

quelin, welche von dem Parifer Inftitute zur Berichterftattung Über difit

Gegenftand aufgefordert worden waren, erkannten Boullay’s Phospier

di äther und den Schwefeläther als identifch. A811 entdedte Boullay

Darftellung des Aethers mittelft Arfenikfäure, die mittelft Fluorborongt

| Desfoffes 1821, nachdem fhon Gay-Luffac und Thenard in ihm

j Recherches physico - chimiques (4811) die Möglichkeit diefer Bildung bi

der Erfenntniß, daß das Fluorborongas in Berührung mit organifchen Ne

tevien Wafferftoff und Sauerftoff aus diefen zu Waffer zufammentreten hfl

vorausgefagt hatten. Die Ummandlung des Alkohols in“ durch Chir

zinE entdeckte Maffon 1838.

Ehe wir über die früheren Anfichten binfichtlich der Entftehung m)

der Gonftitution des Aethers berichten Eönnen, müffen wir no bie %

Eanntwerdung einiger anderen Aetherarten betrachten. Früher betrahtt!

man alle Aether, aus ‚welcher Säure mit Alkohol fie auch dargeftelt fi

|! mochten, als analoge Körper; wir müffen deshalb die Anfichten über di

eigentlichen Aether und über die zufammengefegten Yetherarten in dem u

! genden in Einem Zufammenhange befprechen.

   
 

Salpeteräther. As den erften Entdeder des Salpeteräthers findet man häufig Ne

| mund Lull genannt, und zum Betveife wird fi auf eine Stelfe in fein

| Experimentis bezogen, wo er die Vorfchrift giebt, gleiche Gervichtethil

| caleinirten Vitriol, Salpeter und entwäfferten Alaun mit halb fo viel sog

| nirtem Meinftein und Zinnober zu mifchen, und mit Weinftein u

ven; bei dem Deftilfiven foll erft fhwache, dann allmälig immer färktt

Hise gegeben werden; das Deftillat foll noch einmal über diefelben fefn

Subftanzen abgezogen, und dies Verfahren einigemal wiederholt merbit "|
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Halbebis aquam mineralem physicam, meint &uLl, sive menstruum foe-

ns cum sua forma; haec aqua potestatem habet caleinandi, ac eodem

emnpore solvendi omnia metalla, cum conservatione formae vegetativae.

Bun etwas, was Salpeteräther fein Eönnte, ift hier Eeine Nede. Daß Sal-

terfäure fi mit Weingeift heftig erhigt, mußte zwar Full, aber den

Sılpeteräther, der fich dabei bildet, ließ er weggehen; er fagt in feinem

Testamento novissimo, nachdem er die Bereitung der Salpeterfäure gelehrt

hut: Divide illam (aquam fortem) in duas partes, unam partem serva

jrcaleinatione corporum perfectorum, aliam autem partem pondera,

tisi fuerit lib, j. pone lib. j., vel dimidiam quod sufficiet, aquae vitae

summe rectificatae et acutae cum sale tartari vel vini, quod melius est.

El. teneas vas in manibus, et non ponas in terra, vel alio loco, donec

(essaverit furor. Et est commixtio vegetabilis cum minerali; sigilla

(um cera et permitte per diem; postea in B (balneum?) pones per

iwos dies, et destilla deinde in cinere. Et habebis aquam limpidam

et clarificatam, et ponderosam. Mehr ald nur die heftige Einwirkung

terr Salpeterfäure auf Meingeift Eannte vielleicht Bafilius Walentinus,

vieler in dem Triumphmagen des Antimonü fagt: »So man spiritum

vimi in Scheidewaffer geuft, fo gefehicht eine große Entzündung, und will

feine Natur die andere leichtlich zum Vertrag annehmen, wer fie aber in

der Disullation uniren, conjugiren und vereinigen Eann, nad) rechtem

»hillofophifchen Gebrauch, der Eann in vielen Dingen noch wohl etwas würk:

iöhes mit ihnen ausrichten«. Bei den Jatrochemifern kam ein Mittel, wel:

43 eine durch Meingeift veränderte Salpeterfäure fein follte, in häufigen

Subrauch, al spiritus nitri duleis oder duleificatus. Aber bei der Dar:

iltung deffelben ließ man immer den Salpeteräther weggehen, und fuchte

den verfüßten Salpetergeift aus dem, mas nach ber Einwirkung beider

Sihffigkeiten bleibt, ducd Deftillation zu gewinnen, oder betrachtete diefes
wach der Mifhung von Salpeterfäure und MWeingeift und nad) der heftigen
Einwirkung Zurhebleibende geradezu als verfüßten Satpetergeift (das leßtere
bat namentlich N. Lemery in feinem Cours de chymie), — Hugens
und Papin zeigten in den Philosophical Transactions für 1675, daß bei
der Mifhung von Salpeterfäure und MWeingeift unter der Glocke dor Luft:
pumpe eine elaftifche Flüffigkeit fich bildet, und Boyle in feiner Schrift:
he a@rial Noetiluca (1680), daß die hierbei fi) entrideinde Ruftart ent
zündlich ift. Auf die Bildung einer bei der Mifhung von Salpeterfäure

20*
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und Weingeift auffhwimmenden Flüffigkeit machte zuerft Kunkel in fin

Epistola contra spiritum vini sine acido (1681) aufmerffam. Did

Entdedung wurde damals nicht beachtet; die Erfcheinung felbft zu brot

achten, bot fi auch immer weniger Gelegenheit, da man zu jener Jul

anfing, den falpeterätherhaltigen MWeingeift durch Deftillation von weni

Salpeterfäure mit vielem MWeingeift darzuftellen. Fr. Hoffmann fhritt

in feiner Sammlung Observationum physico-chymicarum selectionn

1722 vor, auf 1 Theil Säure mwenigftens 5 dis 8 Theile Meingeift 1

nehmen, während man früher meift gleiche Gemichtstheile. beider ur

ftanzen auf einander einwirken ließ. Zunächft machte auf den eigentliher

Salpeteräther Navier, Arzt zu Chalong fur Marne, wieder aufmerkfin;

er hatte zufällig bei dem Mifchen von Salpeterfäure und Meingeift ein

ätherifchen Geruch wahrgenommen, und als er gleiche Volume beider Zul

figkeiten mifchte, und das Gefäß fogleich verfchloß, fhmwamm nad, 10 Tag

ein Atherifches Del oben auf. Diefe Wahrnehmung theilte er 1742 dud

Duhamel der Parifer Akademie mit; die entffehende Fiüffigkeit wurde ıf

eine dem Frobeniug’fehen Aether fehr nahe Eommendebezeichnet. Diefil

Beobachtung veröffentlichte 1746 ©. H. Sebaftiani in feiner Dissertal®

de nitro, ejus relationibus et modo cum ejus acido oleum naphthe

parandi, und zwar, wie namentlih von R. A. Vogel in deffen Instilı-

tionibus Chemiae (1755) verfihert wird, ohne von Navier’s Verfudt

etwas zu wiffen. — Der Methode, in einem hohen Gefäße Satpeterfiunt

MWaffer und Weingeift über einander zu fehichten, wo fidy bei der all

tigen Mifhung Salpeteräther bildet, bediente fih Blad 1769; nad ginn

Dr. Fifcher, durch welchen diefe Darftellungsmweife in Deutfchland nu

fächlich bekannt wurde, nannte man fie au oft die Fifher/fh. Ds

Navierfhen Darftellungsiweife näherte fi wieder Tielebein in Schwert

welcher 1782 als die befte Versitungsart angab, ftarfe Satpeterfäut? ut

Meingeift in der Kälte in einem fogleich zu verfchließenden Gefäße zu milch“

und den fich bildenden Aether zu fcheiden. Diefer Vorfhlag gab zur Verf

fentlihung einer Menge von Auffägen und zu einer lange dauernden Disaf

fion hinfichttich der Zweckmdfigkeit deffelben Anlap. — Daß fich der Salpeit
äther auch ducch vorfihtige Deftillation von Salpeterfäure und Weingeift Dir

ftellen Lafe, zeigte zuerft G.M. ®. Henkel in feiner Dissertatio de napllte

nitri eliam per ignem elaboranda (1761). Die vielen einzelnen Borfhrifit

zur Bereitung diefes Präparates Eönnen hier nicht alle aufgezählt werben
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Angaben, welche mit der Vereitung des Chtoräthyts in Verbindung

fetyen , finden fich fhon bei Bafiliug Valentinus. In feiner »Mie:

jerthotung des großen Steins der uralten Meifen« fehreibt er: »Diefes fag

ih euch, da der Geift des gemeinen Sales mit dem spiritu des Weines

vereinigt, und zum drittenmahl mit ihm übergegogen wird, fo twird er füfe

urid verlieret feine Schärfe«. In dem vierten Buche feines legten Tefta-

mentes, wo er die »Handgriffe« abhandelt, fagt er: „Nimm einen guten

spiritum salis, der wohl dephlegmirt und feine Mäfferigkeit mehr in fia,

hit. Deffen Recip. ein Theil, geuß darzu einen halben Theil des beiten

und aufs höchft gebrachten spiritus vini, der auch Feine phlegma noch vege-

wbilifhen Mercurium mehr in fich habe, fondern ein lauter sulphur vini

fome, Iutir einen Helm auf und zeuchs ziemlich ftark mit einander über, daf

nchts in fundo bleibe; was Übergeftiegen if, nimm und geuß abermahl

heulb fo viel, ald e8 zufammen twiegt, spiritum vini darzu, und zeuchs über,

mas ftärker ald das erfte mahl, wiegs aber und thue es zum dritten mahl,

atsee allemahl ftärker Üibergezogen, thue e8 alsdann in einen Kolben wohl

verlutiet und putrificier zufammen einen halben Monat oder fo lang bis «8

alles ganz füß worden, in einem ganz linden balneo, fo ift der spiritus

shlis et vini bereitet und hat feinen fchroffen Gefhmad verloren, und ift

gefchiet zu extrahiren.«e Auf die Bildung von verfüßter Salzfaure bezieht

fth auch vielleicht die oben (Seite 299) angeführte Stelle: »So das Gold«

uf. w. Bafitius behandelte auch das Antimonchlorid mit Meingeift,

giebt aber nichts an Über die Veränderung, welche diefer (eßtere dabei er=

lüdet; in feinem »Zriumphwagen des Untimonii« Lehrt er Del aus Antis

nnon (Antimonchlorid) mittelft Sublimat und Spiefglanz zu bereiten (vergl.

Seite 108f.), und fagt dann nur: »Rectificie folch Dehl mit dem Beifte des

Meins, fo ift es fertig und wird biutroth, erftlich aber ift e8 weiß und ges

ficht wie Eis oder yeronnene Butter«.

Die Verfügung der Salzfäure (Darftellung einer Löfung von Chlor

erhyl in Weingeift) ift den fpäteren Chemikern im Allgemeinen twohlbe:

kınnt. — Gtauber fagt in feinen Furnis novis philosophieis (1648)

won der ftarken Salzfäure, welche er duch Exhigen des Chlorzines erhielt

ergl. Theit I, Seite 347): „Wenn man zu einem folchen ftarken spiritu

salis einen dephlegmirten spiritum vini geußt, und eine Zeitlang digerirt,

"0 macht er bei dem spiritu vini eine Scheidung, tödtet fein sal volatile,

aß ein fiebliches Elares oleum vini oben auffchwimmt, welches das geringfte

Salzäther.
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eordiale nicht ift«. Pott (Dissertatio de acido salis vinoso; 173)
wandte, um verfüßten Salzgeift zu erhalten, Antimon= oder Arfenchlerl
an. Vielen Chemifern mißglüdte indep die Darftellung des Aethulchlori
im ifolieten Zuftande, fo daß Macquer in feinen Elemens de Chymit
pratique (1751) bezweifelte, daß jemals eine wahre Salznaphtha dargeftıli

worden fe. ©. 8. Rouelle entdedte 1759, daß bei der Deftilfation vn

Binnchlorid mit MWeingeift Waffer aus dem Deftillat einen leichten Ah

abfcheidet; diefe Darftellungsmethode wurde durch den Marquis von Eur

tenveaug befannt gemacht, der auch zu jener Zeit oft als der Entidt
derfelben genannt wurde. Später wurde von nod mehreren Chlormenlit |

befannt, daß fie bei der Deftillation mit Meingeift Salzäther bilden, at

noch 1763 bezmeifelte Walleriug (in feiner Dissertatio de duleification

acidorum) die Darftellung wahrer Salgnaphtha, ebenfo mehrere and

Chemiker (Weftrumb bis 1797). — Wie fhon der Erfurter Proffi
Eudolf in feiner »in der Medicin fiegenden Chnmie« (1749) mit garki
nem, und Baume in feiner Dissertation sur Pether mit fehr geringe
Erfolg verfucht hatten, ließ Woulfe (Philosophical Transactionsfür 1791

gasförmige Salzfäure auf MWeingeift einwirken, und fchied aus der Ir

deftillivenden und mit KalE rectificirten Ftüffigeeit Salzäther. Nach dit

Methode das in Rede ftehende Präparat ficher zu bereiten, Iehrte befontr

der Apotheker Baffe in Hameln, nad welchem e8 auc) öfter al Ball’

fer Satzäther benannt wurde. — Daß fih aus dem Deftillat von ei

Mifhung aus Schwefelfäure und Meingeift mit Kochfalz auf Zufag var sit

ein Yether abfondere, hatte fchon Ludolf am angeführten Orte angeseit

Das Chloräthpl unterfchied man als leichten Satzäther von dem fan

von Salzäther oder dem fehtweren Salzöl, auf deffen Bildung bei der Dell!

Intion von Kochfat, Braunftein, Vitrioldt und Meingeift 1782 Weftrum!

(in Eretl’3 Neueften Entdeungen in der Chemie) und Scheele (in M

Abhandlungen der Stocdholmer Akademie) aufmerkfam machten.

Den Effigäther entdeckte der Graf von Lauragunis; bie Bereitifl

diefes Präparates wurde 1759 in den Schriften der Parifer Akademie NP

Öffentlicht. Starke (durch Erhigen von effigfaurem Kupfer erhaltene) Sat

bilde bei der Deftillation mit Weingeift diefen Aether. Diefe Angabe wur

von Einigen betätigt, von Anderen beftritten; Scheele leugnete 1782 [

den Schriften der Stocholmer Akademie, daß Efjigfiure für fih Mi
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. Beingeift diefen Aether bilden Eönne, aber er gab an, derfelbe entftehe Leicht,

Bus

sem man dem Weingeift und der Effigfäure bei der Deftillation eine mi:

geafifche Säure zufege, oder ein effigfaures Salz mit einer Mifhung von

Meingeift und einer Mineralfüure deftillire. Daß die Effigfäure fchon für

iöy den Meingeift Ätherificiren könne, namentlich bei öfterer Gohobation,

winte B. Pelletier 1786.

Als der Entdeder des Ameifenfäureäthers wird gemöhnlih Arvidfon

jenannt, deffen Dissertatio de acido formicarum 1777 erfchien. Er

fagt darin, daß bei der Deftilfation von Ameifenfäure mit Meingeift zuerft

Weeingeift, dann ein in Streifen erfcheinender Ameifenäther übergegangen

fer; aber er fcheint diefen Aether nicht ifoliet erhalten zu haben, da er ferbft

bemerkt, die fragliche Flüffigkeit verdiene vielleicht die Bezeichnung Aether

ncht, und da er fein charakteriftifches Kennzeichen des Ameifenäthers (daf

3: B. auf dem Waffer fhwimme) anführt. Beftimmt erhielt aber diefen

Urther. W. H. S. Buholz (1782), welcher ihn aus dem Deftillat von

emneentrieter Ameifenfäure mit Meingeift durch MWaffer abfchied.

Savary gab in feiner Dissertatio de sale acetosellae (1773) an,

die aus Sauerkleefalz durch Deftillation erhaltene faure Flüffigkeit. liefere

mit Meingeift deftilliet eine Ätherifche Feuchtigkeit, die auf dem Waffer

fehwimme. Es wurde biernac) die Eriftenz eines Sauerkleefalzäthers ans

gunommen ; mas indeß Savary erhalten haben mochte, war offenbar fein

Sraläther. Bergman, deffen Dissertatio de acido sacchari 1776 er

fhten, berichtet darin, bei der Deftilfation von (aus Zuder mit Salpeter-

fäure bereiteter) Kleefüure und Meingeift erhalte man ein Deftillat, aus

twelchem fi) durch Kalkwaffer ein Aether abfcheiden Laffe.

Scheele fagte in feiner Abhandlung Über den Aether, welche in den

Ubhandlungen der Stodholmer Akademie für 1782 enthalten ift, die Ben:

zefäure bilde bei der Deftilfation mit Salzfüure und Meingeift einen Ben-

zueäther, aber mit Meinfteinfüure, Gitronenfäure und Bernfteinfäure ge:

finge e8 nicht, felbft nicht bei Zufag einer Mineralfäure, Aether darzuftellen.

Meinfteinfäureäther hervorzubringen, bemühtefi auch Hermbftäbt in dem-

Ntben Jahre vergebens. Zunächft arbeitete über die mit vegetabilifchen Säuren

warzuftellenden Yetherarten nieder Thenard, welcher 1807 die Eriftenz des

Weinfteinfäures, Gitronenfäures und Aepfelfäureäthers ankündigte, und die

rt fie zu bereiten angab.

Eiffigäther.

Ameifenäther.

Draläther.

Undere Aether
arten.
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Das find die wichtigiten der früheren Arbeiten, durch welche die Er

ftenz verfchiedener Aetherarten machgemiefen wurde. Ueber die eufte Da:

ftellung der vielen anderen Aetherarten, mit welchen fpäter die Chemie br

teichert worden ift, ein Negifter zu geben, fcheint mir weniger hört.

Wenden mir uns jest zu der Betrachtung der theoretifchen Anfichten, welht

man früher Über die Gonftitution des eigentlichen Wethers und der zufm:

mengefesten Aetherarten hatte.

Untiotenüber Die älteren Angaben über den Aether Iaffen kaum eine beftimmt

und sieConkis Deutung in der Beziehung zu, ob man diefe Subftanz als nur aus din

l eeien Weingeift entftehend oder als einen Körper betrachtet habe, in welchen

| on dee Ahr. AS AUS der zu feiner Darftellung angewandten Schwefelfäure mit Uhr

gehe. Das Lestere dürfte fich aus den Bezeichnungen fehließen faffen, It

man dem Xether früher beilegte (oleum vitrioli dulce bei Waleri

 
 | Gordus um 1540, spiritus vitrioli antepilepticus bei Paracelfus it

ij derfelben Zeit), und ausLibav’s Angabe (1595), das Witriotöl, und nit

der Meingeift, imerde bei der Uetherbereitung in ein fies Del verwandt!

(vergl. Seite 301). Wirtis (1675) im Gegentheil fcheint der Anficht |

wefen zu fein, der Xether fei der eigentliche brennbare (öfige oder fehmefil

N Vefkandtheit des Meingeiftes (vergl. Seite 301). Frobeniug matt

N fehreierifche Behauptung (1730), der Aether beftehe aus dem reinften JeIt

’ und dem fubtilften Waffer, fand weiter Eeine Anhänger. Dagegen gemam

bald nad diefer Zeit die Anficht vielfache Zuftimmung, der gemöhnlttt

Aether fei eine Verbindung des Meingeiftes oder eines Beftandeheils deflt

1 ben mit Schwefelfäure, ähnlich wie die Verbindungen, welche man far

i früher; wenn auch nicht im reinen Zuftande, als verfüfite Satspa ode

Satpeterfäure darftelfen gelernt hatte.

Frühere Unfihten Schon Bafilius Valentinus im 15. Jahrhundert hatte die vi“
über die Conftitus
AnnMlenie Salpeter= und Satzfäure als Verbindungen diefer Säuren mit Reit

A geift bezeichnet (vergl. Seite 307 und 309). Im 17. Jahrhundert beftar?

für diefe Präparate die alte Anficht noch unverändert; N. Lemern fügt 4 ||

feinem Cours de chymie (1675) von der DVerfüfung ber Sagfaur:

Quand on duleifie cet esprit (du sel), on le mele avec de Pespr! |

de vin qui &tant un soulfre, embarasse: les pointes de Pacide et rt“

lient une partie de leur mouvement; und von der Verfüßung der Se
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ktelfüure: Quand on mele cet esprit acide avec Vesprit de vin, qui

et mın soulfre fort exalte et fort susceplible du mouvement, le vo-

küile de Pesprit de nitre se lie A ce soulfre et il s’en fait un melange

ts capable de s’enflämer. Ebenfo meint Fr. Hoffmann in feiner

&ammlung observalionum physico - chymicarum selectiorum (1722)

her: die Werfihung der Salpeterfäure: Rationem processus hanc habet:

mia nil nisi oleum tenuissimum, intime solutum cum phlegmate,

st spiritus vini rectificatissimus, ideo congreditur et se intime

nisccet cum spiritu (nitri) hoc corrosivo, et ambo, facta conjun-

dione, migrant in tertium quoddam mixtum, quod resolutum in

giritu inflammabili transcendit alembicum et spiritum duleificatum

consstituit.

Diefe Anficht Über die Verfügung der Salpeter: und Salzfaure wurde

Imme beibehalten, und auf andere neu entdeckte zufammengefeste Aether:

item angewandt; mit ihr in Uebereinftimmung ftellte Gupton de Mor-

wu 1782 in feinem erften Werfuch einer WVerbefferung der chemifchen

Normenclatur (vergl. Theil II, Seite 416) den Alkohol zu den Bafen, weil

1 mit Säuren die Aetherarten bilde. Diefe Anficht wurde nah 1730 auch

uf die Vereitung des Apthers Übergetragen; e8 galt diefer al8 eine verfüßte

Schmefelfäure, als eine Verbindung von Schwefelfäure mit Weingeift oder

In eigentlichen brennbaren Beftandtheil deffelben; aber verfchieden waren

Ye Betrachtungsweifen in der Beziehung, ob einer diefer Körper, und mel-

der, in der Mifchung des Aethers vorwalte.. In Fr. Hoffmann’s

Diesertatio de acido vitrioli vinoso (1732) finden fich diefe verfchiedenen

deittachtungsmeifen gemifcht ausgefprochen. Aus dem Zitel erfieht man

hen, daß von einer vermeintlichen Verbindung der Vitriolfiure mit Mein-

vift die Nede ift, aber Hoffmann giebt fogleid an, jedenfalls liefere der
Weingeift den in diefer Verbindung bei weiten vorherrfchenden Beftand-

heil; er fagt, der Aether könne aud) als spiritus vini vitriolatus bezeich-

ıt werden, si a poliori quoad pondus denominatio sumenda est.

Beiter meint er Über den Aether: Ex mixtione ejus constat, quod con-

  

leitur ex subtilissima combinatione acidi vitriolici, cum oleaginosa

peritus vini substantia. Quod enim acidum vitrioli, licet sub forma
ubbtilis h :
Ibtilisata, hoc compositum intret, demonstrat odor fragrans et sul-

‚hureus, mira paucitas restantis acidi vitriolici,, ejusque longe vola-
ilor, quam ante, constitutio; spiritum vinosum indicat inflammabi-

Frühere Anfihten
über die Conflitus
tion der zufanız

mengefegten Uerhers
arte

Fr. Doffmann’e
Throrie der Aethers

bildung.
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Fr. Soffmanmwslitas; ı » er 5 Br si .lt: vunwe litas; inde prior spiritus, more communis spiritus vini, obseuru
bildung. . : B : öl ;"un  flammat, posterior ob generati magis sulphurei commercium lic

dius. — — Faeta cum eo (dem Aether) experimenta certiores nos red.

dunt, quod potissimum vitrioli acidum adeo sit larvatum, ut cın

salibus alcalibus fixis et volatilibus absque effervescentia jungatır,

nisi sub prima concussione parum, idque non nisi accedente diutin:

mora iis affricet, propter immutationem et involutionem a particıli

pinguibus. Im Derlaufe feiner Unterfuchung vertheidigt er die Anfiht

1 geriß entftehe der Aether zum größten Theile aus dem Meingeift, wenn

auch etwas Schwefelfäure als wefentlichen Beftandtbeil enthalten felt.

Hoffmann giebt hier fon, in Uebereinftimmung mit den Anfichten, dit

auh Stahl hatte, eine Theorie der Aetherbildung, welche fpäter wirt

vorgebracht und längere Zeit angenommen twurde; Meingeift beftehe ut

einem Ölartigen Körper und Maffer (vergl. Seite 283), die Schmwefelfiun

ziehe das Maffer an fih, und der ölartige Körper erfcheine als Aether m

ifolirten Zuftande. Quod si mentem nostram audire cupias, equidn

  

 

 cum illustr. Stahlio oleum hoc (der Xether) spiritui vini potissimı

originem suam debet, dum oleum vitrioli concentratum ex spinl!

vinoso aquam attrahit, unde resolutum antea in isto oleum rur®

ex parte coagulatur et coit in formam olei: sed firmiter quoque pt*

suasus sum, quod ab omni parlium vitriolicarum immixtione non st

! penitus immune. In einer Anmerkung dazu bemerkt er noch: Qucl

 

f oleum hoc (der Xether) ex potiori sui parte potius oleum vini nuncupät

dum sit, ex eo, ni fallor, liquet, quia spiritus vinosus ex oleo res“

luto constat, quod sub hac mixtione denuo concentratur, et in ol

vitrioli nihil inflammabilis unguam demonstrari possit, unde cuA

oleum hoc totum inflammabile sit, necessario id ex spiritu vinod

ortum suum duxit, quamvis acıidi vitriolici non modo superficiari:t

adhaesionem, sed et subtilisati ejusdem subtiliorem connexionem &

viribus specificis utique lubens agnoscam. ! |

Ich habe Hoffmann’s Anfichten hier weitläufiger mitgerbeilt, mil

fih in ihnen zwei Theorien Über den Aether entwidelt und verfchmolt

finden, melche nach einander bei den Chemifern angenommen twatelt; ie

eine ift, daß der Aether verfüßte Vitriolfäure fei oder daß Schwefelfäure #

wefentlicher Beftandtheil in feine Mifchung eingehe; die andere, daß BE

Aether größtentheils aus dem Weingeift feinen Urfprung nehme, in ber Ur

IL 
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hi der aug einem ölartigen Körper, dem Aether, und Maffer beftehendeMein-

ut dei der Aetherbereitung in feine Beftandtheile zerlegt werde. Mit der

Henen ift die Erklärung im Einklang, welhe Hellot in den Parifer Mer

minen Für 1739 über die Bildung des Aether gab: La portion la plus

ylattile de Phuile de vitriol se joint au principe inflammable de

!isprit de vin, et de cette union, il en resulte la liqueur etheree;

ou, si Pon veut, ce m@meprincipe inflammable volatilise une portion

it Ilacide vitriolique, et passe tout entier dans le recipient avec cet

aidıe qu’il s’est approprie. Die meiften Chemiker von 1730 big 1800

fo: maren derfelben Anficht; nur wenige behaupteten richtiger, die Schwe:

ifönwe gehe nicht in den Aether Über, und diefer unterfcheide fi von dem

NEchol nur durch geringeren Maffergehalt.

Macquer fprach fi zuerft, in mehreren Schriften um 1750 bie

1ED, für diefe leistere Anficht aus; ich mill feine Erklärung der Aether:

fing hier geben, wie er fie in der Auflage feines Dietionnaire de chy-

nie von 1778 darlegte. Meingeift unterfcheide fich dadurch von den eigent-

ihın Delen, daß eine größere Menge Maffer in feiner Grundmifchung

thalten fei. Um je mehr man ihm von diefem Maffer entziehe, um fo

neh gehen feine Eigenfchaften in die eines Deles Über. Unter dem Cin-

fi der Wärme entziehe die Schwefelfäure dem Meingeift Waffer; es gebe

l der Defillation anfangs nur ein mafferfreier Meingeift, fpäter aber

"ufsungsproducte des Meingeiftes über. Merde dem Meingeift ein Theil

m dem zu feiner Grundmifchung gehörigen Maffer entzogen, fo entftehe

Inter, welcher ein Mittelding zwifchen MWeingeift und Del fei (al® ein

a Ba ihn su betrachten, tie mehrere Chemiker e8 gethan hatten,

indere feine Auflöstichkeit in Maffer); entziehe die Schwefelfiure noch
weihe von dem zur Grundmifchung des Meingeiftes gehörigen Waffe, fo

ndiehe it wahres Del, das Meindl. Der Aether fei nichts Anderes als
VE welcher duch, Schwefelfäure eines Theils des Maffers feiner

Pilhung PRnD-L und dadurch der ölichten Natur näher gebracht worden fei.

wu Seit (1773) räumte Macquer indeß ein, eg fei nicht ganz unmöglich,
hfi ein u der Vitriolfäure in die Zufammenfegung des Aethers liber-

Wenen nicht erwiefen (früher erklärte er auch die Bildung des

obige Art, ohne die Möglichkeit des Eingehens der Schwe-

ithture im. die Sufammenfesung diefes Körpers zu berücfichtigen). Im

Dariehung auf die zufammengefegten Aetherarten fheint Macquer, gleich

Hellovs Theorie
der Netherbildung.

Macquer’d Theorie
der Aetherbildung.
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Wiegleb’s Anz
fihten.

Sceele's Anfihten.

316 Beiträge zur Gefchichte der organifhen Chemie.

falls zuerft, Aether, und nicht Meingeift, al mit der Säure verbundi

betrachtet zu haben; wo er von dem Sulpeteräther handelt, fagt er, es fi

wahrfcheinlich, daß die Säuren bei der Erzeugung eines Aethers zu gleidtt

Zeit auf den wäferigen und anf den entzündlichen Beftandtheil des Wein:

geiftes wirken, indem fie den erfteren wegnehmen und mit dem zweiten fih

zum Theil verbinden (bei der Bildung der zufammengefesten Aether), ai

indem fie den Gehalt an dem zweiten größer machen (ducch MWafferabfci

dung), und fo ettwas Delartigeres hervorbringen. — Bergman, in dm

Anmerkungen zu den von ihm (1775) herausgegebenen Vorlefungen Schr

fer’8, glaubte, die Bildung des Aethers beruhe auf der Abfcheidung

Maffer aus dem MWeingeift, aber außerdem auch noch auf ber Aufnabmt

von Phlogifton. :

Die Aufftellung diefer Anfichten über die Bildung ded eigentlicen

Asthers blied damals ohne Einfluß, weil die Ueberzeugung ZU allgemein

berrfchte, alle Aetherarten entftehen auf gleiche Meife, alle enthalten die hi

ihrer Vereitung angewandte Säure als mefentlichen Beftandtheil. dr

deutfchen Ueberfeger der erften (1766) und der zweiten (1778 erfchienen)

Auflage von Macquer’s Dictionnaire, Pörner und Leonharll

erklärten fich dibereinftimmend dagegen, daß in dem Schwefeläther BF

Schwefelfäure enthalten fei. Wiegleb glaubte (in feinem »Handbud fr

Chemie« ; 1781), Weingeift fei eine Verbindung eines eigenthümlichen at

rifchen Deles mit Waffer, und Xetherbildung beruhe allgemein auf der Dt

einigung des erfteren VBeftandtheils mit der angewandten Saure; ppatt

(in feinem »deutfchen Apothekerbuch« ; 1793) erklärte er die Netherbildunt

allgemein dahin, der Meingeift werde dabei zerfest, Wafler auagefchiett

und der andere brennbarere und Öfartigere Beftandtheil verbinde fih MT

einem Theil der angewandten Säure zu einem ätherifchen Dele. — un

ficher darlıber, ob der gemöhntiche Nether Schwefelfäure alg wefenelichen St

ftandtheil enthalte, war Scheele; am einer Stelle feiner in den Schrift!

der Stocdholmer Akademie für 1782 erfchienenen Abhan

Aether fagt er, er habe diefen Körper mit einer geiftigen Föfung von pl}

Eali gemifcht und rectifichtt, Das Deftillat mit Safpeterfaure behandelt um

mit Barptfolution verfegt, und es habe fih Schwerfpath gebildet, ma8d

bemweifen fcheine, daß die Scwefelfäure in die Zufammenfegung zu I

Aether fei die Beimifhit!
eingebe; an einer anderen, bei gut tectificietem |

haupten Fr
von Säure fo unbedeutend, daß man nicht mit Sicherheit be

—

dung Kber MI de Neck
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ögehe einen Xether, der feine Mineralfaure als Beltandtheil enthalte. Autestitwung.

dr Aether felbft bezeichnete er auch, mit der legteren Aeuferung in Ein

fing, als das feine Del des Meingeiftes. — Hermbftädt meinte in Srukhins An,
finen »Experimentalchemie« (1791), jeder Aether entftehe, indem eine Säure

ud Meingeift fizerfegen; der Sauerftoff der Säure bilde mit einem

Helle des Meingeiftes Koblenfaure und eine organifche Säure, das Radical

vr $SAure mit einem anderen Theile des Meingeiftes Aether. Gemöhnli:

de Uether müßte hieinac) aus Meingeift und Schwefel beftehen; wirklich

htee Hernmbftädt auch in feinen »Phnfikatifch = hymifhen Verfuchen und

Kebachtungen« (1786) behauptet, aus reinem Aether fönne man dur

Snkpeterfaure Schwefelfäure darftellen. Göttling glaubte 1797, die Schwes

Hfänıe desoppdire fich bei der Behandlung mit Weingeift, und bilde eine

manche Saure, Maffer und fchweflige Säure, welche legtere mit den

Üermenten des Meingeiftes fi) zu Aether vereinige.

Eine große Anzahl Uethertheorien, die fimmtlic in diefer Art gehal-

in waren, wurde damals aufgeftellt; auf fie alle hier vollftändiger einzuz

yhan, wäre nußlos; nur einiger will ich noch erwähnen, welche zwar leug:

Ntem, daß etwas von der Schwefelfäure in die Zufammenfeßung des ges

Söbnlichen Uethers Übergehe, die aber fonft ebenfo irrig waren wie die eben

\frochenen. 8. Pelletier betrachtete 1785 den Aether als ompdirten ©. Peletiers Uns

\nhol; die Schwefelfäure trete Sauerftoff an den Meingeiit ab, und werde a

u hmefliger Säure und Schwefel; der Alkohol werde durch die Sauerftoff:
ufmahme ölartiger und zuleßt felbft harzartig. (So glaubte auh Bru:

inmtelli [1798], die Aetherbildung beruhe auf Ommdation des Alkoholg;

"meinte namlich, jeder Aether beftehe aus orydirtem Alkohol und aus
&üure, und zwar. enthalte der gewöhnliche fehweflige, der Salpeteräther
ilpetrige, der Salzäther Salzfäure.) Sourcroy hingegen meinte in feis
in: Elemens d’bistoire naturelle et de chimie (1794), wahrfcheintich
ide der Sauerftoff der Schiwefelfiure mit einem Theile des Mafferftoffs
1 Meingeiftes Waffer, und der Aether unterfcheide fi) vom Alkohol darin,

af der erftere weniger Mafferftoff enthalte.

Bald darauf ging Fourcroy von diefer Anficht ab (melche indeß Beurer’du, Baus
je fpäter von Dabit, 1800, vertheidigt wurde); in Gemeinfchaft mit dreserilbung.

nuguelin führte er eine Reihe von Verfuchen über die Aetherbildung
ws, und beide nahmen eine Theorie diefer Erfcheinung an, deren Grund:
ige wie in Sr. Hoffmann’s und einer in Macquer’s Erklärungen
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Feussroyan.Dans DOxbereitet fahen: daß nämlich die Aethererzeugung wefentlich darauf beuk,

der Herherbitwung. daß die Schwefelfäure aus der Mifhung des Alkohols Waffer an fich jeh

dourceroy und Bauquelin fanden 1797, daß die Schwefelfüure bei it

Uetherbildung nicht verändert werde, und daß mit der Entftehung di

Aethers die von Waffer gleichzeitig auftrete. Sie betrachteten den Atht

und das Waffer nicht, mie diefes früher gefchehen war, als bie nähen

Veftandtheile des Alkohols, fondern fie glaubten, beide werden erft dadırd

gebildet, daß durch die prädifponivende Affinität der Schwefelfäure zu den

Maffer fi, Sauerftoff und Wafferftoff aus dem Alkohol zu Maffer vr

einigen, und daß der Meft der Beftandtheile des Alkohols, unter Abfhr

dung von etwas Kohle, den Aether bilde. Daß dem Alkohol Mafferkof

und Sauerftoff im DVerhältnig, wie diefe Elemente im Waffer enthalt

find, entzogen twerden, betrachteten fie als den eigentlichen Vorgang bei dt

Aetherbildung; als wefentlich fahen fie aber auch die Ausfcheidung von &

was Kohle an. Diefe Zerfegung des Alkohols findet nach Foureroy in

Vaugquelin innerhalb beftimmter Temperaturgrenzen Statt; die andınl

Körper, welche bei der Aetherbereitung fich zeigen Eönnen, werden nad"

nen erft bei ftärkerer Hiße gebildet. Fourcroy glaubte übrigens zu ja

Zeit, alle Atherifchen Flüffigeeiten, welche man mittelft der verfiel!

Säuren aus Alkohol darftelle, feien im Wefentlichen identifch.

i Foureroy und Vauquelin’s Theorie der Bildung des Schmil

I äthers wurde ziwar zur Zeit ihrer Aufftellung von vielen Chemifern beftrt:

ten, welche fich von der Anficht nicht losfagen Eonnten, daß bdiefer Kom

eine Säure des Schtwefels enthalten müffe, aber fie gelangte zu allgemt
nerer Anerkennung, al B. Rofe d. 3. 1800 überzeugend nachiwied, vi

der gemöhnliche Aether weder Schwefel noch eine Säure deffelben enthalt

a.was Th. von Sauffure 1807 beftätigte, und als man den eigentlich!

Uetpersiloung. Aether noch mit anderen Subftanzen als Schwefelfäure darftellen leend,

(vergl. Seite 305). Sauffure flo damals aus feinen erften Anal
des Alkohols und des Aethers (vergl. Seite 257 f.), durch die Einwirkung M

h Schwefelfäure auf den Alkohol werde aus diefem Körper Sauerftoff ub
Mafferftoff im Verhättniß wie im Waffer ausgefchieden, nebft einer bebiz

tenden Menge von Kohlenftoff (%, etwa von der im angerandten Atohl

enthaltenen Quantität). Aus feinen fpäteren richtigeren Analpfen «st

vergl. Seite 260) fihloß er, Alkohol und Aether enthalten beide die &

mente von ölbildendem Gas und von Maffer; nach feiner damals 9°

I  
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hienten Meinung follte die Erzeugung von Aether oder von ölbildendema

b18 nur darauf beruhen, ob aus dem Alkohol duch Schtwefelfäure wenis Aserbitdung.
ir der mehr Sauerftoff und Wafferftoff zu Waffer vereinigt und abge:

fietien werden. Er hielt e8 für wahrfheinlich, daß der ganz abfolute Al:

ftol auf diefelbe Quantität der Elemente des ölbildenden Gafes no

inmal fo viel von den Clementen des Waffers enthalte, als der Aether,

ie er glaubte auc) fchliefen zu müffen, daß der mit Chlorcaliium mögs

idft emtwäfferte Alkohol noch nicht ganz abfoluter fei. Bar Bulieeun

tigiete 1815 Sauffure’s Anatyfen nad) dem von ihm aufgefundenen

Öfege der einfachen Verbindungsverhältniffe der Guafe (vergl. Seite 263),

ft, daß der mit Chlorcalcium entwäfferte Alkohol wirklich auf diefelbe

Dengge Ölbildenden Gafes nod einmal fo viel Waffer enthält, als der
Inber, und gab für die Entftehung des legteren die Erktärung, es werde
Im Alkohol duch die Schwefelfäure die Hälfte des in ihm enthaltenen
Uffers entzogen. Daß diefes das Nefultat der Ummandiung von Alkohol
a Wether ift, wurde feitdem anerkannt; darlber aber, wie die Ummandlung

"Ti geht — ob unmittelbar durch Zerfallen von Alkohol in Aether und
affer oder duch) Bildung anderer Verbindungen, welche fih dann wieder
legen — wurden, namentlich nad) der Entdedung der Aetherfchmwefelfäure,
he verfchiedenartige Theorien aufgeftellt, welche als der neueren Zeit an=
Warig hier nicht befprochen werden Eünnen.

Daß die Yetherarten, welde mittelft der verfchiedenen Säuren dars Srätere Anfihten
viele werden fönnen, von dem Schwefeläther und unter fih mwefentlich Senfiutenin; si " Uerherarten und

fehieden find, zeigte befonders Thenard 1807. Cr betrachtefe da- " Mreiete
nt die Yetherarten, in deren Aufammenfesung ettvas von der zur Darftel:
ing angewandten Säure eingeht, als Verbindungen, welche die Elemente
Yn Alkohol und von einer Säure in fi) enthalten, in welchen aber der
lhhot und die Säure nicht als nähere Beftandtheile vorhanden feien.
jowitay behauptete dagegen 1807, Säure und Alkohol feien allerdings
hen zufammengefeßten Uetherarten als nähere Beftandtheile enthalten;
Sfeien diefe als neutrale Verbindungen zu betrachten, in welchen der Al:
tal die Nolle der Bafe fpiele; den Satzäther namentlich betrachtete er
"ns Salzfüure und Alkohol beftehend. Die Aetherarten im Allgemeinen
Fallen nad) ihm (1811) in ziwei Klaffen; eine Art von Aether werde
hei) Säuren (Schwefet-, Phosphor= oder Arfenikfäure) gebildet, ohne daf
"fe felbft in die Milhung der Aether eingehen, eine andere Kaffe von



   

Spätere Anfihten
über die rationelle
Conftirution der
Aetherarten und

des Alfohols.
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Aethern, wie der Effig- und der Salzäther, durch Vereinigung einer Süut

mit Alohol; zu der legteren gehören auch wohl der Satpeteräther, meldt

durch Desorydation der Satpeterfäure mittelft Alkohol und durd) Vereinigun)

der desorpdirten Salpeterfäure mit einem anderen Theile Alkohol enfteht

— Die Unrichtigfeit diefer Anficht wurde zuerft für den Salzäther (di

Chloräthyt) dargethan, indem Colin und Nobiquet 1816 zeigten, er &

ftehe nicht aus Alkohol und Sulzfäure, fondern laffe fich als aus gleiche

Maasen Ölbildenden und falzfauren Gafes zufammengefeßt betrachten. Hit

auf nahm man, befonders nah Thenard, bie Eriftenz von drei Klfe)

von Aethern an: Aether, in welchen nichts von der zur Bereitung amt)

wandten Säure enthalten fei; Xether, in welchem Kohtenwafferftoff (ötbildınd]

Gas) mit einer Säure vereinigt fei; und Xether, in welchem Alkohol m

einer wafferfreien Säure verbunden fei. Die Aether der dritten Url

trachtete Berzelius um 1825, der Anficht vieler und namentlich der fi

zöfifchen Chemiker entgegen, als beftehend aus gewöhnlichen Aether ul

wafferhaltigen Säuren. Dumas und Boullay d. g. zeigten BR

daß in diefen leßteren Aetherarten der Maffergehalt, von welchem zuveifiht

gewefen war, ob er darin mit Aether zu Alkohol oder mit wafferfreier Cr

zu Säurehydrat als näheren Beftandtheil verbunden fei, gar nicht it

eriftire, fondern daß bdiefe Aether ber dritten Art die Elemente des geniht

lichen Xethers und mafferfteier Säure in fi) enthalten. Sie beriefen di

duch Anatpfen des gewöhnlichen Aethers, des Saipeter:, Effigz, Veit!

und Dpaläthere. GaysLuffac hatte fhon 1815 Aether und Autohel & |

zivei Hydrate des ölbildenden Gafes betrachtet, fo daß der Aukohol aufd’

felde Menge ölbildendes Gas nod einmal fo vier Waffer enthalte al"

Aether; Dumas und Boullay betrachteten nun das ölbildende Gai !

einen dem Ammoniafgas analogen Körper, welcher mit Sauerftofffi

nur dann falzartige Verbindungen (Uether ber Sauerftofffäuren) bilde, nn

Maffer (fo viel als nöthig wäre, das ölbildende Gas zu Aether zu mad

in die Zufammenfegung mit eingebe. Berzelius felug 1832 für

Kohfenwafferftoff von der Zufammenfegung des ötbitdenden Gafes und W

dem Atomgewicht, daß Ein Atom deffeiben mit Einem Atom Waffe!

einigt die Zufammenfeßung des Aethers, mit zivel Atomen after d"

einigt die des Meingeiftes ausdrückt, die Bezeihnung Xetherin vor; h

das Wahrfeheinlichere hielt er «8 aber 1833, daß Alfohol und Aether 1

zioei Hpdrate deffelben Körpers, fondern zwei Dpyde verfchiedenet Koll
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nifieeftoffe feien (dev Alkohol C2H65 + O, der Aether CH + O).

fietsig beftritt 1834 diefe Anficht, und betrachtete den Aether als das Oryd

Ines Madicald und den Alkohol als das Hpdrat diefes Dryde; für das

fie anzunehmende Nadical fehlug er die Benennung Aethpl vor; die drei

Hafen von Aetherarten, welche man feüher angenommen hatte, wurden

ist beftimmter als DOrpd des Aethyls, Verbindungen des Aethyls mit Salze

tibern, und Verbindungen des Yethnloryds mit Sauerftofffäuren harakterifitt.

Mir wollen hier noch einige hifforifche Angaben über einige Korper

hiffigen, welche bei den Werfuchen, den Aether darzuftellen, beobachtet

turden,

Sehr verfchiedenartige Producte wurden lange unter dem Namen

demm vini, Meindl, zufammengefaßt; fhon vor der Zeit, wo man auf

Ye Erfcheinung eines Ölartigen Körpers bei der Aetherbereitung achtete,

hmamt in den chemifchen Schriften die Bezeichnung oleum vini vor. In

vw Alchymia des Libavius (1595) wird damit ein Del bezeichnet, wel-

tes fi) während lange (30 bis 60 Tage lang) dauernder Digeftion von

usem Wein oben abfcheide; in Glauber’s Furnis novis philosophicis

148; vergl. Seite 309) ein Körper, der fi bei der Einmwirfung ftarker

Suhfüure auf Meingeift bilde. Nachher findet man den Aether felbft

ancha fo bezeichnet, fo 3. B. in Willis! Pharmaceutice (1675; vergl.

van 304), und in Fr. Hoffmann’s Dissertatio de acido vitrioli

ihu (1732; vergl. Seite 314). Die Schriften der damaligen Zeit laffen

an manchmal darüber im Zweifel, ob unter oleum vini der gemöhn:

ice Aether oder eine der fpäter als Meindl bezeichneten anderen Subftanzen

wrffanden wurde; gerade in Hoffmann’s Schrift ift manchmal von

em Del die Nede, welches gegen das Ende der Deftillation von Weingeift

md Schwefelfäure unter Enttwidlung fchtwefliger Dämpfe übergehe, aber es

ducde von dem Aether nicht genauer unterfchieden. (In dem Vorhergehenden

halte ih aus biefen Schriften dasjenige als auf Aether bezüglich mitgetheilt,

ve in ihnen ausdrücklich als auf einen fehr flüchtigen Körper gehend aus»

‚eprochen wurde.) Diefe Verwechfelung des Weinöls mit dem Aether war
'omals fo allgemein, daß man fpäter von einigen Subftanzen, welche nachu b BRFüheren Vorfchriften oleum vini enthalten follten, nicht recht wußte, ob
$iopp?8 Gefhichte der Chemie. IV. 21

Weinöt,



 

 

VWeinöl,
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dies Aether oder Meindl fein folle, und um 1760 wurde deshalb mehrfd
vorgefhrieben, die Hoffmann’fihen Tropfen fo zu bereiten, daß in äh

haltigem Weingeift etwas MWeinöl gelöft werde, damit jedenfalls das nik
oleum vini darin enthalten fe. Doch hatte fchon Hellot in feiner Ar
handlung über den Aether, welche in den Schriften der Parifer Akadımt

für 1739 veröffentlicht wurde, den Aether richtig von den bei der Vereitun

diefes Körpers fpäter Übergehenden Ölartigen Flüffigkeiten unterfchide.
Esprit acide vineux bedeutet bei ihm den ätherhaltigen MWeingeift; welche Pr

ducte bei der Deftillation des Weingeiftes mit Schwefelfäure weiter nod) «

halten werben, befchreibt er mit folgenden Worten: Apres cet esprit add

vineux, qu’on doit mettre A part, vient une liqueur aqueuse- acide «

d’une odeur sulfureuse suffocante, qui west plus inflammable par elk

m@me, Elle est accompagnde de vapeurs blanches ondulantes, qui

condensees, donnent une huile, tantöt blanche, quelquefois verte, 4

le plus souvent jaune, laquelle surnage d’abord la liqueur acide aqueıst

mais qui, accumulde ä peu pres jusqw’au tiers ou A la moitie de «el

liqueur acide, se precipite au fond et ne la surnage plus. Quelqus

uns ont nommecette huile jaune ou verdätre oleum vitrioli dult

Paracelsi. Elle doit entrer dans la composition de la liqueur anol

minerale de Mr. Frederic Hoffmann (Weinöl Eonnte in diefem Ant

mittel enthalten fein, aber ich weiß nicht, daß e8 hätte darin enthalten [il

müffen). Hellot fagt noch, die Menge diefes Deles laffe fich vermehrt

wenn man das Verhältnig der Schwefelfäure gegen den MWeingeift geht

nehme, oder auch, wenn man der Schtwefelfüäure und dem Meingeift

Del, Dlivens oder Mandelöl 5. B., zufege und dann deftillive; je nad) DM
angewandten Verhältniß von Vitrioldl und MWeingeift erhalte man Al

welches auf denn Waffer fchwimme oder darin untergehe. Er befpeiht aucı

daß dies Del, wenn e8 längere Zeit fich unter MWaffer befinde, endie

fi an die Oberfläche deffeiben begebe, wollte aber diefe Erfcheinung A

der Temperaturveränderung in Zufammenhang bringen. Endlic) bemett

er, als er folches Del längere Zeit mit Waffer und ätherhaltigem Meingil

zufammen ftehen ließ, die Bildung von einer espece de camphre as!

singuliere (Weinölfampher oder Aetherin?).

Die Unterfcheidung der verfchiedenen mit Waffer nicht mifhbar

Körper, welche bei der Deftillation des Meingeiftes und ber Schmitt

fäure entftehen Eönnen, wurde in der nächftfolgenden Zeit ganz verneh
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Hfigt. — Tieböl, welcher 1773 in den Schriften der Haarlemer So:

itöt eine lange Abhandlung Über den Aether publiciete, unterfchied darin

Im "Wether von dem Weinöl; twas er als leßteres bezeichnet, foll dem Warffer

ine fhtwach fäuerlihen Gefchmad mittheilen, Quedjilber aus feiner fal-

kterfauren Auflöfung zu mineralifchem Qurpith niederfchlagen, und mit

Biinfteinfalz vermifcht aufbraufen und zulegt vitriolifieten Meinftein (fehre-

Hfinures Kali) bilden; e8 foll bei längerer Aufbewahrung fich in eine famphers

ihnlliche Maffe verwandeln, aber auch höchft flüchtig fein. Auh Bergman

nollte in feinen Anmerkungen zu den von ihm 1775 herausgegebenen Wors

Hungen Scheffer’8 Weinöt und Aether unterfchieden wiffen. Macquer,

in einem Dictionnaire de chymie, behauptete 1778, die Schwefelfäure

ntziehe im Anfang ihrer Einwirkung auf MWeingeift diefem fo viel Waffer,

hf er einem Del ähnlidy werde (vergl. Seite 315), fpäter aber fo viel, daß

in wirkliches Del, das füße Vitriolöt (Meindl) entftehe. Die Mehrzahl

ve Chemiker nahm aber damals an, das Meindl fei nur ein mit vieler

Sehnefelfäure verunreinigter Aether, und man berief fich zur Unterftügung

Net Unfiht namentlid auf eine Angabe Wiegleb’s, Meinöl merde

ch Nectification über Alkali zu wahrem Aether.

Beftimmt wurde das Meindl von dem Aether dur) Fourcroy und

Bmuguwelin bei ihren Arbeiten über die Entftehung des Aethers (1797)

nateeföhleben Sie glaubten, bei der Temperatur, wo fi) Weinöl bilde, ver:

OR fi) der Aether mit Kohlenftoff; er werde dadurch fehwerer, weniger

Tohtig und zu Meindl. Legteres verhalte fich zum Aether, wie diefer zum

Veringeift. Diefe Anfiht blieb angenommen, bis Hennel*) 1826 angab,

Yadas Meindl Schwefelfäure enthalte und als aus diefer Säure und einem

Rirhtentafferftoff beftehend anzufehen fei; der Kohlenwafferftoff Eönne durch
Buff rn Akatien abgefchieden werden (wobei fich Aetherfchtefelfäure mit

ei Körpern vereinige), und habe diefelbe Zufammenfegung twie das ölbildende

en nabe diefelbe Zufammenfegung wie für diefen flüffigen Kohlenwafferftoff

hau ee für die aus demfelben fid abfondernden Kınflalle, deren (vielleicht
non von Hellot, wie oben angegeben, wahrgenommene) Bildung durch ihn

 

m
) Fe lebte zu London, ‚wo er während der leiten zwanzig Sahre feines

ebens die demifden Arbeiten in der Apothecaries-Hall leitete. Gr ftarb
Fr zerfchmettert durd) die Erplofion einer großen Quantität Knallquee:
Kan welche ex zum SKriegsbedarf für die oftindifhe Gompagnie bereitet

alt
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Bein. bekannt wurde. Dumas und Boullayd. I. analpfirten hingegen 1327

Meindl, und fanden e8 nur aus Kohlenftoff und MWafferftoff beftehint,

aber in einem anderen Verhältniß, als nad welchem diefe Elemente in

ölbildenden Gas verbunden find. Serullas zeigte 1828, daß «8 zii

verfchiedene Arten von Weinöl gebe; ein fchiwefelfäurehaltiges (deffen Dar

ftellung durch Deftillation von Atherfchwefelfaurem Kalte er auch entdedt)

und ein fchtefelfäurefreies, welches aus dem erfteren durch die Einwirkun

von Maffer oder von Alkalien entftehe und die Zufammenfegung des olbi:

denden Gafes habe; er fand diefelbe Zufammenfegung für die Kryfkall,

welche fih aus dem legteren Meindl bei längerem Stehen abfondern; fit

das fchmefelfäurehaltige Meindl ermittelte er, daß feine Zufammenfegun

die von zwei Atomen Schwefelfäure, von Einem Atom Yether und vn

Einem Atom des befprochenen Kohlenwafferftoffs mit dem Atomgenidt ||

CAHS (oder die der Aetherfchwefelfäure und diefes Kohlenwafferftoffe) in Id

fliege. — Was früher allgemein als Meindl bezeichnet und felbft a

identifch mit dem Aether betrachtet worden war, unterfchieden alfo bie nik

von Unterfuhungen in nicht weniger al® fünf befondere Körper: Yethr

fchrwefelfaures Aetherol, Aetherol, Aetherin und zwei Kobtenmwafferftoffe #

fofern nach Liebig’s Vermuthungen das bei der Mectification von vota

Aether mit Kalkmilc zurhcibleibende Weindt ein Gemifche von zei Koh

wafferftoffen ift, welche nicht die Zufammenfegung des ölbildenden Gafes habı)

    
  

       

 
Dabit in Nantes behauptete 1800, der Alkohol werde zu Aether, Ir

dem ein Theil des Sauerftoffs der Schwefelfäure einen Theil des af

ftoffs des Alkohols zu MWaffer orydire (vergl. Seite 317 und weiter unk!

die Gefchichte des Atdehnds) ; Fourcron’s und Bauquelin’s Behauptuid

die Schwefelfäure werde bei der Aetherbildung nicht zerfeßt, weil fonft for

flige Säure auftreten müffe, fei ungegründet; es bilde fich eine Orpdation

ftufe des Schwefels, welche zwifchen der Schwefelfäure und der fhnelie"

Sure in der Mitte ftehe. Fourcroy und Bauquelin erwiberfen hir

auf, für die Bildung einer folhen DOmpdationsftufe bes Schwefels 9

Dabit keine Beweife. Diefe Beweife fuchte der Lestere 1802 beizubeing®i

er fättigte den verdünnten Nücftand von einer Aetherbereitung mit si

oder Barpt, und ftelte Erpftallifirbare Salze dar, in welchen er einen GR

halt an Schwefel nachmwies; Salpeterfäure verwandelte, unter Entwieluis

von Salpetergas, die Salze in fehwefelfaure. Dabit glaubte fo bemm®

Aetherfchwefels
fäure
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fn zu haben, daß eine niedrigere Orpdationsftufe des Schmwefeld als die

Ehiwefelfäure eriftire, welche nicht fenweflige Säure fei; er glaubte an die

tiffeng einer Säure, die fpäter als Unterfchtwefelfäure wirklich bdargeftellt

pure; diefe Säure glaubte er in den befchriebenen Salzen zu haben; er

nufrte zwar, daß fie organifche Materie enthalten, hielt diefe aber nicht für

inem wefentlichen Beftandtheil berfelben.

Diefe Verfuche und die Behauptungen, welche Dabit darauf bezüglich

ve Erklärung der Xetherbildung ftüste, widerfprachen der bamal8 herrfchen-

Yn Aethertheorie von Fourcroy und Bauquelin. Sie wurden ignoritt,

und: blieben unbeachtet; erft 1819 Eam diefer Gegenftand wieder zur Sprache.

&ı rtüiener veröffentlichte damals, daß (wie er fchon 1806 gefunden habe)

Ye Schtwefelfäure fich mit Alkohol zu einer Säure verbinden eönne, worin

Ye Gehalt an Schwoefelfäure nicht durch die gewöhnlichen Neagentien er-

inmbar fei; dem Alkohol ähnlich verhalten fich andere Stoffe, wie Zuder,

dummi u. f. w., melche eben folche Säuren bilden Eönnen, und auch an:

ver Säuren Eönnen folhe Verbindungen eingehen. Die aus Alkohol fic)

illomden zufammengefeten Säuren der Art nannte er Meinfüuren, die

kraus mit Schiwefelfäure entftehende Schtwefelweinfäure. Er befhrieb das

Ralkfalz und gab an, die Säure felbft Laffe fich aus dem Kalks oder Baryt-

his duch Schwefelfäure darftellen. Uebrigens unterfchied Sertürner drei

vetfäjiedene Schwefelweinfiuren, von denen die erfte bei der Mifhung von

Itohol und Schmwefelfäure entftehen, die zweite in dem Nüdftande von
ve Yetherbereitung fich finden, und die dritte aus diefem Nüdftande bei

Ve Einwirkung der Luft fi bilden follte; daß nur Eine folhe Säure

silit, zeigte U. Vogel in München 1819, welcher diefe Säure und die

Snnlge derfelben genauer unterfuchte, und die erftere ald eine Verbindung
vorn Unterfchtoefelfäure mit einem fehweren ätherifhen Dele betrachtete.

Gros a auch darauf aufmerkfam, daß die Säure, melde Dabit

Kir eine intermediäre Subftanz zwifchen der Schwefelfäure und ber fehmwefli-

yon Shure gehalten hatte, Schwefelweinfäure gemefen fei; Sertürner
en darauf 1820, er Eenne die Abhandlungen von Dabit nicht.

a Borrourf‘, welchen franzöfifche Chemiker Sertürner’n machten,

Fi 8 Abhandlungen gekannt zu haben, ohne dies anzuzeigen (— fo

‚sim Gaystuffac 1820, die Verfuche Dabit’s haben zuerft wieder

dit Uufmerkfamkeit Sertliener’8 auf fic gezogen, welder Übrigens von

Itrnen fpreche, als habe er fie niemals gekannt —), erfeheint ungegründet;

Artherfchwefels
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abgefehen von Sertürner’s Verficherung, bot Eimbed, wo biefer Ch

miter damals lebte, fehtverlich die Hülfgmittel, etwas aus der franzöfiften

Literatur Eennen zu lernen, was felbft für die franzöfifchen Chemiker bie zı

Sertürner’s Arbeiten fo gut al$ gar nicht eriftirte, was fo unbekannt fit |

fie war, daß felbft Gay=Luffac in feiner Arbeit über die Unterfchmefelfiun

(1819) nicht anführte, Dabit habe fehon die Eriftenz einer folchen Verbindun;

behauptet. — Hinfichtlich der Conftitution der Schwefelweinfäure trat Bar:

£uffac 1820 der Anfiht Vogel’s bei; auch Heeren nahm 1826 m,

diefe Säure enthalte Unterfhwefelfäure, ebenfo Dumas und Boulland.

1827, welche fie als eine Verbindung von Unterfchtwefelfäure mit Weind

betrachteten. Hennel bielt fie 1826 für eine Verbindung. der Schtoff:

füure mit einem Kohlenwafferftoff von der Zufammenfegung des ölbildehte |

Gafes; Serullas zeigte 1828, daf fie fi) als faurer fchroefelfaurer Acthr

und ihre Salze als Verbindungen von gleichen Atomen fchivefelfauren Salt

und des hupothetifchen Schtwefelfäureäthers betrachten Laffen.

Schon vor längerer Zeit wurden DWerfuche darliber angeftellt,

welchem Einfluß der Zufas von Braunftein bei der Aetherbereitung fein mir

Seele fagt in feiner Arbeit über den Braunftein (1774), wenn md

diefen Körper mit Salz» oder Vitriolfäure und höchfkrectificietem Wein|

in einer verfchloffenen Flafche digerive und dann bei gelinder Wärme defil

live, fo gehe dev Meingeift Über, vieche indeß merfwürdiger Weife nah &t

peteräther; in feiner Abhandlung Über den Aether (1782) berichtet er at

wenn man Schwefelfäure, Braunftein und Meingeift deftillire, fo gehe sul
ein vortrefflich viehender Aether, gegen das Ende der Operation aber Et

fäure Über. Caudet zu Bordeaur gab gleichfalls 1800 an, man erhilt

bei diefem Verfahren Aether; ebenfo Dabit in Nantes zu derfelben Zit

Derfelbe erwähnt indeß des durchdringenderen Geruchs, welchen der mit ußi

von Braunftein bereitete Uether habe; als er die fo erhaltene Atherifche Sit

figeit nochmals mit Schwefelfäure und Braunftein deftilliete, ging Effiglttt

über. Dabit folgerte aus feinen Verfuchen, der Alkohol werde zu Aet

nicht dadurch, daß ihm die Elemente des Waffers entzogen merben (ei

Fourceroy und VBauquelin £urz vorher behauptet hatten), fondern v

durch, daß ein Theil feines Mafferftoffs austrete und zu Maffer orpit

werde. Er gab fogar den Rath, wenn man Aether bereiten wolle, fill

man Braunftein der Yethermifchung zufegen. Fourcroy und Baugıe
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fin sunterfuchten noch 1800, was fich bei der Einwirkung von Schwefelfäure

ud Braunftein auf Weingeift bilde; fie fanden, daß eine ätherifche Flüffige

kit ntftehe, welche aber von dem gewöhnlichen Aether beftimmt verfchieden

fi; fie mifche fi in jedem Verhättnig mit Maffer, habe einen anderen

Geruch, welcher dem des Salpeteräthers fich nähere, ein größeres fpecififches

Bemicht und einen höheren Siedepunkt. »Diefe Ftüffigkeit,« fagten fie,

‚gleicht dem gemeinen Schmwoefeläther in der That in Nichts; e8 ift eine ganz

mu Materie, welche Dabit entdedt, aber nicht forgfältig genug unterz

fidot hat, weil er fie fonft nicht mit dem Schwefeläther vertechfelt haben

nöerde.« Ueberrafehend find die Anfichten, welche Fourcroy und Bau:

tuselin Über die Gonftitution diefer Fläffigkeit und den Unterfchied derfelben

vom dem Alkohol aufftellten: »VBei diefer Operation (dev Vereitung des von

Imbit entdecten Körpers) verliert der Alkohol Keine Kohle, fondern nur

inen Theil Mafferftoff, welcher fich mit dem Sauerftoff des Braunfteins

webindet. — Hieraus ergiebt fi, daß Die Flüffigkeit, welche man auf

Vice Meife erhält, mehr Kohlenftoff und Sauerftoff und weniger Waffer-

feif enthält.« Lange Zeit, 35 Jahre, fpäter wurde das michtigfte Product;

pälhes fich bei der Einwirkung von Schwefelfäure und Braunftein auf

XBtohot bildet (mit deffen Eigenfchaften die Angaben Fourcroy’s und Baus

yinelin’s aber zum Theil gar nicht übereinftimmen), als alcohol dehydro-

genatus oder Aldehyd bezeichnet.

Die Unterfuhungen tiber diefen Körper wurden in der nächften Zeit

Nah Soureroy und Bauquelin nicht weiter fortgefegt. Döbereiner

ydb 1824 am, bei der Deftillation von Alkohol mit (fhrwefelfäurehaltiger)

Shromfüure oder Manganfäure oder mit einer Mifhung aus Vitriolöt und

Viraunftein bilde fih Kohlenfäure, Effigfäure und eine Ölartige, dem fehre-

A Salzäther analoge, Slüffigkeit, die er al8 beftehend aus gleichen Volumen

diildendes Gas und Sauerftoff betrachtete und Sauerftoffäther nannte. Gay-

Einffac berichtete in demfelben Sahre, man erhalte bei der Deftillation von

Chromfäure oder von Schwefelfäure und Braunftein mit Weingeift eine

lüffigkeit von eigenthämlichem ftechenden Geruch, melde eine Mifchung

se Akohot, Aether und Weindt fei. 1822 unterfchied Döbereiner, bei

Gelegenheit der Befchreibung eines Apparates zur Darftellung des Sauerftoff-

there,einen fehteren und einen leichten Sauerftoffäther, welcher Ietere fich
Se Deftillation des erfteren entwidle und in Geruch und Gefchmadk einer

Mifhung von Effige und Satpeteräther Ähnlich fei. 1823 gab er zur Be-

Aldehyd.
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ftätigung der Eigenthümlichkeit des Sauerftoffäthers an, er fei von Schutt
Ather in Geruch und Gefhmad und darin verfchieden, daß er mit ein

weingeiftigen Kalilöfung ein Harz bilde; zu gleicher Zeit zeigte er an, «il

dem Sauerftoffäther analoge Flüffigkeit bilde fi auch bei der Einmwirkn

von Platinfhmwarz auf Alkohol.

Gegen die Eigenthümlichkeit des aus MWeingeift mit Schwefelfäurs un

Braunftein gebildeten fogenannten Sauerftoffäthers erklärten fich inteft

mehrere Chemifer. Dumas und Boullay d. I. fprachen 1827 aus, une

diefen Umftänden oder bei Einwirkung von Chromfäure deftillive eine Mi

[hung von Aether und Weinöt über; &. Gmelin hielt e8 1829 für wahr

fheinlich, daß bei der Deftilation von Weingeift mit Braunftein und

teiolöt fih vorzüglich Schwefeläther, Effigäther, Effigfäure und eine in kt

Hise durdy Kali verharbare Materie bilden. Liebig gab 1831 an, di

dee Körper, welchen man als Sauerftoffäther bezeichnet habe, Aether, oit

[hrefelfäurehattiges Weinöl, oder ein Gemenge von beiden fei; unter di

Umftänden, wobei fi) Sauerftoffäther bilden folle, entftehe aber eine flit

tige, unangenehm riechende, nicht als Sauerftoffäther zu dezeichnende Cut

ftanz, welche die Urfache der Bildung eines braunen Harzes bei Cinmwirkit

von Kali fei.

Döbereiner berichtete nun, 1832, der wahre Sauerftoffäther mtl

durch Einwirkung von Platinfhtwarz auf Alkohol gebildet; die eigenthümld

Slüffigkeit, welche man da erhalte, fei auch in dem unrectificirten Salptt

Ather enthalten, und fie fei der Aether, welcher aus Alkohot mit Chrirt

fäure oder Schwefelfäure und Braunftein entftehe. Liebig analyfiete #

demfelben Jahre die auf erftere Art dargeftellte Subftanz, und nanntefl

Ucetal, da ihre Zufammenfegung die von 1 Atom wafferfreier Effigfünr

und 3 Atomen Aether in fih fehlieft. Er zeigte, daß bei der Deftillater

von Alkohol mit Schwefelfäure und Braunftein Eein Acetal gebildet mil

fondern daß in dem Defkillat eine flüchtige Materie enthalten ift, welche

falpeterfaure Silberoryd reducirt. Die Entdedung und Sfolirung biefer et

ftanz (des Aldehyde) gelang Liebig 1835; Döbereiner hatte [hen 18%
gefunden, fein Sauerftoffäther bilde mit Ammoniak eine Erpftallifiebare Kr

bindung; Fiebig erkannte diefe als eine Verbindung von jener fehr flüchtig"

Subftanz mit Ammoniak, lehrte die erftere daraus abfheiden und benanit!

fie, mei fie auf diefelbe Koblenftoff- und Sauerftoffmenge, wie der Atohl

weniger Wafferftoff enthält, als Aldehyd (vergl. die vorige Seite).
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9 Hinfichtlich der Subftanzen, melde man in neuerer Zeit ald dem Als sotsgeif.

hol analog erkannte, mögen hier nur einige Angaben über den Holzgeift

Ns finden.

Schon Bone bemerkte, daß die bei der Deftillation des Holzes übere

iiemde faure Flüffigkeit ein Gemifh aus mehreren Körpern if. Sein

(664 zuerfl erfehienener) Chemista scepticus enthält bie Berweisführung,

NE hie trodine Deftillation Eeineswegs die Körper in ihre Elemente zerlege;

ur Unterftügung diefer Behauptung führt Boyle an, die bei der trodnen

Minllation des Holzes entftehende Fiüffigkeit, welche man als das flüchtige,

Hiltige oder mercurialifche Clement des Holzes bezeichnet hatte, fei feined-

vg ein einfacher Körper, fondern fie beftehe aus einer fauren Fiüffigkeit

ud einer indifferenten, welche fih durch Deftillation über Eohlenfauren

Kılf trennen laffen. Distillata per se quantitate aliqua buxi, et sub-

ıidoo spiritu lente reetificato, ut eo melius tum ab oleo, tum a phle-

jmaite dispesceretur, convenientem coralliorum pulverisatorum copiam

h fiquorem hune rectificatum conjeci, exspectans, ut acıda liquoris

pr. corallia corroderet, iisque sociata tam arcte haereret, ut pars

liera liquoris, naturae non acidae, nec apta ad coralliis adhaerendum,

»la ascendere permitteretur. Neque me decepit exspectatio. Leniter

wippe abstraeto a coralliis liquore, spiritus, gravi odore et sapore ad-

»ollum penetranti instructus, absque omni tamenaciditate, transcen-

bit, inque diversis qualitatibus non modo ab aceti sed a quodam ejus-

dem ligni spiritu, quem, acido suo ingrediendi non orbatum, de in-

listria asservaveram, manifeste discrepabat. Das rohe Deftillat fei

Ynnlic offenbar fauer, das über Eohlenfauren Kalk rectificiete aber gegen
3X| m und gegen Pflanzenfarben neutral. — Späteren englifhen Auf-
gem deg angeführten Merkes find noch divers Experiments and Notes

omthe Producibleness of chemical Principles angehängt, und darin

Frl) auch ber Entzündlichkeit des Holsgeiftes erwähnt, der hier, im Gegenfaß
ir vom fauren Effig, auch als adiaphorous spirit (&öLE&Y0g0S, indifferent)

heihnet wird.

Ale Nachfolger Bone? 8 berikfichtigten während langer Zeit diefen

dfferenten Spiritus in dem Holzeffig gar nicht. Erft 1819 achtete man -
serer darauf, daß in dem rohen Holzeffig auch eine geiftige Fiüffigkeit ent:

y Pe ift; Colin glaubte damals, ©8 fei Vrenzeffiggeift darin enthalten.

eereiner gab 1821 an, beider Unterfuchung von Holzeffig Weingeift darin

Ali
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“in den Producten der trodnen Deftillation des Holzes enthalten it, d

* lignieus. Macaire und Marcet d. I.zeigten 1824, daf diefer Kon
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gefunden zu haben. Taylor zeigte 1822, daß der geiffige Körper, ne

MWeingeift zwar ähnlich, aber doch davon verfchieden ift, und daß er nam

lich nicht mit Schwefelfäure Aether bildet; er nannte ihn Aether pyn

(dev von ihnen al8 spiritus pyroxylicus bezeichnet twurde) von dem Brit

effiggeift verfchieden fei; die Eigenthümlichkeit deffelben beftätigten bie Une

füuhungen von &. Gmelin (1829) und Liebig (1832). Reicendt

erklärte 1833 den Holzgeift für eine Mifhung von Mefit (melden mh

identifch mit Brenzeffiggeift hielt) und MWeingeif. Dumas und Peligt

pubticieten 1834 ihre Forfchungen Über den Holzgeift, welche bie Analeı

zroifchen dem von ihnen unterfuchten Körper mit dem MWeingeift — eine Kt

mwichtigften Analogien, mit deren Kenntniß die organifche Chemie je berzidt

worden ift — in das Elarfte Licht festen. Ihre Nefultate hinfichtlich dir ®

fammenfegung des Holzgeiftes fimmten indeß mit denen von Liebigm

überein, und Berzelius vermuthete 1839, der Holsgeift Eönne verfehlt“

Ftüffigkeiten enthalten, was fpätere Unterfuchungen aud) beftätigten. <

Daß die verfchiedenen Theorien Über die Conftitution des Weingeiftes, ne

zu jener Zeit discutirt wurden, au auf den im Holzgeift befindlichen, P

MWeingeift analogen, Körper angewandt, und twelche rationelle Benennund

in Folge deß dem Ießteren beigelegt wurden, ift bekannt.



Drganifche Säuren.

Die erfte bekannte organifche Säure mar der Effig, und lange Zeit Cinteitung.

rurde jede Säure in organifhen Subftanzen als Effig bezeichnet. So

ht fhon Plinius, wo er von dem Feigen-Milchfaft fpricht: Fici succus

Itteus aceli naturam habet, itaque coaguli modo lac contrahit. Ob

Beter in feinee Summa perfectionis magisterüi Flüffigeeiten, welche an-

"te organifche Säuren (Meinfteinfüure, Aepfelfiure und Gerbfäure oder

Örlusfäure) enthalten, von dem Effig unterfchieden hat, vermag ich nicht

 keftimmen; er fagt, two er de solutionibus handelt: Solutio rei siccae
1 aqua est reductio, quoniam omnis solutionis perfectio adducitur cum

quis subtilibus et maxime acutis et acribus, faecem nullam habenti-

Ins, sieut est acetum distillatum, et uva acerba, et pyra multae acritu-

lintis, et mala granata similiter (diefe etwa nur durch ein Filter? vergl.
il I, Seite 26) distillata, et his similia. — Auf einen Gehalt an
{fig deuten die Namen bin, welche man den Eleefäurehaltigen Pflanzen
!ilegte (acetosa, acetosella); mit fcharfem Effig verglich man gegen das
{nee des 17. Sahrhunderts die Ameifenfäure, und als man diefe zuerft

nfflich darfkelfte (1TTA), hielt man fie gleichfalls für Effigfkure. Erft in

Ne sjweiten Hälfte des 18. Iahrhunderts wurden mehrere organifche Säuren
® itigenthümliche erkannt, obwohl fehon früher einzelne Säuren in ihrer
Nerdindung mit Alkali, aber nur ihrem Vorkommen nad), als wefentliche

Fade der Pflanzen (zuerft Hauptfählich duch Angelus Sala) unterfchies
n torden waren. Doch blieb immer nody die Anficht herrfchend, e8 gebe
Äime organifche Säure, welche einfacher fei als die anderen, und die leßte-
m ferien nur als Modificationen der erfteren anzufehen. Als diefe einfachfte
"Setabiifche Säure wurde von den legten Phlogiftikern die Effigfäure be:

ku
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trachtet, befonders nach den von Hermbftädt und Weftrumb anggr

benen Beobachtungen, daf fich die anderen Säuren dur Gährung, ıbt

durch trocdine Deftillation, oder durch fortgefeste Behandlung mit Salpıtı

fäure oder Chlor, oder durch Erhigen mit Braunftein für fid ober mil

Vitriolfäure, in wahren Effig verwandeln Laffen follten. Diefe Anficht, di

die Effigfäure die einfachere vegetabilifche Säure fei, und einen großen Th

der Mifhung vieler anderen organifchen Säuren ausmache, trug fid uf

in die antiphlogiftifche Chemie Über, unter deren Vertretern fie mehrer

Anhänger fand; diefe Anficht fehien um fo gegründeter zu fein, da erroieftt

wurde, daß mehrere Säuren, namentlich dur trodne Deftillation erhal

tene, welche al eigenthümliche betrachtet worden waren, nur derunreinigt

Effigfäure find. An das Beftehen diefer Anficht £nüpfen fich mod) in dem

Anfange diefes Jahrhunderts die vielfachen Behauptungen, daß gerviffe Sr

ven nur modificirte Effigfäure feien, vie fie 3. B. duch Fourcron un

Vaugquelin für die Ameifenfäure, die Mitchfäure, bie Brenzmeinfäun ||

durch BouillonsLagrange für die Gallusfäure und Aepfelfaure auf!

fprochen wurden. ö

  

 

  

  

   

  

   

  

  
Den Alten war bereits der Effig befannt; in den Schriften des alt

Teftaments wird deffelden erwähnt. AUngeführt wurde fehon im 11. Til

Seite 8, daß bei den Alten fich der Begriff und die Benennung von Sin

im Allgemeinen von dem Effig ableiteten, und daß ben Sfeaeliten berit

bekannt war, wie der Effig mit getwiffen Subftanzen Effervefcenz her

bringen Fann. Daß den Alten die Eigenfchaft des Effigs, Mitch, zum Br

vinnen zu bringen, befannt war, mwurbde in dem zunächft Vorhergehendt

erwähnt. Dioskorides und Plinius theilen Vieles über die art

fihen Wirkungen des Effigs mit, Erfterer Nichts, Lesterer wenig über fin

hemifchen Eigenfchaften (nur, daß der Effig viele Kraft habe, zu zertheikt

und mit [Ealfiger] Erde aufbraufe: Aceto summa vis est in refrigeranlt

non tamen minor in discutiendo; ita fit ut infusum terrae spumtl)

Am zuerft angeführten Orte wurde auch) fehen von den liberteiebenen Dt

nungen gefprochen, welche die Alten über bie auflöfende Kraft des [3%

auf Felfen hatten. |

Der Effig der Alten war roher Meineffig; ihn im reineren Zuftert
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{6 beftillieten Effig zu erhalten, gelang exit den Achemiften. Geber,

m 8. Sahrhundert, lehrt die Reinigung des Effigs auf diefe Art in feiner

&hrift de invesligatione magisteri. Cr fagt: Aceti acerrimi, cu-

fseunque genera, subtiliantur et depurantur, et illorum virtus sive

diedtus per distillationem melioratur; nad) ihm fönnen ducd) die Deftil:

itiem die überfchüffige Feuchtigkeit und die erdigen Verunreinigungen abge=

fhienen werden. Auch Alzaharavius oder Albucafes, um 1100,

firksb diefe Reinigung des Effigs vor; feine Schrift Servitor enthält eine

rfhrift albificandi acetum, tie fic) die lateinifche Ueberfegung ausdrüdt;

Ksied. dee Rath gegeben, bei fehtwachem Feuer zu befkilliven, weil fonft das

dfiiilat nicht weiß ausfalle. Bafilius Valentinus, im 15. Jahrhundert,

sußte, daß bei der Deftillation des Effigg im Anfang fehtoächere, fpäter

frlere Säure übergeht, und er ftellte das Verhalten des Effigs in biefer

diehung dem des Meingeiftes gegenüber; in feinem Tractat »vom großen

tern der uralten MWeifen« fagt er: »In feiner« (des Weingeiftes) »Diftil-

ktem gehet der Geift am erften, und die Phlegma zulegt; fobald er aber

hrch langwierige Wärme zu Effig gemacht wird, ift fein Geift nicht mehr

Mfrüchtig wie zuvor, denn in Diftillirung des Effigs gehet das Waffer

"tt aquosität am erften, und der spiritus am legten«. Wahrfcheinlic)

Inmte auch Bafilius fehon die fiärkere, aber unteine Säure, welche

\chh Deftillation von Grümfpan erhalten wird, und die er als oleum vi-

nolli bezeichnet, wie auch der Erpftaltifirte Grnfpan bei ihm ein Vitriol

mannt wird; er fagt in feinem Zractat »von den natirlichen und über-

stlnlichen Dingen«: »Nimm das rechte oleumvitrioli, fo aus dem Vi:

"ol. des Grünfpans gemacht«. (Umgekehrt heißt auch bei den Alchemiften

13 Vitriolöl mandhmal der philofophifhe Effig.) Auf diefe Gewinnung
in ftarkem Effig machte fpäter wieder Tachenius in feinem Hippocrates

Ayımicus (1666) aufmerkfam, welcher das fo erhaltene Präparat für van

bellmont’s Alkaneft (vergl. Theil II, Seite 241 ff.) hielt. Es wurde als

Yinitus Veneris (esprit de Venus in®. Lemery’s Cours de chymie,

vi), Kupferfpicitus, acetum radicatum oder radicale (acetum radicatum

en
' Deflillation des cohen Effige d ae ” . akera 98 durch ftarke Hise auszutreiben fei), Nabdi:
"efig bezeichnet. Boffere Methoden, ftarken Effig darzuftellen, Lehrte
tahl, und zwar in feinen Observationibus chymico-physico-medieis

Eifigfäure.
Methoden, fie reis
ner darzuftellen.
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efrafiue. (1697), fhmachen Effig gefrieren zu laffen und die flüffig bfeibende fh)
Methoden, fie reis % 5

mer darzufielen. Eere Säure von dem ig zu trennen, und in feinem Specimen Beh

rianıum (1702), Alkali mit Effig zu neutralifiren, abzudampfen, und m

Schwefelfäure zu deftilliven (acetum, si sale alcali saturetur, aquositali) |

bona pars polior leniter exhalare permiltatur, tandem spiritus aut oleun) |

 

     

   

   

  

   

    

  
  

   

    

  
  
   
   

    

  
   

vitrioli instilletur, regeneratur acetum, fortificatum seu concentratum); |

die legtere Vorfchrift gab er auch in feiner »ausführlichen Betrachtung dt

den Satzen« (1723), und er fügte hier hinzu, man Eönne fo aud aus de

Bleizucer durch Vitriolöl die Effigfäure feheiden. Er erwähnte hier auch "N

Entzündbarkeit des durch ftarke Hige aus den Grünfpanfeyftallen ausgetti |

benen Effige. (Früher war immer behauptet worden, der Effig unterfhel]

fi von dem MWeingeift dur) feine Unentzündlichkeit; nur Vigani |

in feiner Medulla Chemiae [1658] angegeben, die bei der Deftillation ul

Effig zuerft übergehende Flüffigkeit fei brennbar, in Beziehung auf weit]

Angabe Boerhave in feinen Elementis Chemiae, 1732, zeigte, dapdii|

Srfeheinung nur bei ganz feifhem, nicht ausgegohrenem Effig ftatethh,|

fofern diefer noch etwas Meingeift enthalte.) Auf daffelbe machte ber Gr)!

von Cauraguais 1759 aufmerffam, und fand außerdem, daß der mi

concenteirte Kupferfpieitus Erpftallifiren Eönne, was der Marquis m

Gourtenvaur 1768 beftätigte. Durande, welcher an der Bearbeitt |

des von Morveau 1777 herausgegebenen Lehrbuhs der Chemie (um |

Theil I, Seite 323 ff) Iheil hatte, wollte darin den felten Effig ab“
naigre glacial bezeichnet haben; davon ffammt bie jegt nad) immer gebt

liche Benennung Eiseffig. Weftendorf fhlug in feiner Dissertatio #

oplima acetum concentratum — — conficiendi ratione (1772) M

die Effigfäure an Natron, ftatt des von Stahl angewandten Kalbe!

binden und mit Schwefelfüure auszutreiben; der fo dargeftellte ftarke Up

wurde oft als Weftendorf”fcher bezeichnet. Komik entdeckte endlich aiel

daß mwäfferige, aber reine, Effigfäure, wiederholt über Kohlenpulver abgea9“

fo fkark wird, daß fie in der Kätte Erpfaltifiet (er nannte fie dan ai

x tige Effigfiure), und theifte fein Verfahren 1790 umftändlicher mit; eh

merkte noch, daß auch die reinfte Effigfäure entzündlic fei.

Entftehung bei der Ich weiß nicht anzugeben, wann man zuerft auf die bei der moi |

Barair Deoftilfation von vegetabilifhen Subftanzen fich bildende Säureact |

Gtauber fpricht davon in feinen Furnis novis philosophicis (ee

aber in einer Meife, die glauben machen muß, der Holzeffig Fi “I
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Alter bekannt gewefen. Im der angeführten Schrift lehrt Slauber, Eifigfäure.
Enrfiehung bei der

se man fauren Spiritum oder Acetum von alfen vegetabilifchen Dingen rotum Defiflo-

mhm foll«. In einen Apparat, der zugleich Ofen und Deftillirblafe ift,

Al man glühende Kohlen werfen, und darauf Holz; »indem das Holk

snbtennet , fo gehet fein spiritus acidus davon, wird in den Recipienten

ndensirt, und in dem untergefesten Gefchiere aufgefangen; mwelder an

Gidımad nicht viel anders ift, als ein gemeiner Effig, darumb er aud)

ketum Lignorum gennand wird«. Namentlich zu chemifchen Arbeiten fei

&nad) der Reetification, eben fo gut, als ein Acetum Vini. — Bople

fit in feinem Chemista scepticus (1661), Holz gebe bei der trodinen Des

Nation oleum, spiritum, acetum, aquam et carbones, Boerhave fagt

afeinen Elementis Chemiae (1732), acıda acetosa entftehen durch Ein=

Aeung der Hise auf vegetabilifche Subftanzen. — Diefe Yusfagen, daß die

herhaltene Säure identifch mit dem Effig fei, fünnen auf richtiger Er:

fnntniß beruhen ; fie Eönnen aber auch darin ihren Grund haben, daß man

fihar jede organifche Säure mit dem Effig verwechfelte (vergl. Seite 331).

Später wenigfteng, ald man die verfchiedenen organifhen Säuren genauer

Bterfuchte, unterfchied man auch die Holzfäure von der Effigfäure, nament=

' mac) den Werfuchen, welche Göttling 1779 mit der erfferen ange:

ig hatte; in Eavoifier’8 Traite elementaire de chimie (1789), in

Änureroy’g Elemens d’histoire naturelle et de chimie (1794) und den

waren Lehrbüchern der damaligen Zeit wurde das acide pyro-ligneux
"sine eigenthümtiche Säure betrachtet. Fourcroy und Bauquelin

‚ten 1800, da$ fowohl die Holzfäure, als auch die brenzlihe Schleims

Fire ober brandige Zuderfüure (wie das faure Deftillations- Product von
dir, Gummi, Honig, Stärfemehl u. f. ww. benannt und als eigenthlim-

4 Säure unterfchieden worden war) nur mit brenzlichem Del verunrei=

Wi) Efigfünre fei. — Daß die bei der trodinen Deftiltation thierifher Sub-

Angeentfiehende Säure (melde Berthollet 1798 für eine eigenthim-
‘he gehalten, und acide zoonique genannt hatte) nur Effigfäure fei, die
ft seiner thierifhen Materie vermifcht fei, zeigte Thenard 1802.

tion organifcher
Subfangen.

Die früheren Anfichten über die Bildung der Effigfäure find ziemlichun ur
"bar; doch ftimmen fie meiftens darin unter fid) überein, daß man an-

!Hm, © trete einer geiftigen Flüffigkeit bei ihrer Umwandlung in Effig
Ye Nichts zu, diefe Veränderung beruhe lediglich auf einer Umfegung der
Kfkandtheile der Slüffigkeit, nicht aber auf Verbindung mit einem anderen

itution,
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effofüu. Körper. So fagt Bafilius Valentinus im feinem Tractat »von
Bildung und Cons

Miraion. großen Stein der uralten Meifen« Über diefe Veränderung: »Obtohl !

die Materia vor Augen, fo zuvor in dem Gefäß gemefen, fo hat es!

viel ein ander Eigenfchaft überfommen, diemeil e8 nicht mehr Mein,

dern durd) die Putrefaction und Fäulung der ftetigen Wärme transmit

und zu Effig worden«. Nachher nahm man an, ber MWeingeift werde I

Aufnahme falziger Partikeln (namentlic des Weinfteing) zu Effig. Vedt

meint in feiner Physica subterranea (1669), der Effig unterfcheide 1

dadurch von dem Meingeift, daß der erftere mehr falziges (faures),

feßtere mehr fehtvefliges (brennbares) Element in fic) enthalte; acid

vini oritur, cum partes sulphureae rarefiunt, fermentant, et subtilios

 

salinas partes secum avehunt, miscent, et rarefaciunt, cum deinde

cedente ulteriori calore reliquae salinae partes quoque rarefiunt,

tum producitur. — Acetum gravior fit (als der Meingeift) ob ade

tas, excitatas et praedominantes partes salinas, quae sulphureo spirt

adhaerent, eumque tamquam subtilem saponem, aut alcali, faciunt. |

i Meingeift gehe in die Zufammenfegung des Effigg mit ein, und Diem]

t feien im Jrethum, melde den Mein Fochen, damit der Geift verflieg |

der Rücftand um fo fehneller fauer werde; nam cum acetum mixtum |

quod non tantum ex salinis, sed etiam ex sulphureis partibus co |

male fit, si poliores aceti partes arccantur. Det Effig bitte fid ©

I) ohne daß Meingeift enttveihe, und zwar werde ber Mein felbft in il |

i hermetifch verfchloffenen Gtasgefäß zu farkem Effig, wenn aud) nut “

eh

   

fam ; nam cum extrinseco calore interna corpuscula salina rareh

partes sulphureas eircumdare, imo vincere debeant, longius 1

requiritur, — N. Lemery glaubte wirklich in feinem Cours de Eli)

mie (1675), mit der Bildung des Effige fei eine theilweife Werflüchttd |

des Weingeiftes wefentlich verbunden, ftimmte aber im Uebrigen mit Bel

überein. Les vins deviennent aigres par la dissolution quise fat]

leur tartre dans une seconde fermentation ; cette dissolution se fat

dinairement quand le vin commence ä vieillir; il se fait quelque ©

car le tartre s’introduisant iM

s qui sont reslei #

Ceite fixation

et il. ne se rd !

  
pation des esprits les plus subtils,

place, il fixe et il embarasse le reste des esprit

le vin, en sorte qu'ils ne font plus aucune aclion.

que le vin aigrissant diminue fort peu en quantite;

fait le vinaigre. & |que bien peu de tartre dans les barils ou l’on a
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Mm jagt er noch einmal, daß lacide du vinaigre consiste dans un sel es-

— genliiel ou tartareux. — Stahl meint an einer Stelle feiner Zymolech-

1a (1697), wie Becher, die Effigfäure fei eine innige Vereinigung von

Shine und Meingeift, und der lestere fei in dem Effig enthalten (vergl. unten

ki Meeton); am einer anderen fügt er, e8 werde mohl bei der Effig-

) shrung ein großer Theil des Weingeiftes entmifcht, und diefer trage zur

 Risung der Effighefe bei. Mit diefen Grelärungen beruhigte man fich

Ungere Zeit; Macquer meinte 1778 in feinem Dictionnaire de chymie,

mm Eönne fic) ziwar Über den Vorgang bei der Effiggährung Eeinen deut:

ihen Begriff maden, aber es feheine, als ob dabei eine innige Verbindung

Ye fauren Theile des Weins mit den brennbaren vor jich gehe.

As man die Gasarten genauer ftudirte und fand, daß die gewöhnliche

Callzfäure, die Flußfäure und andere aus Waffer und einem abforbirten

da beftehen, glaubte man, dies fei auch bei dem Effig der Fall. Prieft:

tn behauptete in feinen Experiments and Observalions on different

Kinds of air (1775), in dem Effig fei ein vegetable acid air enthalten,

alım aber diefe Angabe in feinen Experiments and Observations relating

od marious Branches of natural Philosophy (1779) wieder zurüic.

5 Da$ die Effigfäure aus dem MWeingeifte durch Sauerftoffaufnahme ent=

" iehe, behauptete zuerft Lavoifier in feiner Abhandlung über die Zerles

"ung des Maffers durch; vegetabilifhe und organifche Subftanzen, welche

a ien 1788 publicieten Abhandlungen der Parifer Akademie für 1786 ent:

 iatten ift. In dem Traite eldmentaire (1789) fagt er, e8 folge dies barz

mE, daß der Wein nur unter Einwirkung der Luft zu Effig werde, daß

)  icy dabei das Lufsvolum verringere, und daß man Mein in Effig verivan:

- ken Eönne, indem man ihn auf andere Weife orydire. — Wo er in biefer

Sthrift Über die Weingährung handelt, betrachtet er bie Zufammenfeßung der

” pifferfreien Effigfäure als befannt und ftügt darauf eine Nechnung (feine

6 gabe if, auf Procente berechnet: 25,0 Kohtenftoff, 6,3 Wafferftoff,

‚ST Sauerfioff); wo er von der Effiggährung handelt, fagt er, das Ver

 höllmig der Elemente in der Effigfäure fei nod) nicht befannt. — Der

' Eiuerftoffgehalt der Effigfäure war indeß von !apvoifier und feinen An-

J hiengeen fehon früher, der Analogie nach, vermuthet worden, und e8 bes

„ hauptete Berthollet 1786 (in ben Parifer Memoiren für 1783), der

j (ans Gelmfpan durch Deftilfation erhaltene) Nadicaleffig fei fauerftoffreicher,

1% der gemöhnliche Effig. Im Folge deffen unterfchieden die franzöfifchen Che:

t Mopp’s Gefhichte der Chemie. IV, 22

 

Sffigfäure.
Bildung und ons

fiturion,



Bildung und z y z .AR . ; r .
firution.  teux und acide acetique, und obgleich Lavoifier in feinem Traite (178)

ausbeiclich fagte, 8 müffe dies erft noch durch entfcheidendere Verfutt

bemwiefen werden, nahmen dody Viele diefe Werfchiedenheit, eine efichte un

eine Effigfäure, an. Adet zeigte 1798, daß diefer Unterfchied nicht gegrl

il det fei; Chaptal mollte ihn hingegen beibehalten haben, und behauptilt

N die Effigfäure enthalte weniger Kohlenftoff als die effichte Säure. Dabil

vertheidigte noch 1801 die Anficht, der Sauerftoffgehalt fei in der erfhri

Säure größer, als in der legteren. Trommsdorff erklärte fich 1799 Wi

für, daß beide Säuren als identifch anzufehen feien; definitiv wurde dieft

Gegenftand duch Darracg’s Verfuche (1802) entfchieden, und Ber

thollet feldft meinte 1803 in feiner Statique chimique, die Behauptun

neben ber Effigfäure eriftire noch eine, die fich dazu verhafte wie fehrorflit

oder phosphorige Säure zur Schwefel: oder Phosphorfäure, fei une exubt

rance d’une theorie feconde et nouvelle gemefen.

Prouft behauptete 1803, in die Zufammenfegung ber Effigfäure gt

| auch Stieftoff mit ein, was durd) Trommsdorff 1805 widerlegt wur |

N — Die quantitative Zufammenfesung diefer Säure wurde zuerft durch Ver

zelius 1814 richtig beftimmt; zu derfelben Zeit twurde die des Alkokdt

duch Th. dv. Sauffure ermittelt, und damit waren die nöthigen 38

Eenntniffe zur Er£lärung, twie der lestere in die erftere verwandelt wird, #

fangt. — avoifier’s Nachfolger hatten meift angenommen, ber an

hot bilde durch Opmdation neben der Effigfäure auch Kohlenfäure, und Saul

fure hatte 1804 behauptet, die erzeugte Kohlenfäure betrage dem Raum

nach ebenfo viel, als Sauerftoffgas bei der Umwandlung abforbirt wird.

\\ Zu einer befferen Einficht leiteten vorzüglich die Wahrnehmungen über &

| Einwirkung des Patinfchwarzes auf Alkohol (vergl. Seite 226). Do

| reiner fand 1822, dafich hierbei nur Effigfäure und Maffer, und ein

| Kohlenfäure, bilden ; er ermittelte die Quantität des zur Effigbildung nit

gen Sauerftoffs und gab für die Entftehung des Effige aus Meingeift d

noch jest als richtig anerkannte Erklärung. Der Erfenntniß, daß die Et

bildungeine Art Verbrennungsproceß des Alfohols fei, folgte bie rationel!

Begründung der Schnelleffigfabrication fogleich nach. |

Die Eigenfchaft des Effigs, Metalle anzugreifen, war den Alten mil

bekannt; am dem Golde fehäßte man vorzüglich, daß es vom Effig nich I

verändert werde (vergl. Seite 205). So waren bie effigfauren Sage
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Sffofiure, miter bei Aufftellung der antiphlogiftifchen Nomenclatur (1789)acide aus) |
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hftem Elinftlich dargeftellten Salze; zu der Betrachtung der früheren Kennt:

tife über diefelben wollen wir ung jest wenden.

Sehe frühe wurde bereits das effigfaure Kupferornd bereitet; Theo = CitarmuresKunfer-

Ihraft (um 300 vor Chr.) fpricht davon in feiner Schrift meol Aldav

(ter Mineralien). Nachdem er die Bereitung des Bleimeißes befchrieben

kt (vergl. Seite 135), fagt er, auf ähnliche Meife entftehe aud) ber Grün:

hm (2ög); Kupfer werde Über Meintreftern (Ömig rovyög, weldhes Mort

uf jeden Abfall von der Meinbereitung, Zreftern, Hefen und Meinftein

kopen wurbe) gelegt, und was fi daran anfege, abgefchabt. Diosko-

Hdes fagt, Grlmfpan (gefhabter Grünfpan, los Evorög, wie er ihn

hmm) entftehe, indem man ein Eupfernes Gefäß oder eine Kupferplatte über

fehom Effig aufhänge, oder indem man Kupfer über faure Treftern (ST£u-

ya 6&l&ovre) fehichte, oder den Abfall von der Bearbeitung des Kupfers

nit Effig benege. Häufig wurde indeß damals der Grünfpan mit anderen

furferverbindungen verwechfelt; fo fagt Dioskorides, zwei Arten von

briimfpan entftehen in den cpprifchen Kupferbergwerken, eine, welche auf

“Im Erz ausblühe, und eine, welche im Sommer aus einer Grube aus:

ff.  Ebenfo heißt bei ihm auch ein grünes Kupferpräparat, welches durch)

Nein von Urin in einem £upfernen Mörfer bereitet wurde, log (vergl.

Seite 167). Plinius theilt über den Grünfpan faft baffelbe, wie Dios:

. Arides, mit. Wie die Alten die Verfälfchungen diefes Präparate, —

Uimsftein oder Cifenviteiol — erkannten, habe ich fchon im II. Theile,

$ Seite 51, befprochen.

a Jh) habe bereits Seite 169 der Unficherheit erwähnt, welche hinficht-

y ih der Bedeutung des Wortes cuperosa in den Ueberfegungen von Ge:

Y "1178 Schriften ftattfindet. Im fpäterer Zeit ging biefes Wort (nament-

it) couperose in der franzöfifchen Sprache) auf KRupfervitriol und felbft auf

Üriol ganz im Allgemeinen ; es ift indef möglich, daß der von Geber

orauchte Ausdrud, welchen die Ueberfeger durch cuperosa twiedergaben,

;  Yentlih, Grünfpan bedeutete. In diefem Falle wäre wohl Geber als der

; Iniecder des Erpftallifieten effigfauren Kupfers zu betrachten; in feiner

Schrift de investigatione magisterii heißt e8: De cuperosae praepara-

  

ione: cuperosa dissolvenda est in aceto distillato, clarificanda per fil-
a!
a "um , et congelanda, et sie est munda. — Wabhrfcheinlicd Fannte auc)
% Pa: En © .

: VefiliusBatentinus den Ernftallifirten Grünfpan; die Stellen, welche

22*
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darüber zu handeln fcheinen, find indeß dadurch undeutlih, daß Bafiliu

beftimmt manchmal unter Effig Schwefelfäure verfteht (vergl. Seite 33)

wo er mitunter Auflöfung des Kupfers in Cffig, Calciniven des entiteht

den Vitriol® an der Luft, Austreiben der Säure durch) ftarke Hise, Aufl

von Eifen in der fo erhaltenen Säure, Calciniren und Deftilliven dis $

bildeten Cifenvitviol® und Bereitung einer flarfen Säure, von welcher mi

im Wafferbad das Phlegma abziehen Eönne (vergl. Seite 303 desIII. Theil

vorfchreibt, muß er nothwendig unter Effig Schtvefelfäure verftanden hatt

denn nur auf diefe Säure paft, was er angiebt. Unter den vielen Ir

fhriften, Grünfpan in Effig zu löfen und zu einem Vitriol (einem Erofie

lifirten Metallfalz) zu machen, mögen indeß auch manche auf tirfliit

Effig Bezug nehmen. Die Bereitung des Erpftallifirten effigfauren Kup

ift den fpäteren Chemifern bekannt; in der 1789 aufgeftellten antiphlagl®

fehen Nomenclatur wurde e8 von dem gemeinen Grünfpan als acelited

cuivre eristallise vom acetite de cuivre avec exc&s d’oxide de eutjl

unterfchieden.

Für den Körper, welcher bei den Griechen Öög‘ bei den Römern ae]

hieß, kommen im Deutfchen die Bezeichnungen Grünfpan und Spargel]

fehon im 15. Jahrhundert vor. Schon zu jener Zeit war die Anficht Mr |

fehend, diefe Bezeichnung bedeute eigentlich Spanifchgrün (aerugo, 6

fpan oder Spanfchgrän, quod primo ab Hispanis ad Germanos sit allt

erklärt Agricola); Andere erklären das Wort fo, daß «8 eigentlich Kupf

fpan-Grün (von der Anwendung von Kupferfpänen zu feiner Bere] |

bedeuten folle. |

Geber fcheint bereits effigfaures Zinforyd gekannt zu haben; Tal

caleinatur, et resolvitur in aceto distillato, et sie est praeparata, fiat! l

in der Schrift de investigalione magisterii. Ebendafelbft ift von n |

effigfauren Eifenorpd die Rede: Crocus ferri dissolvendus est in add

distillato, et est clarificandus, et haec aqua rubicunda, crocea congel

dat tibi crocum aptum, et est factum.

Effigfaures Kali in Auflöfung war, nah Plinius, fhon bi Hi

Alten als Arzneimittel gebräuchlich, freilich nur im unteinen Zuftande, # |

e8 durch Auflöfen von Afche in Effig erhalten wurde. Raymund & |
erhielt diefes Salz fhon im feften Zuftande, als er Holzafhe mit ©



Melden zu beachten. Philipp Miller, ein Arzt zu Freiburg im Brei:

yu, deffen Miracula et mysteria chymico-medica 1610 zuerft veröffent-

iht wurden, erwähnt darin des trodnen Salzes zuerft unter dem Namen

ken foliata. — Die Effigfäure und die Meinfteinfiure wurden damals

"ih file verfchieden gehalten, und deshalb (auch mit Beziehung darauf, daß

hs ffigfaure Kali meift aus calcinirtem Meinftein dargeftellt wurde) erhielt

1 .Ralifalg der erfteren Säure die Benennungen tarlarus vini oder tar-

F hrus regeneratus (fo in Tachenius” Hippocrates chymicus, 1666,

I md nohin Boerhave’8 Elementis chemiae, 1732), arcanum tartarı u.0.

Das effigfaure Ammoniak wurde im Anfange des 17. Jahrhunderts fardans

18 "Nrgneimittel bekannt, wo eg Naymund Minderer, ein aus Auges

" hucg gebüirtiger und 1621 verftorbener Arzt, befonders empfahl, nad) wels

km e8 auch ale spiritus oder liquor ophthalmicus Mindereri bezeichnet

nude. Daß diefes Arzneimittel aus Effigfäure und flüchtigem Laugenfalz

firhe, zeigte Tachenius in feinem Hippocrates chymicus 1666. Dft

 mde während der vorigen Jahrhunderte diefes Präparat aud) ald sal am-

nomiacum liquidum oder flüffigee Salmiak bezeichnet, weil eg das einzige

*  Ammoniakfalz war, das man nur in dem fläffigen Zuftande Eannte. —

 Üfigfaures Natron ftellte fchon Dubamel 1736 dar (vergl. Seite 32) 5Effiofaures Natron.

m Eeyftaltifieten Zuftande feheint es zuerft 3.8. Meyer zu Dsnabrüd

' nbmkten zu haben, welcher beffelben im feinen »alchpmiftifchen DBriefen«

“RT erwähnt.
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1 using und abdampfte (vergl. Seite 6), ohne indeß die Eigenthimlichkeit Sffigfaures Kati.

ü

ü

i

 

&

   

Das neutrale effigfaure Vleiorypd Eannte Bafilius Balentinug Cffigpaures Bleis

m 15. Jahrhundert. Im feiner »Miederholung des großen Steins der =

; Milten Weifen« fagt er: »Da ber diftilfiete veine Effig auf den zerftörten

v Saiturnum gegoffen und in der Wärme der heiligen Marien« (im MWaffer-

„.. W) »erhalten mwirb, fo verlieret er feine Säure ganz und gar, und wird

ai tie wie ein Zuder; dann des Effigs zwei oder drei Theile davon abdiftilliet,

wid in Keller gefeßt, fo wirft du fhöne weiße durchfichtige Steine finden,

Köich, den Erpftallen«. In feinen »Schlußreden“ giebt er am: »Man extra-

lit vom ealeinirten Saturno mit aceto distillato ein cyftallifh Sals«.

Im ausführlichften fpricht er über die VBereitung des Bleisuders in feinen

» Bandgriffen«, wo er vom Particular Saturni handelt; hier lehrt er ihn

a8 Vleitveiß barftellen, und meint, »bie Gryftalle fehen wie ein fchoner

13
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geläuterter Zucker oder Salpeter«. Bald wurde diefer Körper auch al

mein als Bleizuder bezeichnet; saccharum plumbi quintessentiale heiftt

in ibavius’ Alchymia (1595).

Das bafifch effigfaure Bleioryd wurde noch früher dargeftellt; auf daff!

geht wohl folgende Stelle aus Geber’s Schrift de investigatione m

sterii; Cerussa dissolvenda est, in aceto purificanda, deinceps a gr@|

sioribus, et id quod ut lac emanaverit, congelandum est in sole, w

lento igne, et est praeparata. Daß eine folche Auflöfung fi fo kiE

weiß trübt, ließ fie noch Lange Zeit als ac, gewöhnlich als lac virginik

bezeichnen. Mitunter wurde auch das mildige Anfehen noch ftärker dadur

hervorgebracht, daß man zu der effigfauren Bleitöfung Alkali feste; fo ii

Thomas von Aquino (im 13. Jahrhundert) in feiner Schrift de &
et essentia mineralium, man erhalte lac virginis durch Auflöfen von a

glätte in Effig, und DVermifchen mit Alkali. Lac virginis ad che

dam faciem wird nad) Libaviug” Alchymia (1595) dargeffellt durch WA

löfen von Blei in Effig; solvitur in lacteum liquorem. N, Lem!

fagt in feinem Cours de chymie (1675) von der Löfung des Bleimeil

in Effig: quand on le mesle avec beaucoup d’eau, il se fait un u I

qu’on appelle virginal. Bei Boerhave hat lac virginale diefelbe & |

deutung, aber lac virginis geht bei diefem Schriftfteller auf eine mit Du]

verfeßte geiftige Löfung von VBenzoäharz. — ine Löfung von daft

effigfaurem Bleioryd wurde befonders feit 1760 öfters als Heilmittel un

mwandt, zu welcher Zeit e8 hauptfächlich der Franzofe Goulard empfil

nach dem e8 aud) ald Goulard’s DBleiertract oder (mit Meingeift M

mifcht) al8 Goulard’fches vegetomineralifches Waffer benannt wurde. —

|
|

Bei der Deftilfation des Vleizucders wurde fehon fehr fehh die ®

dung einer eigenthümlichen Flüffigkeit beachtet, welcher fpäter, gegen Y

Ende des vorigen Iahrhunderts, nur wenig Aufmerkfamkeit gefchenkt mu |

und die erft wieder in den leßteren Jahrzehnten die Aufmerkfamkeit der & I

mifer auf fi) gezogen hat. — Man hat in neuerer Zeit den ganzen

halt von Nipley’s (1471) gefchriebenem Compound of Alchymie |

dem »Buch der zwölf Thore« als auf die Darftellung des effigfauren Kid Ih

und feiner Deftillationgproducte gehend betrachtet, welche Anficht indef 1

näherer Einficht jenes Tractates mehr ald gewagt erfcheint; die Eigenfhrt |

welche hier einzelnen mpfteriös bezeichneten Körpern beigelegt werden, uf

u 
 



|
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ih mandmal auf eine der genannten Subftanzen beziehen, aber im Altger ucıon.

minen find fie nicht damit in Uebereinftimmung zu bringen, und wenn

mn die genannte Schrift mit fteter Nücfiht auf jene Behauptung durch)

xht, fo ermeift fich diefe nicht als wahrfcheinlich. — Ungemwiß bin ich,

© vie Angabe des Bafilius Valentinus in der »Miederholung des

ifeen Steins der uralten Weifen« auf ein Deftillationsproduct des Bleiz

uers geht, wo er fagt, man Eönne daraus ein rothes Del bereiten. Ge

nis ift aber, daß man gegen das Ende des 16. Zahrhunderts diefe Deftillas

' tmöproduete auffing; Libavius fagt in feiner Alchymia (1595), man

mibe aus dem Bleizucer durch ftarke Hige bie Quinteffenz aus.

Genauer unterfuchte man diefe Quinteffenz während des 17. Jahts

‚- hmerts. Beguin fagt in feinem Tirocinium chemicum (1608), ber

© Heinueler liefere bei der trodnen Deftillation eine geiftige und zivei ölartige

., Mine blutrothe und eine gelbliche) Blüffigkeiten. — Boyle befpriht in

. \inem Chemista sceptieus (1661) Hauptfächlich die Eigenthümlichkeit des

„. iftigen Deftillationsprobuctes , deffen er an mehreren Stellen erwähnt, und

„m welchem er glaubte, e8 entftehe aus dem Effig, indem diefer einige

Iinser Beftandtheile verliere und bei dem Blei zurlelaffe. Facta per se

serhari Saturni distillatione, liquorem valde penetrantem deprehendi,

a

  

« d nullatenus acidum, atque odore, aliisgue qualitatibus, aeque ac

“poore, a spiritu aceli vinosi diserepantem; qui spiritus quasdam suarum

anlium reliquisse videbatur, firmiter almodum capili mortuo unitas, 
# tod, naturae licet plumbeae, odore, colore etc. a minio differebat. —

— — Si spiritum aceti vini caleinato plumbo affuderis , sal liquoris

 

chdum sua cum metallis partibus, licet insipidis, commixtura sacchari-

tam dulcedinem intra paucas horas acquiret; alque hae salinae partes,

henso igne a plumbo, cui immixtae erant, distillatae, post se metallum

elinquent, in quibusdam qualitatibus ab eo, quod erat, alteratum,

v
e

IIneque ipsae parlim in corporis unctiosi, seu olei, partim in phlegma- ERul is forma ascendent; ut plurimum vero in forma subtilis spiritus, qui,

4 jraeter complures qualitates novas quas nunc animus non est annotare,

Pi brrti instructus est odore, admodum ab odore aceti diverso, saporeque

;  Jenetranti, omnino tum ab aciditate spiritus aceti, tum a dulcedine

| ‚zechari Saturni discrepante. Sn den Experiments and Notes about

Ise Produeibleness of chemical Principles (1679) machte Boyle aud

herauf aufmerkfam, daß bei der Deftilation des effigfauren Kal’s eine

li
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geiftige Flüffigkeit von durchdringendem Geruch und ftarfem Gefchmad

übergehe.

Boyle giebt an, daß mehrere Chemiker feiner Zeit die Ölartigen Dr

ftilfationsproducte des Bleizuders für den verflüchtigten fehrwefligen (bean

baren) Beftandtheil des Bleies hielten; er felbft trat indeß bdiefer Anfidt

nicht bei. Ueber die Entftehung des geiftigen Deftillats entroicelte zur

Becher beftimmtere Anfichten, bei welchem auc zuerft der Brennbartit

diefes Deftillats deutlich erwähnt wird. WBonle hatte e8 mahrfheinlic gr

funden, daß diefer geiftige Körper aus dem Effig entftehe, indem dem lt

teren etwas von feinen Beftandtheilen entzogen werde; Becher führte birf

weiter aus, indem ev feine Anfichten Über die Gonftitution des Effigs dabei

zu Grunde legte. Wie fchon oben (Seite 283 u. 336) berichtet wurd

beftimmte Becher den Unterfchied zwifchen Weingeift und Effig dahin, di

der erftere mehr fchivefliges, der Ießtere mehr falziges (faures) Element mt

halte, und er erklärte daraus, weshalb der erftere brennbar, der lehnt

fauer fei. Daß aber in dem Effig aud) noc) fehwefliges Etement neben dm

falzigen enthalten fei, laffe fich daraus erweifen, daß nadı ber Abfcheidun

der falzigen Theilchen des Effigs diefer zu einer brennbaren, alfo fchweflg#

Element vorwaltend enthaltenden, Flüffigeeit werde; eine folche Abfcheidun

gehe aber vor fich bei der Deftillation des Vleizuders. So fagt Bedherit

der Physica subterranea (1669): Cujus (feiner Anficht über die Confttu

tion des Effig$) veritas manifeste apparet, si spiritum aceti super plum

bum fundas, quod rarefacta corpuscula aceti illico aggredietur, imple

bitque rarefactos spiritus poros, et novum mixtum seu decompositun

faciet, quod saccharum Saturni, ob dulcedinem , vocare solent. Nın

cum pori partium salinarum rarefactarum per intercompositionem cD"
. - . “er in

pusculorum plumbeorum satiantur et constringuntur, ex liquiditate !

salis consistentiam, ex acredine in dulcedinem mutantur. — Intern

particulis salinis ex parte sie constriclis et densatis, particulae sulphu-

reae latitantes rursus liberantur; unde contingit, quod si spirilus ae

cum plumbo, in concluso vase per aliquod tempus digestus el ib

ficatus,, destilletur, non amplius spiritus aceti, sed rursus spiritus

ardens in lucem prodeat. — — Caeterum si praefatum sic nuncupati"

saccharum Saturni, intermistum calce Jovis (Zinnoryd) vel arena rg

terra fluxum prohibente, destilletur, ac igne fortiori urgeatur, olein?
separi! 1

prodibit, quod partes quasdam plumbi secum avexit; quibus
.
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E nbüilis spiritus oritur, magnarum virium tam interne quam externe. ct.

! der Effig enthalte alfo brennbare Beftandtheile in fich, und diejenigen Che=

hifer müßten mit fhmacher Säure gearbeitet haben, qui spiritus ardentis

kisitentiam in saccharo Saturni prorsus negarint, et inter non-entia

Hiymica posuerint. Becher glaubte hier an eine wirkliche Wiederher:

kllung des MWeingeiftes aus dem Effig; man darf fi) durch feine Behaups

fing, diefer spiritus ardens fei verfdhieden von dem spiritus aceti, nicht

1 bee Annahme verleiten laffen, er habe einen Unterfchied ziwifchen Wein:

yife und Effiggeift (in der neueren Bedeutung diefes Wortes) angenommen,

finden spiritus aceti bezeichnet bei ihm die reine Effigfäure. — Won der

Hildung einer brennbaren Klüffigkeit fpricht Becher auch in feinem Alpha-

Jetum minerale (1682): Notandum est, reactione aceli spiritus super

umdam testaceo, condensari rursus particulas salinas, et prodire sul-

i !hureas, ut in mixto videmus, quod saccharum et spiritum ardentem

 amıeni, improprie sie vocant. — Der Entftehung diefes brennbaren

Körpers erwähnten bald noch andere Chemiker. N. Lemery ehrt in feis

km Cours de chymie (1675), den esprit ardent de Saturne dur) De

Äliation des VBfleizuckers darzuftellen, und er fagt über die Entzundlichkeit

Yefer Subftanz: L’esprit de Saturne n’est inflammable, que par une

jprlion @esprit de vin, qui demeure toujours envelopee dans le vinaigre,

A ui avait este charide avec les acides, dans les pores du plomb,, lors

mon avait fait le sel de Saturne; car quand on pousse le feu, pour

Iiiller ce sel, les acides se brisent et laissent Vesprit de vin en liberte;

mesi Pesprit de Saturne n’a-t-il aucun goust acide. Stahl fagt in

fie Zymotechnia (1697): daß der Meingeift mit Säure zu Effig ver-
tumden fei, zeige dag Experiment, wenn man Effig mit Blei fättige und

Abüige; zuerft gehe dann MWaffer über, dann aber ein brennbarer Spiritus,

 htiiel deffen durch die Hiße von dem fauren Element getrennt twerden Fünne,

velhes letere durch ftärkere Anziehung zu dem Metall zurückgehalten werde.

Siheimnißvoller fpricht Über diefen Gegenftand Kunkel in feinem am
Ride des 17. Jahrhunderts gefchriebenen Laboratorium chymieum; er

i hat von dem Effig: „Man kann die Säure guten Theilg in einen spiri-

Al tum ardentem übertreiben, und mer da weiß, tie er. den acetum destilla-

‚Hl um guten Theil in einen spiritum vini verwandeln Eann, der brauchet

fietvon keinen Unterricht; wie ich denn auf diefes Mat foldhyes auch nicht

een terde« ; und weiter: »daß der Effig Ein pures acidum alleine fey,

   |
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erhellet daraus, daß man ein gut Theil brennenden spiritum, durch ie

befonderen Zufaß, welcher Feines spiritus theilhaftig, davon feheiden und| |

bigen ganz verändern Fann«.

Den Unterfchied diefes brennbaren Spiritus von dem MWeingeftr |

Eannte Boerbave. In feinen Elementis chemiae (1732) fpricht wm

der Veränderung der Veftandtheile der chemifchen Verbindungen (u

Theil II, Seite 348), und beurtheilt diefe auch danach, ob ein Salz beit”

trodnen Doftilfation die Säure unverändert wieder fahren läßt. Si acelu |

stillatitium fortissimum ebulliendo calcem plumbi eroserit, hiacg ||

fuerit factum saecharum dietum Saturni: constabit quidem acido ar |
|

altracto in elementa plumbi; verum quoties sal hie plumbi de rein N

igne destillat violento, non reddet aceti spiritum, sed liquorem singt |

larem, in igne inflammabilem. — — Fieri potest, ut acidae aceti part ||

quibusdam partibus plumbi sic adunentur, ut in destillatione renud

a se mutuo recedere, sed facilius unitae adscendant. Fallitur ita@

qui putaret, acidum aceti attaclu plumbi ita fuisse conversum in now

liquoris inflammabilis genus. Boerhave fpricht in dem Il, Theile id |

Lehrbuche auch von der Deftillation des effigfauren Kalr’s, fagt abır #

nur, man erhalte dabei ein wahres Del. i

" Später wurde das entzündliche Deftillat aus dem Bleizuder m

mehr beachtet. H. M. Rouelte erwähnt noch deffelben, aber kurz, in

nem Tableau de analyse chymique (1774); vier Jahre fpäter gab Mi

quer in feinem Dietionnaire de chymie nur an, nah Bucquet’$ |

achtung erhalte man durch Deffillation des Bleizuders eine übeleiche® |

Effigfäure, welche viel fchmwächer fei, als die duch Erhigen von effigfeuf

Kupfer dargeftellte. Erft 1805 wurde diefer Gegenftand wieder bearbiil

Trommsdorff gab damals an, ducch die teodne Deftillation von [1

faurem Kati oder Natron werde eine Flüffigkeit gebildet, welche das 06 |

zwifchen Alkohol und mwahrem Aether halte. Die Gebrüder Derosil

Apotheker zu Paris, unterfuchten 1807 bie eigenthlumliche Ftüffigeit, nd

dem aus effigfaurem Kupfer deftillieten Effig beigemifcht ift; fie fanden,"

die ftärkfte auf diefe Art erhaltene Effigfäure fpecififch Leichter fei, ae!

fhtwächere, bei der Deftillation zuerft übergehende, und baf jenes uff

Beimengung einer Flüffigkeit. beruhe, welche fpecififch leichter fei, ald Bi |

und welche den Aetherarten ähnlich fei; fie nannten diefelbe Ether Pf |

acetique. Chenevir zeigte 1809, daß fich bei ber Deftillation aller ef  



il
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d htm Salze immer diefelbe eigenthümliche Ftüffigkeit bilde, die er Esprit

h jro-acetique nannte, deren Eigenthimlichkeit er erwies, und von welcher

eglaubte, fie enthalte weniger Sauerftoff als die Effigfäure. Macaire

md Marcet d.I. unterfuchten denfelben Körper 1824, Matteucci 1831;

-ı fießig beffimmte in demfelben Jahre die Zufammenfesung deffelben richtig.

u De fpäteren Unterfuchungen über das Aceton und bie Betrachtungsmweifen

w er feine rationelle Gonftitution find bekannt.

s

TR

h&

nis Mit der Bereitung des MWeins mußte aud bald Anlaß zur Kenntnißweinfeinfäure.
Frühere Erfahruns
‚gen und Anfichten

a  Meinfteins gegeben fein; doch wird diefer bei den Alten nicht durch eiz an aranlien.

‚„ An befonderen Namen bezeichnet, fondern überhaupt als Abfall vom Wein

„, Mi Hefe, als rovE bei den Griechen, als faex vini bei den Römern.

inf ii damals fon Alkali aus diefem Körper gebrannt wurde, habe ich be

„a NE Seite 4 f. diefes Theiles erwähnt. — Der Name Tartarus kommt

“ Hide Acemiften erft feit dem 11. Jahrhundert vor; er findet fi bei

„i baılandus oder Hortulanus (vergl. Theil II, Seite 156), den man

hjene Zeit fest, und allen fpäteren. Im Anfang wird diefes Wort immer

.‘ Irtarum,fpäter exft tartarıs gefchrieben. Das Wort lartar foll eine arabifche

„ Pichnung für MWeinftein fein, und tarlarum oder tartarus wären alfo

ae Ratinifationen deffelben ; wie Paracelfus fpäter diefe Bedeutung von

Antarus mit der mpthologifchen des gleichlautenden griechifchen Mortes in

‚ Arkemmenhang brachte, wurde fhon Theil I, Seite 101, angeführt. Später

Nbeutet Tartarus die verfchiedenartigften Dinge: alle Salze, welche aus ber

, Neth Brennen zu erhaltenden Bafis des Weinfteins dargeftellt wurden, wie

\rbarus vitriolatus (fchrwefelfaures Kali), tartarus regeneralus (effigfaures

; Ali) u a; nah Paracelfus’ Anfihten jeden freiwilligen Niederfchlag,

ad) aus thierifchen Flüffigkeiten (fo wird noch bei van Helmont das Sebi»

y "nt aus dem Harn al8 tartarus urinae benannt); endlid) jedes Salz einer

; "etabilifchen Säure, das dem Meinftein irgend ähnlich ift (fo wird bei
‚ Ingelus Sala das Sauerkleefalz ald tartarus bezeichnet) ; vorzugsmeife

a das Mort jedod) immer auf den eigentlichen Reinftein.

   
r Die älteren Angaben tiber die Gonftitution des MWeinfteins find meift

5 bis undeutlih. Geber (vergl. Seite 331) fheint den weinfteinhaltigen
jet

i Temubenfaft für eine Säure gehalten zu haben, fofern er ihn als Auflöfungs:
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mittel dem Effig an die Seite ftellt. Lange Zeit wurde faft allgemein

Weinftein felbft nicht für ein Salz, im jegigen Sinne diefes MWortis,

halten; man leugnete, daß Kali darin vor der Verbrennung bereits er

(vergl. Theil IN, Seite 42 ff). Sehr oft wird der MWeinftein zwar

in dem 17. Jahrhundert als ein falziger Körper bezeichnet, aber man m

fich hier erinnern, daß das Mort Salz damals auch auf die Säuren ai,

und für eine Säure hielt man den Meinftein. Mit diefer Säure alu

man durh Behandlung mit Alkali ein Salz zu bilden, aus melchem ii

zugefegte ftärkere Säure die [hmwächere (den MWeinftein) wieder abfcht

man erklärte auf diefe Weife die Beobachtung, welche don Stahl in M

Specimen Becherianum (1702): mittheilte, daß nämlich ein fehr vi

Meinftein duch Sättigen des rohen Meinfteins mit Eohlenfaurem si

Fitteiren und Zufegen von Schwoefelfäure erhalten werden Eönne. So nf

noch Boerhave 1732 in feinen Elementis chemiae, die Säuren wi

nur felten in fefter Geftalt, und nur in den Pflanzenfäuren und dem I#

fein habe man fefte Säuren; und wo er von der Deftillation des Mi

fteing handelt, fagt er, dies fei eine höchft merkwürdige Operation, daft

fpon bei mäßiger Wärme ein Alkali aus Säure erzeugt werde (tota ma

tartari erat ubique mere acida; — — sola actione ignis non ml
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maxima tolius molis pars convertitur ex acıda in alcalinam veram®

ceram). So glaubten Duhamel und Groffe, welche 1732 und in

der Parifer Akademie Verfuche Über die VBereitung von auftöstichem m

fein vortegten, der gewöhnliche MWeinftein fei im MWefentlichen eine ne

Säure, wie der Effig. Noch in der preußifchen Pharmakopde von it

tourde der gereinigte Meinftein als acidum Tartari bezeichnet.

Es waren indeß fchon früher Verfuche angeftellt worden, aus wi

man auf den Alkaligehalt des MWeinfteins hätte fehließen Eönnen. sur

hatte bereits 1677 in feinen »Chpmifchen Anmerkungen von denen PP

cipiis chymicis« angegeben, ber Weinftein werde durch Kochen mit die!

pelten Gewichtsmenge Kalt in ein Alkali verwandelt; er fagt, 8 hd!

fich hierbei die erdigen Beftandtheile des Meinfteing ab. Ebenfo beobacht

Duhamel und Groffe 1732, daß Weinftein mit Kalkwaffer gefodt

füteiet eine Auflöfung gab, welche altalifch [pmeckte; fie urtheilten ütrif

auch, der unlösliche Körper (meinfteinfaurer Kalk), ber fich hierbei Bi

erdige Verunreinigung, bie dem Meinftein beigemengt gervefen fei, um)

Keyftalle, die in der abfilteirten Früffigeeit entftanden (das neutralt #
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„ Hinifnuve Kali) hielten fie für weinfteinfauren Kalk. Sie beobachteten au, sErlindartue
Frühere Erfahruns

|16: viele Salpeterfäure mit dem Meinftein wahren Salpeter bildet, und gen und Anfihten

he fagen fie, die Salpeterfäure wirke auf die Bafis des Meinfteins, wäh:

md fonft in ihrer Abhandlung nichts von einer Bafis des Weinfteind ges

fat, fondern diefer immer als eine Säure betrachtet wird. In ihrer Arbeit

mm 1733 gaben fie an, in dem Meinftein fei fehom etwas von einem erdis

"m Beftandtheile enthalten, aber nur fehr wenig im Vergleich zu der

ine; jener erdige Beftandtheit fei vielleicht an bie fettige Materie, die fie

ud, im Meinftein annahmen, gebunden. — Später, 1764, bewies

", Rurggraf, daß das Alkali, welches man aus dem MWeinftein dur Ver:

 hermen erhalten kann, darin fchon präeriftiet (vergl. Theil II, Seite AT).

N Rurggraf hatte hier fein Augenmerk nur auf den alkalifchen Beftandtheil

"8 Meinfteing gerichtet; er zerlegte ihm mit Kalk, ohne zu beftimmen, was

ih) hierbei mit dem Kal vereinige. Diefes ermittelte Scheele, welcher

179 den weinfteinfauren Kalt mit Schwefelfäure zerlegte, und die Meins

kimfäure fo ifolicte.

J Ich habe fon im 1. Theile, Seite 256, erwähnt, daß Scheele’8

Ichwit zuerft nicht berliekfichtigt wurde. Einige Angaben fagen aus, Scheete

Abe fie an Bergman mitgetheilt, der fie nicht beachtet habe, andere, die

 Aniterfuhung fei der Stocdholmer Akademie vorgelegt worden, die fie aber

‚ Ät einerlei mit den Marggraffhen BVerfuchen gehalten habe. 1770

; ande diefe Entdefung in einer unter Negius’ Namen erfchienenen Ab:

Mindlung durch die Schriften der Stodholmer Akademie publicirt; aus diefer

\ Meint hervorzugehen, 8 habe Scheele die Weinfteinfäure nur im flüffigen

Iuftande gekannt, und Resius fie zuerft Evpftallifirt erhalten. — Wahr:

Grintich ohne von diefen Unterfuchungen Kenntniß zu haben, veröffentlichte

ah G. F. Rouelte 1771, daß die Säure des Weinfteins (deffen Alkali-
Velbalt auch er fhon früher erkannt hatte, vergl. Theil II, Seite 48) fich

Kate oder Vittererde Übertragen laffe, und damit unlösliche Salze bilde,

"is welchen man die Säure wieder abfeheiden Eönne.
Die Eigenthümlichkeit der Weinfteinfäure wurde fogleich faft allgemein

merkannt. — Monnet’s Behauptung (1774), diefe Säure fei nur .ver-

hrste Sakzfüure, und der Meinftein eine Verbindung von Salzfüure, Lau:

ymfalz und einer fchleimigen und dligen Erde, wurde nicht beachtet. Hermbz

" Eiide hielt 1782 die Weinfteinfäure und die Effigfäure nicht für mwefentlich
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verfchieden; nur feien der legteren mehr Ölige Theilchen, der erfteren hit

gegen etwas Alkali beigemifcht.

Das neutrale weinfteinfaure Kali ift feit dem 16. Jahrhundert bekantt;

08 wurde früher manchmal al8 Samech Paracelsi bezeichnet, nachher

möhnlicher, nach der VBereitung aus Weinftein und Meinfteinfalz (Eehkt))

faurem Kali), al$ tartarus lartarisatus, oder auch ald tartarus solabils |

Die Anfichten über den leihtlöstihen Weinftein waren lange Zeit fehr el

orren, namentlich in der Beziehung, ob e8 mehrere Arten deffelben get |

fo glaubten Einige, e8 gebe Teichtlöstihen Weinftein mit Katiz oder mil

Kalkgehalt, je nachdem man den MWeinftein mit Kali oder mit Kalk neue ||

tifiet habe. Erft um 1770 wurde ee durch die Unterfuchungen von Marl

grafund ©. 5. NRouelle Har, daß auch der mit Kalk bereitete tarlanl |

solubilis Kali zur Bafis habe.

Das der Meinftein au durch Zufaß von VBorar töstich werde, ab

dechte Le Kevre 1728; daß VBorarfäure auf den Weinftein eine Anni |

Wirkung ausübt, Laffone 1754. Beide Präparate wurden als tar! |

boraxatus, das mit Zufag von Vorar bereitete au) al$ cremor tartıt

solubilis bezeichnet. — Das legtere wurde für die Aldemiften dadundi# F

tereffant, daß «8 zu einer Verwandlung von unedlen Metallen in N

brauchbar fein follte. Dr. Conftantini, ein Arzt zu Melle bei d

bei, mifchte 1755 eine Auflöfung beffelben mit Duedfilberfublimat,

hielt den nach einiger Zeit fich adfeßenden glänzenden Körper für ben mi}

curins Philosophorum, da der Rauch der erhigten Subftanz SiberWd

Blei vergolde. Diefe »Gonftantini’fhe Vergoldung«, welche mi

duch 3. F. Mever’s »Ahymiftifche Briefe« bekannt wurde, machte

mals vieles Auffehen, indem die Aichemiften darin ein ficheres Zeugnif

die Mahrhaftigkeit ihrer Kunft zu haben glaubten. Gren hielt 8 nod Y

Mühe werth, zu zeigen, daß auf bie angegebene MWeife kein Bord gefill

Neutrales weins
fteinfaures Kali.

Tartarus boraxatus.

Egg

werde.

BWeinfeinfauret Das weinfteinfaure Natron Kali wurde um 1672 durch Pie

BR Seignette (+ 1719), einen Apotheker zu Rochelle, entdeckt, welchte

jener Zeit e8 als ein fehr mwirkfames Heilmittel in mehreren Schriftchen #

prieg. Es wurde ale Polychreft-Salz, Seignette- Salz, Nocyelle: Sat Y

zeichnet; feine Darftellung blieb ein Geheimniß, bis derfelbe Zufall fie Bean

tehete, welcher wahrfcheiniih auch Seigmette zu der Entdedung nd  
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Extges geführt hatte. Auch diefer mag — in der Meinung, alle Alkaliz

item, die durch Verbrennung von Pflanzen gewonnen find, feien einerlei

It — Soda angewandt haben, um auflöslichen MWeinftein zu verfertigen,

md fo jenes neue Salz erhalten haben. Boulduc berichtete 1731 an die

Preifer Akademie, daß er über die Vereitung des Seignettefalzes vergeblich

iebeitet habe, bis er durch Groffe auf den richtigen Weg geleitet worden

fir biefer habe ihm ein bei der Bearbeitung von Soda erhaltenes Salz mit:

utheilt, welches, obgleich Eruftallifiet, doch alkalifche Eigenfhaften gezeigt

hr (Eohlenfaures Natron); er habe verfucht, ob diefes Alkali mit Meinftein

em tartarus solubilis gebe, und bei diefem2 wahres Seignettefalz

ealten. — Zu gleicher Zeit meldete El. I. Geoffroy an Stoane

uch London (was in den Philosophical Ar für 1735 publieiet

sue), Seignettefalz beftehe aus Weinftein und Alkali von Alicante (pa:

Hide Soda).

As der Entdeder des Brechweinfteins wird faft allgemein Adrian

Hm Moynficht genannt; was man im der neueren Zeit über eine frühere

eannefchaft mit diefem Präparate, fehon vor dem 17. Sahrhundert, be:

Nuptet hat, gelimdet fi auf eine irrige Deutung ber Bezeichnungen sal

brtari oder lixivium tartari, welche nie auf Weinftein oder MWeinfteinlöfung,

Intern immer auf Eohlenfaures Kali gehen. Mit diefer Subftanz wurde

" Antimonkale, zur Reinigung, fehon von dem 15. Jahrhundert an oft

"humdelt, aber einer Auflöfung deffelden in ungeglühtem Weinftein wird

Verft im 17. Zahehundert erwähnt. Mynficht’$ Thesaurus et arma-

"eularium medico-chymicum (1631) enthält die Vorfchrift, Weinftein

"it Croeus metallorum absinthiacus (dem ausgelaugten Product von dem

Nöflen des Schwefelantimons mit Wermuthfat) und Kümmelwaffer zu for

fr heiß zu filteiren und Ernftallificen zu laffen. Glauber Iehrte in feinen

himis novis philosophieis (1648) die Darftellung aus Spiefglanzblumen

Net: Spießglanzglas und Meinftein. Eine Menge von Vorfehlägen zur Dar-

Y’ ang diefes Arzneimittels wurde fpäter noch bekannt gemacht, mobei die

rbhiedenartigften Antimonverbindungen angewandt wurden; ich ann auf

'W Herzählung derfelben hier nicht eingehen. Die Beftandtheile des Brech-

vinfteins, und daß biefer ein Doppelfalz fei, lehrte Bergman in feiner

i lisserlatio de tartaro antimoniato (1773) Eennen; doc waren damals

' !verfchiedenen Oppdationsftufen des Antimons noch zu wenig unterfchie:
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den, ald daß eine richtige Beftimmung derjenigen, welche im Brehmeinft

enthalten ift, möglich gewefen täre.

In der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts führte fich der Gebr

noc) mehrerer anderer Arzneimittel ein, welche durch die Einwirkung ded Bir

fteins auf metallifhe Subftanzen dargeftellt wurden. Es mag unter dicht

hier nur der eifenhaltige Weinftein, Tärtarus chalybeatus, genannt toerdin,

deffen Darftellung fhon Angelus Sala in feiner Tartarologia (ehttt.

Berthollet gab 1782 an, eine Löfung von Weinftein zerfeße 0

unter Bildung von £ohlenfaurem Kali und einer beträchtlichen Duanti

Del. — Dab Weinfteinfäure, in Waffer getöft und 6 Monate langt

einem warmen Orte aufbewahrt, fich in Effigfäure verwandle, gab Hemd:

ftädt 1786 an.

Die Unterfuhung der Veränderungen ber MWeinfiure durch Schmeit

gehört der neueren Zeit an; in Beziehung auf die Brenzmeinfäure hingi#

haben wir einiger früheren Beobachtungen zu erwähnen. Schon Rapmun

Lutt, im 13. Jahrhundert, dejtillivte den Meinftein; in feinen Experimeıli

fagt er, man folle aus dem Meinftein durch fnrfe Hise alles Dil aus

treiben. Auf das geiftige (faure) Product, welches fich dabei bildet, fear

man erft im 16. Jahrhundert geachtet zu haben, wo «8 als spiritus Lack

Meinfteingeift, bezeichnet wurde; Paracelfus empfahl e8 in feinem Teatl

von natürlichen Dingen als Heilmittel, und es blieb dann ftets bene

Um eine reichlichere Ausbeute zu erhalten, feste man aud) wohl dem Bir

fein nody andere Subftanzen zu; fo empfahl Ludovici 1676 in vr N

Ephemeriden der deutfchen Naturforfcher, ben Meinftein mit der Häife

nes Gewichtes an Zuder gemifcht zu deftilliven. — Becher gefidet!

feiner Physica subterranea (1669), die Deftillationsprobucte bed Meinfit

feien denen der effigfauren Salze fehr ähnlich; feine Angaben find indeif]

undeutlich, als daß man daraus folgern Eönnte, ex habe die Brenzwein ki

für identifch mit dee Effigfäure gehatten. N. Lemerd euftärte in iR N

Cours de chymie (1675), bei der Deftillation des Weinfteins gebt ©

Theil der Säure deffelben mit über; ex tadelt Diejenigen, welche ben

fteingeift Über Eohlenfauren Kalk rectifieiren, und bemerkt, daß man

diefe Art nur das Phlegma erhalte und den eigentlichen Geift verliert

Später wurde felten unterfucht, welcher Art eigentlich die ducd) Def

des MWeinfteins erhaltene Säure fei; Fourcroy umd Baugquelin N
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Ihrer fogleich zu ertonhiben Arbeit, Vene habe fie für Salpeterfäure Brenzweinfüure.

kon, Monnet glaubte in feinem Trait@ sur la dissolution des me-

11775), fie fei Salyfaure. Die lestere Behauptung wurde fogleic

h Gupton de Morveaur, Durande und Maret und durd Ber:

oltet widerlegt; der Erftere betrachtete 1786, indem von ihm bearbeiteten

tmifchen Theile der Encyclopedie methodique, jene Säure als eine eigen-

tlmkiche, die fich von der Meinfteinfäure dadurch unterfiheide, daß fie nicht

kellifice und daß fie mit Kalk ein auflöstiches Salz bilde; er nanntefie

le tartareux empyreumatique, welche Bezeihnung bei Aufftellung der

nipblogiftichen Nomenclatur (1787) in acide pyrotarlareux verändert

ie. — Kourcroy und Baugquelin behaupteten 1800, diefe Säure

fiunteine Effigfäure, was B. Nofe d. I. 1807 miberlegte, welcher die

eethümtichkeit der brenzlichen Meinfteinfäure, wie er fie nannte, darthat.

tureroy und Bauquelin traten nun feibft diefer Anficht bei. Nofe

"Mike bereits darauf aufmerffam, daß fich bei der Deftillation des Wein-

Mine zwei werfchiedene Säuren zu bilden fheinen.
‘

 

' Die Zraubenfäure wurde von einem MWeinfäure-Fabrikanten, Keftner Trausenfäure.

 pRkann in den Vogefen, entdedt, und von Sohn in Berlin zuerft wiffen-

f Kati unterfucht und in feinem »Handiörterbuch der Chemie« 1819 als

i Säure aus den Voghefen« befchrieben. Zunähft (1826) unterfuchten fie

i Inp-Ruffac und Walhner; Erfterer fand, daß fie faft gleiche Sätti-

" Aascapacität wie die Weinfäure habe. 2. Gmelin Legte ihr 1829 den

j ht gebräuchlihen Namen Traubenfäure bei. Daß diefe Säure diefelbe

>fummenfeßung wie die Weinfteinfäure hat und doch von ihre verfhieden

fand Berzelius 1830; 8 gab diefe Erfenntniß die nächfte Veran-

fung zur Aufftelung der Glaffe von Verbindungen, welche als ifomere

heichnet werden (vergl. Theil II, Seite 410 F.).

I ®

 

IE:
In Beziehung auf die Feten Kenntnif der Säure in dem Saufloeoraue

Ng°weiß ich nur anzuführen, daß die hier fic zeigenbe Säure anfänglich auiinsu

St Sfigfäure, und das Salz, welches die fie enthaltenden Pflanzen geben,

Inge mit Weinftein verwechfelt wurden. Auf das Erftere deuten die Ber

Ferpps Gefhichte der Chemie. IV. 23 
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nennungen der Pflanzen hin, welche faures Eleefaures Kali enthalten (acetosı

acetosella, welches Wortes legter Theil fih in dem franzöfifchen oseille wir

der findet); das Andere geht aus den Behauptungen der Chemiker feit dem |

Anfang des 17. Jahrhunderts hervor. So fagt Angelus Sala zu dife |

Zeit in feiner Tartarologia, ein fehr faurer Meinftein Eönne aus dem Saft

des Sauerampfers (acetosa) bereitet twerden, indem man denfelben mit Eiwei

Eläre, filteive und Ernfallifiren laffe. Später wird diefes Salzes öfter erwähnt;

fo in den Parifer Memoiren für 1668 von Duclos, welder damals dit

über die Zerlegung von Pflanzen arbeitete, 1675 von N. Lemery in feinem

Cours de chymie, u. X., welche indeß wenig mehr anzugeben mußten, al

daß e8 ein mefentliches Pflanzenfalz fei. 8. Cemery fagte 1721 in einer

handlung über die Analfe der Pflanzen, aus dem Sauerktee laffe fi en

mefentliches Pflanzenfalz ausziehen, welches dem Weinftein volltommen ahn:

lic) fei; Boerhavde erinnerte 1732 in den Elementis chemiae feine Zuhöer

daran, daß er ihnen jährlich das Salz aus dem Sauerampfer, welches dem

Meinftein fo fehr ähnlich fei, bereitet habe, und er befcjrieb in dem II. Theil

diefes Lehrbuches, wo er die hemifchen Operationen abhandelt, die Darfter

fung diefes Salzes ausführlich.

Einer genaueren chemifchen Unterfuhung untertarf biefe Subftar,

fhien, aber wenig bekannt wurde. Er beftätigte den Alkaligehatt berfeben

welchen vorher [bon Marggraf (1764; vergl. Theil I, Seite AT nee

wiefen hatte; er untertwarf das Sauerkleefalz der Deftillation, und frelite dat

neutrale und das vierfach oralfaure Kali (durch Zufag von Schwefelfäured«

Salpeterfäure zu der Auflöfung des Sauerkleefalzes und Erpftallifiven (offen)

dar. Seine Unterfuchungen zeigten, daß hier ein Alkali mit einer Siun,

verbunden fei, aber die Natur der legteren blieb unbeftimmt. Die Eigat

thlmlichkeit derfelben zeigte 1779 Wiegleb; er befchrieb die Neactionel  derfelben, und machte namentlich darauf aufmerkfam, daß fie Entehaltiget

Maffer trübt. — Schon 1776 hatte Scheele durch die Einwirkung de

Satpeterfäure auf Zuder eine eigenthümtiche Säure erhalten, welche Berg

man genauer ffudirte und in feiner Dissertatio de acido sacchari (1776)

befchrieb. E8 wurde zwar weder hier, noch bei der fpäteren Herausgabe diefet

Arbeit in Bergman’s gefammelten Schriften, Scheele als der Entdede

genannt, aber fhon feine Zeitgenoffen bezeichneten biefen al® folhen, un

Bahn, welcher mit Bergman wie mit Scheele genau bekannt mal  
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wfiherte 1812 an Thomfon, daß dem wirklich fo fei. VBergman gab Enpedlngver

an, die Erpffallificte Säure liefere bei der Deftillation Gas, welches zur

Hlfte aus Luftfäure, zuc Hälfte aus einer entzündlichen und mit blauer

Fırte brennenden uftart beftehe; er bemerkte auch, daß fich ein Theil der

Sure fublimirt. Er führte nody an, daß diefe Säure fih) aus allen zuder:

arizen Subftanzen, aus Mehl, Gummi und anderen vegetabilifchen Stoffen,

mitlft Salpeterfäure, darftelfen laffe.

Macquer verglich in feinem Dictionnaire de chymie, 1778, bie

fnkallifiete Zucerfüure mit dem Sauerkleefalz. Diefe Vergleihung beruhte

5 nicht auf der Erfenntniß der Identität der erfteren mit der Säure in

im leßteren. Zucerfiure und Kleefäure wurden als zwei verfdhiedene Subz

fhnm betrachtet, und Bergman gab in feiner Unterfuchung de attraclio-

alus electivis (1783) für jede eine befondere Verwandtfehaftstabelle. Die

ntität beider Säuren wurde durch Scheele 1784 dargethan. Zugleic)

Hüte ec, daf in der Nhabarbermwurzel oralfaurer Kalk enthalten ift (das Salz

Mlirfer Wurzel war fhon früher wahrgenommen, und von Model 1774

irhlimtich für fchwefelfauren Kalk gehalten worden); 1785 gab er an, wie

eifrurer Kalk in Gemächfen zu erkennen fei, und 1786 machte er viele

Nanzen namhaft, in welchen diefes Salz (calx saccharata) enthalten fei. —

Hinfichtlih der Entftehung der Zuderfüure hatten mehrere Chemiker Anfisten über

Bergman 1776, Macquer 1778 u, U.) zuerft geglaubt, fie fei in demER

Akır fchon fertig gebildet enthalten, und darin mit Phlogifton oder mit

Kon Öligen Beftandtheile verbunden, welcher durch bie Salpeterfäure zerftört

frde. Andere (3. B. Wiegleb 1784) hatten bie Zuderfäure für eine

Ntdh vegetabilifche Stoffe oder durch die Aufnahme von Phlogifton abge

üeete Salpeterfäure gehalten. Die legtere Anficht war nicht mehr zu hal

!h, fobald die Spentität der Zuderfäure und der Dralfäure nachgemwiefen

At. Die Antiphlogiftiter glaubten zuerft, diefe Säure entftehe aus dem

Ader einfach dadurch, daß diefer Sauerftoff aufnehme (vergl. Seite 267).

+ Die Dpalfäure wurde lange für eine dreifach zufammengefeßte Subftanz

halten; Berzelius, welcher 1814 zuerft das atomiftifche Verhältniß Een:

fnlehete, in welhen hier Kohlenftoff und Sauerftoff vereinigt find, mar

Imals noch der Anficht, ein geringer Gehalt an MWafferftoff, welchen ihm

" Unatyfe ergab, gehöre mwefentlich zu der Conftitution jener Säure, wie

Fin den wafferfeeien Salzen enthalten fi. Daß biefe keinen MWafferftoff

halten, nahm zuerft Dulong 1815 an; als die näheren Beftandtheile

237
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der wafferfreien oralfauren Salze betrachtete er Kohlenfäure und ein Mei

(vergl. Theil III, Seite 21). Döbereiner zeigte 1816, daß in den waflıe

freien oralfauren Salzen Eein MWafferftoff enthalten ift; er betrachtete die

Siure, welche in diefen Salzen fich befindet, als aug Kohlenfäure und

Kohlenorpd nad) gleihen Mifhungsgewichten zufammengefest. Die Ar

mefenheit des Mafferftoffs bewies endlich, 1821, noch beftimmter Berzelius.

Ueber die Anwendung der Dralfüure ald Neagens atıf Kalk veril,

Seite 48. — Do fih an die Unterfuchung der Verbindungen von Dpıl

fäure und Kali die erfte hauptfächlichfte Beweisführung fir das Statthak

der multiplen Proportionen Enüpfte, wurde fehon im II. Theile, Seite 37,

erwähnt.

Nac) der Entdedung, daß die aus Zuder durch Salpeterfäure fi br

dende Säure mit der in dem Sauerkleefalz vorfommenden identifch if, mount

diefe Säure immer feltener als Zuderfäure, gewöhnlicher als Drals om

Kleefäure bezeichnet. Die Benennung Zuderfäure legte dagegen Heß 1831

einer anderen Säure bei, welche fich bei der Einwirkung der verdünntit

Salpeterfäure auf Zuder neben ber Dralfäure bildet. Daß bier nod) et

andere Säure entfteht, hatte fhon Scheele 1785 entdedt, und diefe fi

Xepfelfäure gehalten; Trommedorff hatte diefelbe 1830 von der Apfit

fäure abweichend gefunden; Buerin-VBarry hatte 1832 daffelbe behauptt

und 1833 diefe Säure als acide oxalhydrique benannt, teil fie ald a

Dralfäure und Mafferftoff beftchend angefehen werden £önne; Erdmanl

hatte fie 1836 für ifomer mit der Meinfteinfäure gehalten und Metamiit

fi
fäure genannt.

 

Als gefunden worden war, daß Salpeterfüure mit Zucker eine eigenthlimlit?

Säure bildet, verfuchte man bald, au andere Subftanzen auf diefe It

zu behandeln. Bon den organifchen Säuren, die zunächft nad) det Kteefüut

als die Producte der Einwirkung von Salpeterfäure auf organifche Sır

ftanzen erfannt wurden, wollen wir hier der Schleimfäure, der Kamph

fäure und der Korkfäure erwähnen.

Scheele publiciete in den Denffchriften de

4780 eine Unterfuhung des Milchzuders, worin er auch die Einwirk
x Stodholmer Akademie ft

N 
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Satpeterfüure auf diefe Subftanz befchreibt; er fand, daß fid dabei esteimfiure

\ derfaure (Kleefäure) und ein weißes fehwerlöstiches Pulver bilden, welches

lite er als eine eigenthümliche Säure erkannte. Ex bezeichnete diefelbe als

ailum sacchari laetis oder acidum galactosaccharinum (im Franzö-

fiten wurde fie Hiernady acide saccho-lactique oder abgekürzt saclactique

gmannt). — Ehe Scheele’s Entdedung in Deutfchland bekannt wurde,

siöffentlichte auch Hermbftädt (1782) eine Unterfuhung des Milch

wars; auch er fand als Refultate der Einwirkung ber Salpeterfäure Zuder:

für und einen fchwerlöstichen Körper, hielt aber diefen leßteren, welchen er

hihaltig erhielt, für zuderfauren Kalk. Milhzuder, meinte er, fei ein

&k, welches aus Zuderfäure, Kalkerde und Phtogifton beftehe; ein Theil

Yt Sfure fei mit Kalk zu dem fehmerlöslichen Körper, der größere Theil

ike mit Phlogifton zu einer zuderähnlichen Subftanz verbunden; Salpeter-

füre zerlege die leßtere Subftanz, und foheide den erfteren Körper aus.

- Hermbftädt vertheidigte noch nach dem Bekanntwerden von Scheele’$

heit (1784) diefe Anficht, ohne übrigens die Zuftimmung der Chemiker

erhalten. — Scheele fand 1785, daß aud Traganthgummi mit Salt

Marfäure folche Mithzuderfiure giebt; Soureron nannte diefelbe, meil fie

hehaupt aus Pflanzenfchleimen bargeftellt werden könne, Schleimfäure

idee muqueux).

Scheele hatte [hen 1780, und Hermbftädt 1784, bie Bildung Beensfhleimfüure

et fauren Sublimats bei der trodnen Deftillation der Scleimfäure wahr:

nommen, und Erfterer verglich ihm dem Geruche nach mit einer Mifhung

I Bernftein- und Benzosfäure. Frommsdorff behauptete 1808, bei

Or Defillation von Schleimfäure bilde fic Effigfäure und brenzliche Weins

; ‚Finfiure, und zugleich fublimire Bernfteinfäure (er zeigte damals auch, daß

k Schleimfäure Eeinen Stieiftoff enthalte, mas bisher meiftens angenom-

im worden war). Die Eigenthümlichkeit ber Brenzfhleimfüure ertwies

hutou-Labillardiere 1818.

r ii Schon Libavius fpricht in feiner Alchymia (1595) von der Uufz Kampnerfäuee.

lung des Kamphers *) in Sulpeterfäure. Um oleum caphurae (ftatt

 

) Des Kamphers foll zuerft Aetius, gegen das Ende des 5. Jahrhunderts,

al! mwähnen. Lange Zeit waren die Anfichten über den Urfprung und die Natur

I beffelben fehr ivrig. Noch Agricola hielt ihn in feiner Abhandlung de

I



Kampherfäure.

Korffäure
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camphorae) zu bereiten, giebt er unter anderen folgende Vorfchrift: Nonnilli |

affundunt (caphurae) aquam fortem, et in arena calida modice caleh-

eiunt, donec solvatur, et innatet caphura, separatur destillatione jer|

retortam congruo calore. Separatur perfunditum vini spiritu vel ace.

Digeritur in balneo. Tandem destillatur. Solet autem hoc tandem

iterum coire. Pro forti aqua interdum acetum destillatum aut vinl

alcool sumitur, et post digestionem in fimo fit destillatio. Daß Wr

Kampher in diefem Präparat, welches oft als Libav’s Kampheröl bezeitr

net wurde, unverändert durch die Salpeterfäure aufgelöft fei, bewies fdın

N. Lemery in feinem Cours de chymie (1675) durch die Beobachtung,

daß Maffer den Kampher unverändert wieder daraus abfcheide. — Kof:

garten, deffen Dissertatio de camphora et partibus quae cam consi-

tuunt 1785 erfchien, verfuchte den Kampher durch wiederholte Behandlutt

mit Salpeterfäure möglichft zu dephlogiftifiren, und erhielt fo eine Säun

welche er zwar der Oralfäure ähnlich, fand, aber doch für eine eigenthlimlit

hielt. Doörrfurt erklärte in feiner »Abhandlung über den Kamphis

(1793) diefe Säure für Benzoefäure; Bouillon-Lagrange*), meld

diefen Gegenftand 1797 gemeinfchaftlich mit Waugquelin bearbeitete, bit

fie indeß für eigenthlumtich, und dies bervies auh Budolz 1809.

Die Korkfäure entdedte Brugnatelli 1737; den damaligen Anfidt

gemäß glaubte er, fie präeriftive fchon im Kork und diefer beftehe aus jet!
&

   

    

   
  

  

    

  

 
natura eorum quae eflluunt ex terra für ein jublimirtes Groharz; et

bei Neggio entfpringen warme Quellen, deren Waffer nad Kampher

olent enim praestantissimum bitumen, quod ardore ignis sublevatum

phoram Arabes appellant. Diefelbe Anficht fpricht er in feiner Sri f

natura fossilium aus: Daß der Kampher von derfelben Art fei, wie & |

harz und Erdöl, fei höchft wahrfeheinlih, und aus foldhen Naturproducit

werde auch wohl der Kampher durch Sublimation erhalten; der Dehantıd

Einiger, daß derfelbe eine Art Harz oder Gummi eines Vaumes fe, mitt

fprechen die Nachrichten, daß zu feiner Darftellung Wärme angewandt wert

denn mitteljt diefer ziehe man nicht aus den Pflanzen die edlen Bertanvihei,

fondern aus den Foffilien. — Daß der Kampher fh in ftarfer Schwert
fäure mit bräunlichrother Farbe auflöft, bemerkte Boyle, in einem Anhed

zu feinen Experiments and Observations made upon the iey Noctilud

A681). — j
+) & 3. 3. Bouillon-Lagrange, 1764 geboren, wurde 1786 Anal

zu Paris. Foureroy übertrug ihm 1788 einen Theil feiner Vorlefungen 1



"

 mthimlichen Säure, Phlogifton und fehr weniger Erde, welche legtere Bez Sortfäurr.

j fardtheite, unter Ausfcheidung der Korkfäure, durch) Salpeterfäure entfernt

eben Eonnen. Die Eigenthämtichkeit diefer Säure wurde zunächft durch

BruillonsLagrange 1797 beftätigt, welcher auch die Sublimirbarkeit

dafelben entdeckte.
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Selber fchon, ehe man folhe organifche Säuren mittelft Salpeterfäure

kuftellen gelernt hatte, twaren einige andere bucch die trocfne Deftillation

Aanifcher Subftanzen bereitet worden. Dahin gehören namentlich bie

Brywes und die Bernfteinfäure.

Die trodine Deftiltation des Benzoöharzes wurde fon in dem 16. 8enzoefäure.

Shrbundert verfucht; die Ausfagen jener Zeit erwähnen eines butterartigen

Sirpers, welcher dabei Übergehe, aber fie find zu unbeftimmt, als daß fich

fcgeiden Tiefe, ob jene Bezeichnung auf die in ber Wärme dem Fett

Hlichende Benzoefiure, oder auf das bei der Deitillation übergehende Del,

(he auf beides zufammen geht. Hieronymus Rofello, welcher unter

Ym Namen Alerius Pedemontanus 1557 ein Merk de secretis

Yffentlichte, erwähnt darin fhon der Benzocbutter. Libavius befchreibt

i feiner Alchymia (1595), wie Laser vel Benzoin zur Erlangung eines

tan Deles deftilfiet werde; bei fehrächerem Feuer gehe MWaffer, bei etwas

hrterem Del über, ultimo exit instar mannae, gummi, Vigene vet),

Men Traite du-feu et du sel grft nach dem Tode des Verfaffers (1608)

il Im erwoähnt darin deutlicher der Erpftallinifch fublimirten Benzoefäure;

wo

dem Athenäum. Später wurde er Beldapothefer NRapoleon’s, dann Pro-

feet und endlich Director an der Ecole de pharmacie. Er ftarb 1844. —

‚Seine erften Schriften betrafen Hauptfählich die Pharmacie; 1796 — 1797

rihien »Vollftändige Apothefertwiffenfhaft, aus dem Frangöftfchen überfebt«

(4 Bbe.); 1802 fein Manuel du Pharmacien (veutfche Meberfeßung 1802).

Sein Manuel d’un cours de chimie erfchten 1799 (2 Thle.; deutfche Heber-

feßung 1801 — 1803) ; fein Tableau reunissant les propriötes physiques et

chymiques des corps 1799.

y Blaife de Bigenere war 1522 zu ©t. Pourgain im Bourbonnais ge-

h boren; er war Seeretaiv bei mehreren hohen Perfonen, dem Ritter Bayard,

Ai dem Herzog von Nevers und Heinrich II. von Frankreich ; er ftarh zu

' Baris 1596.
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man foll zerffeinertes Benzocharz mit Meingeift in eine Netorte thun, h|

diefen bei gelindem Feuer überziehen; puis augmentant le feu par ses d

grez, apparoistront infinies petites aiguilles et filamens, telles qu’es dis |

solutions de plomb et de Vargent vif; diefe Nadeln folle man bald hit

ausnehmen, weil fie fonft (bei zunehmender Hige) wie Markfett (moell)

[hmelzen. Zu derfelben Zeit lehrte Turquet de Mapyerne in fein

Pharmacopoea die Benzoeblumen aus Benzoeharz entweder mit einem Zur

faße von Sand in einer Glasretorte, oder ohne diefen Zufas in einem

icdenen Gefäße, auf welches ein Hut von Fließpapier gebunden werben follt,

zu fublimiven. Auf naffem Wege fteltte die Säure aus dem Benzochat |

zuerft Ehrenfried Hagendorn, Arzt zu Görlig, dar; mie er in din |

Ephemeriden der deutfchen Naturforfcher 1671 berichtet, hatte er das Sag|

in MWeingeift gelöft und mit Waffer niedergefchlagen, um das damald ab

Cosmeticum beliebte Magisterium benzo@s (fonft auch) lac virginis gr |

nannt; vergl. Seite 342) darzuftellen ; aus der abgegoffenen mäfferig-fpieituls |

fen Stüffigkeit Expftallifirte nach einiger Zeit ein Salz, wag er nach Gefcmat \

und Gerudy mit den Benzoeblumen identifch fand. — Daß die Benzo

blumen faurer Natur find, bemerkte fehon N. Lemery in feinem Coun |

de chymie (1675; les fleurs de benjoin ont une acidite fort agreable); E

deutlicher ging dies aus den Verfuchen von Scheele hervor (melder I

den Abhandlungen der Stocholmer Akademie für 1775 die Benzoefiukt”

aus dem Harze mittelft Kalkwaffer auszuziehen und dann durch Salyfalie |

abzufcheiden lehrte), und beftimmt erwies es Kichtenftein 1782. #

Auf das Vorkommen der Benzoefäure in anderen Subftanzen, ale dm |

Benzoeharze, wurde fchon von dem Anfange des vorigen Jahrhunderts mW |

achtet. 3. C. Lehmann berichtete 1709 in feiner Dissertatio de bals

peruviano, bei der Zerlegung deffelben Blumen erhalten zu haben, melcht

fi) den Benzoöblumen Ähnlich verbielten. — H. M. Nouelte hatte [hen

1776 behauptet, daß in dem Harne der Kühe und Kameele ein ben Ben:

zoeblumen analoges Salz enthalten fei; Scheele gab 1785 an, aus dem

feifenhaften Auszuge des Harns (mie er den Eprtract nannte, welchen et |

durch Behandlung von abgedampftem Harne mit Weingeift dargeftellt hatte) |

mitteljt Salpeterfäure einen Körper erhalten zu haben, welcher in jeber Br

ziehung mit der Benzoefäure übereingefommen fei, und Fourcrod und

QVaugquelin fuchten 1797 zu zeigen, daß der Harn der geagfreffenden Vier= |

füßler VBenzoefäure enthalte. Dies wurde allgemein angenommen, Ei
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} fichig 1829 zeigte, daß hier eine ftickftoffhaltige Säure mit VBenzoefäure

\ Ammechfelt worden war; er unterfchied damals die Hippurfäure von der

Imoefäure. -

Agricola fpricht bereits in feiner Abhandlung de natura fossilium

(1550) von der falzartigen Subftanz, welche duch Deftillation des Bern:

fing erhalten werden Eann. Won dem leßteren Körper, welcher won den Ara:

fm auch mit dem perfifchen Namen carabe bezeichnet werde (diefe Benennung

.  Ammt auch oft noch bei fpäteren, namentlicy franzöfifhen Schriftftellern

. M)fagt er, er fei ficher ein Erdharz; diefes beweife Mehreres, indicat

dam artificiosa illa coquendi ratio (die Deftillation), qua verlitur par-

in in oleum sui coloris; partim in bitumen nigrum, quod attritu fit

Prpareum, quodque adeo simile est in Judaea nato (dem Sudenpech

tr ephalt), ut ab eo-distingui non possit; parlim in cinerem nigrum;

Prlim denique in candidum quiddam et tenue, quod similitudinem

-  Pindam gerit speeiemque salis. Libavius fagt über diefen Gegenftand

feiner Alehymia (1595): Flos suceini: mistis silieibus, spiritibusque

Inidis abstractis, flos elevatur ; und to er von der Vereitung des Bern:

findkeg fpricht: summo alembici sal erystalli instar adhaeret. Aud) D8=

Mb rolf erwähnt in feiner Basilica chymica (1608) des Bernitein-

Nee, und allen Späteren ift e8 tmohl bekannt.

Die früheren Anfichten Über diefen Körper waren fich fehr twiberfpre-

End, Mehrere Chemiker glaubten, er fei ein flüchtiges Alkali, twelches ja

0 vielen organifchen Körpern durch die Hise ausgetrieben werde; fo na=

Ant Geafer in feinem Trait@ de chymie (1663). Andere meinten,

ISubftanz fei vorzugsmweife fehmefelhattig; fo 5. B. Willis in feiner
. Pormaceutice rationalis (1675). Doc) erkannte [don N. Lemery bie

Nr derfelben richtig; in feinem Cours de chymie (1675) fagt er: Jay

onnu que ce sel est acide, et semblable a celuy des plantes, qu’on

‚le essentiel. Daß das VBernfteinfalz eine Säure fei, berviefen dann

% Barchufen in feiner Pyrosophia (1696), Boulduc (1699 vor ber
fer Akademie) und Boerhade in feinen Elementis chemiae (1732).
N Lestere (etwas inconfequent, vergl. Seite 348) meinte fogar, das

‚  alleinfaz Eonne man wohl das einzige fefte faure Salz (Säure) nennen,

j ne Meinftein zwar auch feft und fauer, aber für ein Salz doc) faft zu

Beth in Waffefei.
;

Il 

Bernfleinz
fäure.



|
Bernfleinfäure. Die Nachfolger Lemery’s ftimmten diefem indeß nicht darin bei, tat

Bernfteinfalz für eine ähnliche Säure, wie die vegetabilifchen, zu halt.

Fr. Hoffmann — meldyer in feiner Sammlung observationum phy-

sico-chymicarum selectiorum (1722) die Anficht ausfprad, der Ban:

fein Eönne wohl einen folchen Urfpeung haben, daß Steinöt in vitriolifht

Gänge eingedrungen, und durch die hier vorgefundene Säure zu einem Sit

verdickt worden fei — deutete darauf hin, das Bernfteinfalz möge wohl in

Mefentlihen Vitriolfäure fein; daffelbe behauptete Neumann in feit

Chymia medica dogmatico-experimentalis. Bourbdelin behauptete di

gegen in den Memoiren der Parifer Akademie für 1742, das Bernfteinftl

enthalte Salzfaure, denn mit (unteinem) Salpeter verpufft gebe es regilt

tirtes Kohfalz, Schwefelfäure entiwicle hieraus Salzfüure, und bie Auf|

fung präcipitice die Quedfilber > und Silberfolution. Wie Pott anfühet

gab es damals noch Andere, welche die Säure des Bernfteinfalzes für Sıb

peterfäure hielten ; ex felbft aber zeigte in den Schriften der Berliner Aeıde

mie für 1753, daß alle diefe Anfichten irrig feien, und daß bie Bernftät

fäure eine eigenthümliche fei, welche am meiften Analogie mit den Planiit

fäuren habe. Es beftätigten dies die ausführlicheren Unterfuchungen, meld!

3. G. Stodar von Neuforn aus Schaffhaufen 1760 in feiner Ds

sertatio de succino veröffentlichte. Sofort hielt man bie Bernfteinfir

für einen der näheren Beftandtheile des Vernfteing, melden Beorgmil

in feiner Sciagraphia (1782) als petroleum acido suceini adunalıl

definirte.
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Ameifenfäure Schon im 16. Jahrhundert hatte Brunfels, im Anfange dig MI

Bauhin u. X. wahrgenommen, daß aus den Ameifenhaufen ein aut

Dunft auffteigt, und daß blaue Pflanzenfarben darin roch werden.

Säure, welche diefe Erfiheinungen hervorbringt, gewann zuerft dur) '

(ation der Engländer Sohn Wray, bdeffen Verfuche in den Philosopb!

Transactionsfie 1670 befehrieben find; ex verglich diefe Shure bereit 1

dem Effig, und fand, daf fie mit Blei eine Art Bleizuder und mit eu

eine adftringirend fehmedende Ftüffigkeit bilde. (Um diefelbe Zeit foll

Deutfher, Samuel Fifher, die Ameifenfäure durch) Deftiltation NP

geftellt haben ; genauere Auskunft Über diefe Angabe habe ich mit nicht

Dell 



a“

Vai
Ib“ Eonnen). Wran’s Beobachtungen wurden beftätigt durch Urban
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| iüene, deffen Acta et tentamina chymica in laboratorio Holmiensi

" Frcta (1712) eine Abhandlung über diefen Gegenftand enthalten; Hidene

zügte den fauren Charakter der durch Deftillation der Ameifen zu erhaltenden

gifigkeit auch dadurch, daß fie aus Schwefelleber Schwefel niederfhlage.

Ih Homberg fagt in einer Abhandlung über die Säure im Blut und

ten Übrigen ITheilen der Thiere (in den Parifer Memoiren für 1712),

"iin Ihier gebe bei der Deftillation fo viel Säure, als die Ameifen; er habe

’ kider Deflillation eine fo ftarte Säure erhalten, daß fie wie Meineffig

° rfhmeckt habe. Marggraf veröffentlichte eine Unterfuchung ber Amei-
* fiftare in den Schriften der Berliner Akademie für 1749; er ermittelte,

IN fe falpeterfaures Silber, Blei oder Quedfilber und falzfauren Kalt

sah fälle, und alfo weder Vitriol- noch Salzfäure fein Fonne; den Sil-
Metal löfe fie auf, mit Quedfilberkalf digerirt rebucire fie diefen. Wer-

fidene ameifenfaure Salze ftellte er dar, und fchloß, diefe Säure fei ber

° Hiefture zwar fehr Ähnlich, aber doch in manchen Stücen davon verfchie-

In. Die Ameifenfüure wurde nun meift als eine eigenthümliche anerkannt,

! Noriders nachdem Arvidfon und Dehrn in einer Disserlatio de acido

micarum (1777) fie und ihre Salze genauer unterfucht hatten. Andere

4 tmiker, namentlih Kourcroy und VBaugquelin 1802, behaupteten,

4Ameifenfäure fei nur ein Gemifc aus Effigfäure und Xepfelfäure, was

.  fterfen 1805 und Gehlen*) 1812 twiderlegten.
Die Eünftliche Bildung von Ameifenfäure aus anderen organifchen

Ei_

 

Adolph Ferdinand Gehlen war geboren zu Bütow in Pommern 1775.

Sr beftimmte fih dem Apotheferftande, und ftudirte längere Zeit in Könige:

ar Berg, wo er als Doctor der Mediein promovirte. Bon da ging er nach Ber-

(in, wo er einige Zeit unter Klaproth arbeitete, und habilitirte fih dann

 

u nls Lehrer der Chemie in Halle. 1807 folgte er einem Nufe als Mitglied

0 ber Mfademie nach Dünen, wo er 1815 an einer Vergiftung durd) Arfenif-

_ 0 Maferftofggas ftarh. — Gr war Herausgeber des »neuen allgemeinen Jour-

j3 i mals der Chemie« (1803 bis 1805; 6 Bde.) und des »Journals für die Che-

j 1 mie und Phyfif« (1806 bis 1810; 9 Bände), einzelner Jahrgänge des Ber-

d a Äinifchen Jahrbuhs der Bharmacie, und des erften Bandes des Nepertoriums

Me die Bharmacie, welches Buchner feitdem fortfegte. Bon ihm exjchien
an Ua. eine »Faßliche Anleitung zu der Erzeugung und Gewinnung des Salz

‚neters (1812; zweite Auflage 1815); 1806 eine Ueberfegung von Berthol-
fet’s Elemens de art de teinture; und 1815 überfegte ev Berzelius’

»Berfuh, — — ein Syftem der Mineralogie zu begründen«,

  

Ameifenfäure,



Ameifenfäure,

Mithfäure

°M
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Subftanzen war [chen im vorigen Jahrhundert mehrmals ausgeführt her |

den, aber die entftehende Säure hatte man immer für Effigfäure gehaltn |

Scheele berichtete in feiner Unterfuchung des Braunfteins (1774), bie |

Körper gebe mit Zuder oder Gummi und Schwefelfäure erwärmt zur Ent |

wielung eines ftehenden Dunftes Anlaß, welcher in einer Vorlage aufıe |

fangen fi) als wahrer Effig erweife; durch Erhigen von Schroefelfäun,

Zuder und Braunftein fonne man reine Effigfäure darftellen. Won it

Einwirkung der MWeinfteinfäure auf den Braunffein fagte Scheele it

nur, es finde dabei ein ftarfes Aufbraufen Statt; Meftrumb gab aberit

feinen »Phnfikalifchechemifchen Abhandlungen« (1785) an, aus Meinfkin

fäure fönne man durch Dephlogiftificung mit Braunftein Effigfüure fer

den. Daß fi hier Ameifenfäure bildet, entdedte Döbereiner 1822, un

gab Anmeifung, wie diefe Säure Eünjtlich zu erhalten fei.

    
   
   
    

  
  

   

  
  

  

 Scheele entdedite in der fauer gewordenen Milch eine befondere Säum,

welche al8 acidumlactis oder galacticum, Mitchfäure, bezeichnet mund; j

er befchrieb ihre Eigenfchaften in den Schriften der Stodholmer Anden

für 1780. Diefe Säure wurde von Anfang an häufig als mit amdenl |

Siuren nahe übereinfommend betrachtet; Scheele machte fogteich auf it |

große Aehnlichkeit mit der Effigfäure aufmerkfam; fpäter, nach ber Ent

dedung der Aepfelfäure, hielt er die Milchfäure für mit diefer nahe über |

flimmend, und nur die Eigenfchaften des Kalkfalzes feien bei beiden ul

fhieden. Die Eigenthimlichkeit der Mitchfiure wurde jedoch) anerkantı|

bis Bouillonz&agrange 1804 und Fourcroy und Vauquelt|

1806 behaupteten, fie fei nur Cffigfäure, welche mit thierifcher Matıt |

verbunden fei. Es wurde dieg von vielen Chemifern angenommen, von am“

ten beftritten. Berzeliug vertheidigte die Eigenthümtichkeit der Michfiut

welche er 1808 in der Klüffigkeit der Muskeln entdeckte und fpäter (181)

in noch mehreren thierifhen Flüffigkeiten nachwies; 1822 neigte zwar al

er zu der Anficht hin, die Milchfäure fei eine Verbindung von Effigfür

und thierifcher Materie, 1827 aber fprac) er fich gegen ?. Gmelin dal

aus, die Milchfäure fei für eine eigenthümliche Säure zu halten, wenn aH

als ihre näheren Beftandtheile Effigfäure und thierifcher Stoff erwiefen MT

den follten, da ja der Ietere jedenfalls mit der erfteren in die Zufammet

fegung der milhfauren Salze eingebe. Daß die Mitchfäure eine befondr |

Säure fei, zeigte die Analyfe derfelben von Mitfcherlic und Lied!
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Iein damit Übereinftimmendeg Nefultat erhielten Pelouze und milhfäu.

BansLuffac 1833, welche auc) die Soentität zwifchen der Mitchfäure

und der fogenannten Nanenfäure beftätigten. VBraconnot zu Prancy hatte

hinlich 1813, wo die Eriftenz einer eigenthämlichen Mihfäure von vielen

mikern als widerlegt betrachtet wurde, bemerkt, daß Reis mit Waffer,

Yunkelehbenfaft und Ähnliche Körper unter Bildung einer befonderen Säure

füte werden, twelche er nach feinem Wohnort al acide nanceique bezeichnete ;

Bidiefe Shure Mitchfäure fei, erkannte U. Vogel in Münden 1818.

'e Ueber die Säure des Gitronenfaftes, auf melche man fhon fehe frühe Eitranın-

"en mußte, ift mir erft aus dem 13. Jahrhundert eine Erwähnung von

“Riten eines Chemikers bekannt; Vincentius Bollovacenfis fagt in

tn Speculum naturale: Solutiva corporum multa sunt, ut aqua limonum,

vl pomorum eitrinorum, quae dieuntur melangoli, vel arangli, distil-

per filtrum,. Im ähnlicher MWeife, die Säure aud nur nach ihrer auf

mden Wirkung betrachtend, fagt au no Boerhave in feinen Ele-

lis chemiae (1732), e8 gebe fehr ftarke vegetabilifche Säuren, quum

(us recens auranlii, eitrei limonit, plumbum, stannum, cuprum, fer-

 

  

 

  

   

  

     

  

   

  

   

° m dissolvat, satisque forliter calcinare queat, aeque quam fossilia

1% a

© la. — Die Giteonenfiure wurde mit anderen vegetabilifchen Säuren
ya 2
I eochfeltz N. Lemery hielt fie für Meinftein, und meinte, bei ber Be:

% ling des Extrait de Mars aperitif aus Eifenroft, Maffer, Moft und

e | omenfaft wirken les sucs tartareux du raisin et des limons; Stahl

"Bit fie für Effigfäure. Daß fie hiervon verfchieden fer, zeigte Regius

Men Schriften der Stodholmer Akademie für 1776; er gab hier eine

Hrfuhung der Säuren in den Tamarinden und in dem Citronenfaft; von

in ftellte er dag Kalkfalz dar, und fchied aus dem mit Tamarinden bes

tim duch Schwefelfäure eine Erpftaltifirbare Säure, die er ale identifch

| Pu Meinfteinfiure betrachtete; die Säure aus dem Citconenfaft ifolicte

Hit, gab aber an, fie unterfcheide fh von der Weinfteinfäure dadurch),

fie nit ein im Waffe fhwertöstiches Kalifalz bilde, und von ber Effig-

 harin, daß ihr Bleifalz in MWaffer unlöslich fei. Die Aupftallifiete Citro:

nu und ihre Darftellung befihrieb zuerft nn1784.

| Den Saft von fauren Birnen betrachtete bereits Geber (vergl. Seite Aevrerfänee

1) als eine Säure oder auflöfende Fräffigkeit. Der auflöfenden Kraft,
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welche der Uepfelfaft auf Metalle hat, bediente man fich fhon im 16. Zube

hundert zur Darftellung von Arzneimitteln; Cibavius befchreibt in fin

Alchymia (1595) die Methode, Ertracte zu bereiten, indem man dit

ertrahirenden Körper in ausgehöhlte Aepfel bringe, und die Tinctura Mari

pomata ift feit jener Zeit bekannt. Cibavius fpricht auch in der angeflh:

ten Schrift von dem Saft, welchen die »baccae ericae bacciferae (Mehr

vocant: (rermani)« geben; succus evadit ruber, et acidum quid sapit.—

Daß der Aepfelfaft mit Natron ein eigenthümliches Salz bilde, berichtete Di:

nald Monro in den Philosophical Transaetions für 1767. Scheel!

zeigte 1785, daß der Saft der Nauchbeeren (ribes grossularia) neben &

tronenfäure eine andere Säure enthalte, welche ein im Maffer Löglichrt

Kalkfalz, als die erftere Säure, bilde, und welche fich in dem Saft der für

ten Xepfel reichlich finde, meshalb er fie Aepfelfäure nannte. Er zig

ihren Unterfchied von der Gitronenfäure, und beftimmte für viele Pflanitt

ob fie eine oder beide Säuren enthalten. — Zunächft unterfuchte fie Wr

züglih Vaugquelin (vergl. Theil I, Seite 353), deffen Beobachtung

mefentlich dazu beittugen, die Cigenthümlichkeit der Aepfelfäure amerlt

nen zu laffen; Bouillon=Lagrange und U. Vogel behaupteten bit

gen 1807, die Aepfelfäure fei nur eine Mifhung von Cffigfäure und

tractivftoff. — Daß die Säure, welhe Donovan 1815 aus den Bat

beeren erhalten, und als eine eigenthlimliche Vogelbeerfäure (acide sorbigte

genannt hatte, veinere Aepfelfäure fei, zeigte Braconnot 1818.

Die Alten *) Eannten die Eigenfchaft des Saftes der Gall: und Er

natäpfel, mit gewiffen (eifenhaltigen) Subftanzen eine fdwarze Färbung il

geben, und bedienten fich derfelben als einer Neaction zur chemifchen gi

fung (vergl. Theil I, Seite 51), Daß Galläpfelfaft mit eifenhil

tigen Subftanzen fchwarze Färbung giebt, wußte Paracelfus; daß M

Saft von Eichen, Exten, Galläpfein u. a. fowoht eifenhaltige, tie fupie

haltige Löfungen dunkel färbt, Libavius um 1600 (vergl. Theil

Seite 56) ; daß Galläpfeltinetur überhaupt die verfdhiedenen Metalle

e ae h het
*) Des Leders wird in den Schriften der Alten jo oft erwähnt, daf and

Befanntfehaft mit diefem Product nicht gezweifelt werden Fanıt. "

mir feine nähere Angabe über die von den Alten befolgte
ben, oder über die Subftangen, welche hierzu befonders brauchbar find, be

Doll | *|l
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‚ Afhiedener Farbe niederfhlägt, Tadyenius 1666 (vergl. Theil II, Seite

‚a Daß vielePflanzen den Stoff in fich fchließen, welcher Eifenlöfung

|9 wurde befonders gegen das Ende des 17. und den Anfang des

Sahrhunderts bekannt. Yachenius Eannte bereits mehrere folcher

; Nongen (vergl. weiter unten); Boyle nennt in feinen Memoirs for Ihe

, uıral experimental history of mineral waters (1685) in diefer Bezier

fing Galläpfel, Eichenlaub, Granatäpfel, getrodnete Nofen, Mprobalanen,

j Bıuholzs und andere adftringivende Pflanzen, Fr. Hoffmann fagt in

h 2 Schrift de elementis aquarum mineralium recte dijudicandis et

, tminandis, daffelbe, wie Galläpfel, leiften in Nüdficht auf dag Schwärzen

ö Ünhaltiger Waffer auch folia quereus, flores balaustiorum, cortices gra-

k

j klorum, extractum herbae thee et tormentillae.

Dngleih [hon Geber den Granatäpfelfaft zu den Säuren gerechnet zu

bien fcheint (vergl. Seite 331), maltete doc; lange die Anficht vor, der

Öilipfelfaft [lage durd einen Gehalt an Alkali das Eifen und andere

tolle nieder. So meinte Tadhenius in feinem Hippocrates chymicus

(186), indem er die Wirkung anderer adftringirender Pflanzen mit der

 Gatläpfel verglich: Simili alcali volatili, et occulto, abundant quam

   

htirma vegelabilia, ut sempervivum majus, salvia, granatorum corti-

*; Quae omnia (mit fchrefelfaurem Eifen zufammengebracht) vitrioli aci-

In absumunt et coleothar dejieiunt plus minus nigrum. Xehnlicher

bricht war 2. Lemery in einer Abhandlung, melde in den Memoiren

" Parifer Akademie für 1707 fteht, und Über die Vitriolarten und die

Grftehung der Dinte handelt; aud er meinte, die Galläpfel feien abforbi-

ter (alfalifcher Natur), und deshatb werde durch) fie das Eifen aus feiner

Ing ausgefältt, und fei dann darin mit feiner natürlichen, das fei der

f Kronen, Barbe enthalten. Daß die Galläpfel als abforbirende Subftanz

“ "br, faffe fi daraus erweifen, daß fie zu Metalllöfungen gefest diefe

a ‚fe nieberfchlagen, wie Meinfteinfaz, Salmiakgeift, Kalkwaffer u. dergl.

fe lesteren Subftanzen füllen nad Kemery das Eifen deshalb nicht

| han, weil fie des fchtwefeligen Beftandtheiles entbehren, melcher in den

. Btäpfem enthalten fei, und ohne welchen ein abforbirender Stoff die Säure
*Önifpeneiumen des Eifens nicht vollftändig entziehen Eönne; Beweis
Bir fei, daß jene abforbirenden Körper mit Schwefel verbunden (Kaliz oder

Kfthwefelteber) den Eifenvitriol wirklich fhronrz fällen. — Diefer Meiz
"EB entgegen dermuthete zuerft Bergman in feinen Anmerkungen zu

il 

zz
.
=
u
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Scheffer’s Vorlefungen (1775), inden adftringirenden Subftanzen mon

eine vegetabilifche Säure enthalten fein, und Morvenu, Maret m

Durande gaben wirklich in den von ihnen (1777) herausgegebenen Bl

mens de chymie an, bei der trocdnen Deftillation von Galläpfeln fublint

ein Körper, welcher die Eifenauflöfungen fchrwärze, und fich als eine naht

Säure erweife. Nesius fuchte dann (Prolegomena in pharmacologka

regni vegetabilis; 1783) diefe Säure auf die Art reiner zu erhalten, bi

er den abgedampften Galläpfelertract mit Ealtem MWaffer behandelte; I

Auszug braufe nun mit fohlenfauren Alkalien, und zeige die Eigenfchafte
einer Säure. 1786 gab endlih Scheele die Methode an, den mäffer!

Ertract der Galläpfel der Luft auszufesen, und aus dem fich bilbend!

Bodenfas durch Umkrpftallificen die reinere Gallusfaure darzuftellen. —

Auch die Eigenthümlichkeit diefer Säure bezweifelte Bouillon-Lagrang

1806, und hielt e8 für wahrfcheinlich, daß diefelbe aus Effigfäure, Gerbefof

und Ertractivftoff beftehe.

Scheele machte fehon darauf aufmerkfam, daß die Gallusfäure hi

der trodnen Deftillation einen Sublimat gebe, welcher gleichfalls den Ein

vitriol nieberfchlage; er berichtet diefen legteren Umftand als etwa® Mit

mwirdiges, und fheint alfo den Sublimat nicht für eigentliche Galtusfirt

gehalten zu haben. Dies fehloffen aud nah Scheele’8 Verfuchen mi

tere andere Chemiker; fo Berthollet in feiner Statique chimique (180)

Andere hielten die fublimirte Säure für reine Gallusfüure ; fo Foure)

fbon 1794 in feinen Elemens d’histoire naturelle et de chimie, und »

meiften Chemier, namentlidy Berzelius 1814, welcher zuerft die gun»

tative Zufammenfegung der Gallusfäure zu beftimmen fuchte. Einen Unit

fehied ztwifchen der fublimirten und der eigentlichen Baltusfäure fand Br"

connot 1831, was Pelouze 1833 beftätigte.

Die (zuerft ald Tannin oder Gerbeftoff benannte) Gerbefiure unit

fejieden Deveur (1793) und beftimmter Seguin (1795) als er

eigenthümlichen Körper. s

Eines als Honigftein bezeichneten Minerals wird fchon in mineralell |

fhen Schriften des 16. Jahrhunderts erwähnt; »Melitites, Honigftel® |

nennt Agricola in dem morterlärenden Negifter zu feinen mineralogifei!

Werken; in feiner Schrift de ortu et causis subterraneorum fagt g" Me

von: ex saxo calcis oritur gypsum, melilites, galactites, aliique Japich,

j*  
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and im feiner Abhandlung de natura fossilium: ex saxis caleis, sed cine-

ts, gignitur galactites et melitites; quorum uterque cinereus est; uler-

r eoibus attritus reddit lacteum succum, ex quo galactites nomen

venit; utriusque succus est dulcis, verum duleior melititae, atque ic-

üro a melle propter similitudinem saporis est appellatus. — Das

“hir-als Honigftein benannte Mineral war alfo offenbar ein ganz anderes,

1

1

5

u
22

-

d

1b das jeßt fo bezeichnete; das legtere wurde erft gegen das Ende bes vori-

a Sahrhunderts zu Artern in Thüringen aufgefunden, und von Werner

% sigenthlimlich befannt gemacht und benannt. — Den eigenthümlichen

ur unterfuchten zuerft Wbich und Lampadius 1797; der Erftere

{tudte darin Kohlenfäure, Thonerde und Waffer mit etwas Benzoefäure

m Eifenoryd zu finden, der Ketstere fehr viel (über 85 Procent) Kohlenftoff

tft Thonerde, Kiefelerde und Waffe. Klaproth entdedte 1799, daß

%t Honigftein das Ulaunerdefalz einer eigenthlimlichen Säure fei, welche

In Degetabilifchen Säuren nahe Eomme.

Die Unterfuhung des Berlinerblaus bildete den Ausgangspunkt zur

ftenntnig der Blaufiure und des Cyans und feiner Verbindungen.

Von der Entdedung des Berlinerblaus gaben zuerft die Miscellanea

brolinensia 1710 Nachricht, Die hier mitgetheilte Eurze notitia coerulei

keeolinensis nuper inventi befpricht zuerft, daß man bisher nur fchlechte

da fehe theure blaue Karben befeffen habe; vor einigen Jahren fei aber

8 Berfinerbfau erfunden worden, das jest befannt zu machen fei. Es

in nun die Schönheit der Farbe deffelben gelobt, und angeführt, daß es zu

Per Urt der Malerei brauchbar fei; es wird erinnert, daß man zwei Sorten,

InElereg und helleres habe, und fchließlich verfichert, e8 fei ganz unfchädlich,

td fein Arfenik darin enthalten ; ohne Gefahr Fonne man Zuderwaaren damit

ken, und beim Malen den Pinfel durch die Lippen ziehen. Zu verkaufen

Vs bei dem Buchhändler der Berliner Akademie; e8 kofte nur den zehn-

In &heil deg Preifes des beften Ultramarins. Das war die erfte Nachricht von

Im Berlinerblau; uber Entdeder und Zubereitung wird hier Nichts gefagt.

Genauere Auskunft diber diefe Entdetung gab Stahl in feinen

Iperimentis , observationibus, animadversionibus CCC etc. (1731).

Nach, ihm beruhte die erfte Wahrnehmung jener Farbe auf einem glücklichen

RO PP?8 Gefihichte der Ehemie. IV. 24
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Zufall. Ein Farbenkünftleer Diesbach wollte Florentinerlad bereiten durch Nie

derfchlagen eines Abfuds von Gochenille mit Alaun und etwas Eifenvitrl

duch fires Alkali; er bat den befannten Alchemiften Dippel*), ihm ı

diefem Ziwedt etwas von dem Kali zu überlaffen, über welches Dippeldi

nad ihm benannte thierifche Del zur Neinigung mehrmals deftilict, un!

das er dann ald unbrauchbar bei Seite geftellt hatte. Bei Anwendung diejt

Akalvs erhielt Diesbach flatt des erwarteten rothen Pigments ein blau;

er theilte die Beobahtung an Dippel mit, welcher fogleich einfah,, die Bl:

dung der blauen Farbe müffe auf der Einwirkung des gebrauchten Alkilit

auf den Eifenvitriol beruhen. Dippel bereitete fein thierifches Del a

Blut, und fo wurde als die erfte Darftellung von Berlinerblau die gefundet,

Alkali mit Blut zu calciniren, und Eifenvitriollöfung damit niederzufcjlaget

Die Bereitung des Berlinerblaus blieb Geheimniß, bis fie der Engl

der Woodmward in den Philosophical Transactions 1724 veröffentliätt

(Die hier gegebene Vorfchrift ift, gleiche Theile Weinftein und Salpeter it

puffen zu laffen, das entftehende Alkali mit getrodinetem Rindsblut zu al

einiven, auszulaugen, und mit der erhaltenen Flüffigkeit eine Löfung tt

Eifenvitriol und Alaun zu fällen. Es bilde fih ein geünlicher Niederfh

der auf Zufag von Salsfüure blau werde.) Noch in demfelben Jahre zeit

fein Landsmann Sohn Brown, daß auch Zleifh mit Alkali caleintl

Blutlauge giebt, und 1725 bewies St. F. Geoffroy, daß außer Kat

noch viele andere Körper zur Darftellung des Berlinerblaus anwendbar fi

namentlich Wolle und pulverifirtes gebranntes Hirfchhorn, und er zroeifit

nicht daran, daß man alle anderen thierifchen Subftanzen dazu gebraud

Eönne. i

Darüber, was die neue Farbe eigentlich fei, hatte man zu jener At

fonderbare Anfichten. Der Engländer John Bromn meinte 1725, 88

Eifen in dem Vitriol fei e8, was eigentlich die blaue Farbe gebe; da6 Finde

*) Sohann Conrad Dippel war 1673 auf dem Franfenftein im Dienos)

geboren. Zuerft widmete er fich der Theologie, von welcher er aber ve #
ar

Alchemie bald abgezogen wurde. Gr trieb fi viel umher, und‘ jtard

tänifcher Kanzleirath, 1734. Seine dhemifchen, oder vielmehr aldhemiftifeh*

Schriften, weldhe er unter dem Namen Chriftianug Democritus heraut

gab, find folgende: »Megweifer zum verlorenen Licht und Nehte u f )

(1704); »Chymifcher Verfucdh zu deftilliren« (1729); »Aufrichtiger Sproteflan
u. f. w, (1733) u. a.  



DOrganifde Säuren. 371

€ die Conftitus

" fiben, hervortreten zu laffen; Berlinerblau fei die Erde des Alauns, die tion NE

 hırh einen Beftandtheil des Eifens blau gefärbt fei. Diefer Anficht pflich-

" St. 8. Geoffron 1725 bei; er glaubte, im Eifen befinde fich ein

% eihansiger Beftandtheil (une partie bitumineuse), welhem bie blaue Farbe

 rinthlimlich fei, twie dies daraus hervorgehe, daß der Stahl bei dem Er-

s Ibn, ol ce bitume rarefi@ par la chaleur du feu est un peu eleve A

"surface du metal, blau anlaufe. Er hielt das mit Blut caleinirte Alkali

"fe eine Art Seife, welche thierifches Del enthalte. Bei ber Vermifchung

2 Biutlauge mit der Föfung von Vitriol und Alaun vereinige fi bie

© &ure diefer Salze mit dem zugefegten Alkali, bie Erden des Vitriold und

*  Ununs fallen nieder, die legtere gefärbt durch das Bitumen des Eifeng,

& des durch das thierifche Del aufgenommen und mit diefer Erde verbuns

© da worden fei. Die gefärbte Alaunerde fei blau, aber wegen der Beimiz

© Hung von gelber Gifenerde fehe der Niederfchlag gein aus; Salyfäure

3 me die Eifenerde und die nicht gefärbte Erde des Alauns auf und laffe

= Nr bie blau gefärbte Erde zurüd (il ne reste plus que la terre alumi-

Yo iss, qui etoit chargee du bitume bleu du fer); das fei das Berliner:

wen Im einer anderen Abhandlung von demfelben Jahre verließ Geof-

hop biefe Theorie, infofern die Färbung auf einer Uebertragung des Bitu-

808 des Gifeng mittelft thierifchen Deles vor fic) gehen follte; er Auferte

ve Mirge nur fehr allgemein, das Alkali erhalte die Eigenfchaft, mit Vitriol

um Maun einen blau werdenden Niederfchlag hervorzubringen, dadurch,

# fi Phlogifton (le prineipe inflammable) in großer Menge in ihm

ahönfe,

EZ, Geoffron ftellte 1743 folgende Anficht auf: Neines Alkali

Erle aus der Löfung von Vitriol und Alaun nur Eifenerde und Erde des

nung hiederfchlagen. Durch das Galciniren mit Blut mifche man dem

I Brennbares zu (er bezeichnet dies noch ald soufre animal oder prin-

Se sulfureux (vergl. Theil III, Seite 115); diefes rebucire etwas Eifen

Fter Fältung; das gefältte fein zertheilte Eifen fehe für fid) [hwarz aus,

Üt durch die Erde des Alauns zertheilt, blau; die Zumifhung von gelber

!fenerbe mache den Niederfhlag grün; diefe Cifenerde werde durch die

Alyfäure entfernt, qui laisse net le mars revific sur la terre de Palun

Int. les surfaces se trouvent alors disposdes de telle sorte qu’elles refle-

&isient les rayons bleus. Geoffroy giebt hier auch an, daß man den

DAS

Ä Ai und das Alkali dienten nur dazu, die Eigenfhaft des Eifens, blau zu Frlöere Kafchtm

    Lil
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Srühere Unfihten Mieberfchlag von Vitriol und Alaun mit Blutlauge auch dur etwas Sal

danuSri peterfäure blau machen Fönne, daß auch ohne Zufas von aller Säure ıad

der Präcipitation fich ein blauer Niederfchlag erhalten laffe, und daß dieg br

fonders gelinge, wenn man einen Eifenvitriol anwende, der lange aufgdot

gemwefen fei, und aus welchem fich Eifenerde abgefest habe (eifenorpdhaltigu

Vitriol). — Die Blutlauge nennt er auch un alkali rendu sulfureuxpir

une matiere animale; mas dem Alkali hier zugemifcht fei, Laffe fi an

beften mit dem Phosphor vergleichen; in dem Berlinerblau fei ein prinapt)

sulfureux extrait des matieres animales, subtilise par le feu, reunii

des parties ferrugineuses extrömement divisees et joint ä une terreal

sorbante. Geoffron ermähnt noch, daß das Berlinerblau bei dem Er

higen in verfchloffenen Gefäßen flüchtiges Laugenfalz entwicele.

Eine ähnliche Anficht Äußerte der Franzofe Menon 1747 und 1TN

auch nad) ihm Eommt die blaue Farbe dem Eifen tefentlich zu; Berlint

blau fei Eifen, welches durch das Brennbare der Blutlauge von aller (ik

artigen Materie genau gefchieden fei, und Erde aus dem Alaun, deren Fut

die dunkle des Eifens etwas heller werden laffe.

Die eben befprochenen Meinungen gingen fchon zum Theil dahin, hi

das Alkali bei dem Galeiniren mit Blut brennbare Beftandtheile aufnehtt

phlogiftifiet werde. Diefe Anfiht führte Macquer weiter aus; feine eh

Abhandlung Über das Berlinerblau (1749) befchäftigte fich vorzüglich ai
der Anwendung deffelben in der Färberei, feine zweite (1752) unterfi#®

die Beftandtheile diefes Farbenmaterials. Macquer zeigte hier zuerft gA®

die früher manchmal gedußerte Meinung, wonach nur der brennbare Veftaı

theil des Eifenin dem Berlinerblau enthalten fein follte, daß diefes Metall geil

darin enthalten ift; fodann befchrieb er, wie Alkali auf diefen Körper einmirt,

Beana! Er fand, daß dabei Eifenkale zurücbleibt, und daß das Alkali “a Si

ftanz aufnimmt, die e8 zum Theil neutralifirt; wenig Alkali mit üiberfehi

figem Berlinerblau gekocht, wurde neutral, und die Fläffigeeit füllte Ei?

Löfungen blau. Macgquer zeigte noch, daß der Alaun und die in iM

enthaltene Erde zur Bildung des Berlinerblaus nichts beitragen; et enktätt

diefes Pigment für Cifen, das durch einen befonderen Stoff blau geht

fei; diefee Stoff fei brennbarer Natur, phlogiftonartig; daher der Nant

phlogiftifictes Alkali für dasjenige, mit welchem diefer Stoff nad) Mar

quer’s Verfahren verbunden worden ift.

Das fo erhaltene phlogiftifirte Alkali (das Blutlaugenfah) hielt mil

ui
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Inge für eifenfrei, oder doch das darin befindliche Eifen nur für eine Verz entmetung vs
k Biurlaugenfalzet.

ieinigung. Darauf, daß die nah Macquer’s Vorfchrift erhaltene

Rüffigkeit eifenhaltig ift, machte Baume 1773 aufmerffam, und gab an,

‚ bi fie auf Zufag von Effig einen fi bläuenden Niederfchlag bilde. Mehr

f tm Methoden wurden zu jener Zeit veröffentlicht, nach welhen man bem

’ Nrauer'fhen phlogiftifirten Alkali den Eifengehalt ganz entziehen Eönne,

: 18 damals als eine um fo wichtigere Aufgabe erfchien, da man fich diefer

N bindung, nah Bergman’s Vorfchlag, bedienen wollte, Eifen behufs

hr guantitativen Beftimmung damit auszufälfen, bis endlih Berthollet

as zeigte, daß das reine nah Macquer’s Verfahren bereitete Blut:

Iugenfalz Eifen als wefentlichen Beftandtheil enthält.

' DaE fich diefes Salz, das Kaliumeifencyanür oder Ferrocyankalium,

 Mfefter Geftalt darftellen läßt, erwähnen zuerft Sage in feiner Minera-

l Igie doeimastique 1772, und Bergman in feinen Anmerkungen zu

In don ihm herausgegebenen Vorlefungen Scheffer’8 1775. Scheele

1784 an, diefes Salz durch ftarken Meingeift aus feiner Auflöfung

Wfüllen. — Daß ftatt des Kalr’s zur Vereitung des phlogiftifirten Alkal’s

23 Berlinerblau auch flüchtiges Alkali dienen Fan, zeigte Meyer in Ds

raid fchon 1764 in feinen »Chymifchen Verfuhen zur näheren Exfennt:

85 068 ungelöfchten Kalkes« u. f. w.; die entftehende Verbindung (Ummo-

ünmeifeneyandir) wurde als flüchtige Blutlauge benannt.

# ' Betrachten wir jet, tie fi) die Kenntniß des Stoffes, welcher der Anfihten über bat
rbende Prineip

Vuklauge und dem Berlinerblau eigenthlümlich ift, weiter entwidelte. VBisher innm Berliner

dr ec meift als ein verbrennlicher oder phlogiffonartiger Körper betrachtet Ti,

ben (weil man fpäter das Phlogifton für identifch mit dem Wafferftoff-Y

” Höhe, erklärte de la Metherie in feinem Essai sur Pair pur 1785
#
„

 

4

I Vlutlauge für Alkali, welches mit brennbarer Luft verbunden fei); 1772

Bine Sage in feinen Elemens de mineralogie docimastique, jener Stoff

x hi nichts Anderes als Phosphorfäure; das folgende Iahr unterfchied er ihn

"km der Phosphorfäure ganz allgemein als eine thierifche Säure. Gupton

"Morveau 1772 und Bergman 1775 hielten diefen Stoff gleichfalls

#0 feine Säure, aber feiner ermittelte etwas über ihre Gonftitution. 1784

I liste Wefkrumb die Blutlauge für eine Mifhung aus einem thierifhen
N, einer befonderen falmiakartigen Subftanz und einer Säure, die an

hs Alkati gebunden fei, und 1786 behauptete er, ber eigenthümliche

ftende Stoff im der Blutlauge fei eine Verbindung von Phosphorfäure,
u

Kill
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Unfichren über ons flüchtigem Alkali und Phlogifton, er fei eine Art deftilficharer flüchtig
fäcbende Princip

aBeeinere Phosphorfeife.
ERUCTARDENIRNN: Diefe Anficht fand in Deutfchland Anhänger, aber nur fo lange, ki

das antiphlogiftifche Spftem auc hier die Oberhand befam und man bie

Unterfuchungen der Antiphlogiftiker, welche hier bisher oft wenig geachtet

worden waren, beffer würdigte. Da trat denn auch Weftrumb’s Anfidt

zurle vor den NMefultaten, welhe Berthollet gefunden hatte; Berthol

fet’8 Unterfuchungen felbft aber ging eine wichtige Arbeit von Scheelt

voraus, über welche zuerft zu berichten ift.

Eee Diefe Arbeit wurde in den Abhandlungen der Stodholmer Akademie

für 1782 und 1783 publieiet. Scheele fand, daß fich das färbende Princp

der Blutlauge oder des Blutlaugenfalzes ifoliren Aßt, wenn man bil

Körper mit Schwefelfäure deftilliet. Er zeigte, daß hier eine Luftart Uber

geht, welche entzundlich ift, vom Waffer abforbirt wird, und den Eifenkal

der fi auf einem erft mit Eifenvitriollöfung und dann mit Alkali benebtn

Papiere befindet, biau färbt. Diefer Körper erhielt die Benennung Ber

(inerblaufäure, abgekürzt Blaufäure (Bergman nannte fie acidum coeru‘

lei berolinensis oder acidum tingens, Guyton de Morveau acide

prussiqgue, Hermbftädt zootifche Säure). — Scheele zog aus di

Beobachtungen, daß die gasformige Blaufäure bei der Verbrennung Luft

fäure (Koblenfäure) giebt, daß die blaufauren Salze bei der Deftillation

flüchtiges Alkali geben, und daß vegetabilifhe Kohle und Alkali nicht fir

fi, wohl aber wenn Salmiat auf fie in der Hige einmwirkt, Ylutlaug!

bilden, die Schluffolgerung, die Blaufäure beftehe aus flüchtigem Laugett

falze und Koptenftoff (oder aus flüchtigem Kaugenfae, Luftfäure und Phle

gifton). „Bei diefer Unterfuchung entdedte Scheele aud) das yanqued

filber, indem er Berlinerblau mit Quedfilberorpd Eochte. Er erhielt Span

ammonium, indem er dag mit Berlinerblau digerirte Ammoniak deftilliete:

nach feiner Angabe erhält man in der Vorlage flüchtiges Alkali, mit dem

färbenden Stoffe des Berlinerblaus gefhmwängert. Er gab aud an, ma

erhalte e8 durch Deftillation trodinen Ochfenblutes. Er beobachtete, dapı bit

Verbindung, weldhe man durd) Vereinigung der Blaufäure mit mäferiger

Kati erhält, fih durch die Wärme leicht zerfeßt. Er feheint bereits DET

mutbet zu haben, daß in dem Berlinerblau verfchiedene Cifenkalke (verfhie

dene Orpdationsftufen des Eifens) enthalten find, und baf in der Macquer‘

fhen Blutlauge unvolliommener Eifenkatt (Eifenorydul) enthalten ifl.  
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Bertholtet führte diefe Unterfuhungen 1787 meiter fort. Er zeigte Umsfuchung es

weft, wiefhon oben erwähnt wurde, daß in dem fogenannten phlogiftis

frtem Alkali (dem Kaliumeifeneyandie) neben Blaufüure und Alkali auch

Glen enthalten ift; er fand, daß Chlor bei feiner Einwirkung auf Blau:

fure Salzfüure bildet, und daß eine andere flüchtigere Verbindung von

fichdeingenderem Geruche entfteht, die er für oppdirte Blaufäure hielt.

E fand als Zerfegungsprobucte der blaufauren Salze Ammoniat und Kobs

Infture, und betrachtete hiernach die Blaufäure als aus Stidftoff, Waffer-

ff und Kobtenftoff zufammengefegt (diefe Anficht fand Unterftügung in

Mlomet’8 Verfuchen [1791], welche die [don von Scheele wahrgenom:

nme Bildung der Blaufäure bei Einwirkung des Ammoniak auf glühende

Kihle beftätigten). Berthollet glaubte, bie Blaufäure enthalte Eeinen

Öruerftoff, weniger aber auf directe Verfuche geftügt, als auf theoretifche

Brachtungen ; unmwahrfcheinlich fei e8, daß Sauerftoff darin enthalten fei,

Inoch andere Stoffe zugegen feien (Kohlenftoff und Mafferftoff), welche große

Ritung haben, mit dem Sauerftoff befondere Verbindungen einzugehen,

da die Blauffure eine ziemlich hohe Temperatur ohne Zerfeßung ertra=

in Eönne; Beinenfalls fei fo viel Sauerftoff in ihr enthalten, daß er allen

Nie vorhandenen Kohlenftoff ormdiren Eönne, denn bei ber Deftillation des

Irlinerblaus erhalte man kohlenwafferftoffhaltiges Gas.

Vauquelin und Kourcroy entbedten bald darauf, daß fih Blau-

Nüre bei der Behandlung vieler organifcher Stoffe mit Salpeterfäure bildet,

m der Legtere zog daraus den Schluß, die Salpeterfäure liefere hierbei den

nierftoff als einen der zur Entftehung der Blaufiure nothivendigen Be

Ainbtheile. Im feiner Statique chimique (1803) ließ Berthollet die

Inge umentfchieden, zog aber doch vor, bie Blaufäure unter der Voraus:

fung abzuhandein, daß fie einen Sauerftoff enthalte. Shre Entftehung

han Hdnte er folgendermaßen: durch das Caleiniven von Alkali mit thierifchen

if

 

Subftanzen bilde fich eine Verbindung von Kohle und Stidftoff (charbon

bte), welche fich mit dem Alkali vereinige; es entftehe eine Zufammenfeßung,

Ude der Schwefelleber vergleichbar fei, und mit Maffer in Berührung

bes Ahntich twie die Schwefelteber zerfege; nah Berthollet tritt ber

Yafeftoff des Maffers an die Verbindung von Kohle und Stidftoff und

Üet Vlauffure (mebft etwas Ammoniak), und der Sauerftoff des Waffers

Hirt einen anderen Theil Kohle zu Koblenfüure. — Berthollet machte

Ne od) darauf aufmerffam, daß bie Blaufäure felbft faum den Namen

Bill
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Mntushahungde einer Säure verdiene, daß fie aber durd Verbindung mit orpdirtem Ein

zu einem Körper werde, devtweit mehr Analogie mit den anderen Säum

zeige.

In demfelben Jahre, wo Berthollet diefe Anfichten ausfpnd

(1803), legte auch Curaudau dem Parifer Inftitut eine Abhandiun

über die Blaufüure vor. Auch er betrachtete das mit thierifehen Subftanyn

caleinirte Alkali als eine Verbindung von Kohlenfloff und Stieftoff mit

Alkali, welche mit Waffer in Berührung diefes zerfeße und Blaufäure bil

Die Blaufäure felbft (die Verbindung aus Kohlenftoff, Stiftoff und Wafır

ftoff), fei aber feine Säure, fondern ein Nadical (er fehlug daflır den Nr

men Prussire vor), welches unter der Einwirkung von Metalloryden durd

den Sauerftoffgehalt derfelben erft zu einer Säure werde. Deshalb neu

lifire die Blaufäure für fih das Kali nicht, tohl aber die mit orybietm

Eifen verbundene.

Auh Prouft arbeitete zu jener Zeit Über diefen Gegenftand. €

zeigte 1799, daß die niedrigfte Orpdationsftufe des Cifens durch Blt

(augenfalz weiß niedergefchlagen wird, und daß der Niederfchlag fih al

blau färbt, wenn das Eifen in ihm fich Höher orpdirt. Berthotlet bett

dies in feiner Statique chimique, und behauptete, der weiße Niederfhlg

aus Eifenvitriollöfung mit Blutlaugenfalz Eönne auch ohne Aufnahme IM

Sauerftoff fih blau färben; feine Erklärung, wie dies gefchehen fol, ji

mir nicht ganz Elar; er feheint zu glauben, ein weißer Niederfchlag bilde )

hier, wenn nur wenig Waffer zugegen fei, und diefer enthalte dann Shtt

felfäure, ein bfauer bilde fich bei Gegenwart von vielem Maffer, und vie

fei reineres blaufaures Eifen. 1806 zeigte Prouft, daß das Eifenoppitl

aus dem Blutlaugenfalz die Blaufäure nicht verläßt, wenn fie durch Wal

verwandtfchaft von einer Bafis auf eine andere Übertragen wird, und u)

e8 auch in dem Berlinerblau enthalten ift. Auch er erklärte die Bauart

für eine Verbindung von Kohlenftoff, Sticftoff und Wafferftoff, deren du

fammenfeßungsverhältniß aber noch unbekannt fei.

Voltftändiger noch lehrte viele blaufaure Verbindungen Scene)

Eenner durch feine »Beiträge zur Gefchichte der Blaufäure« (1809).

erhielt die wafferfreie Blaufäure in Gasgeftalt; aus der Zerfegung der wf

*) Franz von Zttner ftarb 1821, 35 Jahre alt, als Profefor der Ehert

und Mineralogie zu Freiburg im Breisgau.  
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figen Blaufäure, welche in ftickftoffhaltige Kohle und Ammoniak zerfalle,

fHle$ auch er, daß ihre Beftandtheile Stieftoff, Kohlenftoff und Mafferftoff

fin. Er betrachtete die Verbindungen des Eifenoryduls mit Blaufäure und

deren Bafen als Doppelfalze. Durch ihn wurden die giftigen Eigenfchaften

tr Blaufäure außer Zweifel gefest *).

Die von Berthollet bereits angebeutete Anficht, die Blaufäure werde

N Verbindung mit orpdirtem Eifen zu einer ftärferen Säure, wurde

m Robert Porret wieder aufgenommen, von welhem die Schriften

ir Royal society zu London für 1814 und 1815 zwei Abhandlungen liber

Yıfın Gegenftand enthalten. Porret behauptete hier, die fogenannten

fhufauren Doppelfalze, welche Eifenorydul enthalten, feien als einfache

le zu betrachten, deren Säure aus den Beftandtheilen der Blaufäure

m aus Eifenorpdul zufammengefeßt fei. Diefe Säure nannte er Ferru-

ttled-Chyazie- Acid, um ihre Beftandtheile zu bezeichnen (aus C [arbon],

Iy (deogen], az [ol] zufammengefegt). Ebenfo wie das Eifenorydul habe

ad der Schwefel das Vermögen, mit den Beftandtheilen der Blaufäure

ne fürkere Säure zu bilden; das Product diefer Vereinigung, die Schwefel:

hufture, nannte er Sulphuretted-Chyazic- Acid. (Die Schtwefelblaufäure

Aube duch Porret zuerft beftimmter bekannt; dag blaufaure Salze unter

Prien Umftänden das Vermögen erhalten Eönnen, Eifenoydlöfungen toth

"färben, war fhon früher beobachtet worden, namentlich von Winter!

1190 welcher annahm, e8 wire hier eine eigenthümliche Säure, die Blut:

füre], von BuchoLz 1798, von RinE 1804, u.U. — Porret erhielt diefe
Harezuerft 1808, als er Schwefelkatium und Berlinerblau mit einander Eochte.

 

) Diosforides und andere Schriftiteller des Altertjums erwähnen bereits der
Üftigen Wirfung der bitteren Mandeln auf Thiere. Bo Li lehrte 1713 aus Kirich-
(orbeerblättern ein betäubendes flüchtiges Del bereiten; das Kirfchlorbeerwaffer

wandte zuerft der Engländer Baylies 1773 als Heilmittel innerlich an.

Scheele und die zunächft auf ihm folgenden Chemiker, welche über die Blau-
fäure arbeiteten, erfannten die Giftigfeit diefes Körpers nicht. Die Achn-

lichfeit in dem Geruche des Bittermandelwaffers und der Blaufäure leiteten

auf den Gedanfen, daß der erftere Körper Blaufäure enthalte, und Bohm

In Berlin wies diefe 1802 wirklich darin nach, was Gehlen und Schrader

beftätigten. Gchlen äußerte 1803, jene Waffer möchten ihre Wirffamfeit
dem Gehalt an Blaufiure verbanfen, und Schrader rechtfertigte in dem

felben Jahre diefe Bermuthung, indem er fand, daß Vögel durch flüffige
Ser dampfförmige Blaufäure fehnell getödtet werden. Umfaffendere Berfuche
Reltten dann Ittner und nad) ihm viele Andere an.

Unterfuchung der
Blaufäure.

Entdefung der
S hiwefelblaufäure.
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Enttedung ver Er fand, daß fich hierbei ein Körper bildet, aus welchem durch orpbirenk

NMittel wieder Blaufäure entfteht, und da er ihn auch durch Desorngenatii

derfelben erhalten zu haben glaubte, fo nannte er ihn 1809 prussous ad

[blauige Säure oder desorpgenirte Blaufäure]. 1814 beftimmte er ihre qua

tative Zufammenfegung richtig, aber er vermochte nicht, die quantitative richt

auszumitteln, ebenfo wenig wie Grotthuß, welcher diefe Säure [er man

fie Anthragothionfäure, von Evdoa&, Kohle, Azot und Helov, Schweftl

1818 unterfuchte; dies gefchah erft durch Berzelius 1820.)

na des Unmittelbar auf Porret’s Unterfuchungen folgten die von Gar

Luffac, welche über die Zufammenfesung der Blaufäure und der bis daft

als blaufaure Salze angefehenen Verbindungen das hellfte Licht verbreitetit

und für die organifche Chemie noch dadurch befonders wichtig wurden, Di

fie zuerft die Eriftenz eines zufammengefegten Körpers außer Zmeifel fette,

welcher fich doch ganz wie ein chemifch einfacher verhält. — Schon 18ll

hatte Gay=Luffac die reine Blaufäure im tropfbar=flüffigen Zuftandedar

i geftellt, und ihre pHnfitalifchen Cigenfchaften genau unterfuht, ohne at

damals ettoas über ihre Zufammenfeßung zu äußern. 1815 publiciete er fit

Analyfe der Blaufäure, welche die Abmwefenheit des Sauerftoffs in der M:

[hung diefes Körpers darthat. Cr verglich diefe Säure mit dem Schwilt

wafferftoff, und behauptete, fie fei die Mafferftoffverbindung eines zufun:

mengefesten Nadicald, welches er Cyanogene (von #Vavog, blau, UM

yevvdo, erzeugen) nannte; die bisher als wafferfreie blaufaure Salge

teachteten Körper feien Verbindungen jenes Nadicals mit Metallen. &

lehrte dag Cyan im ifolirten Zuftande darftellen, und zeigte, daß ber von

Berthollet bei Einwirkung des Chlors auf Blaufäure wahrgenommii!

| und als orpgenirte Blaufäure bezeichnete Körper Chloreyan fei.

eisneu, Die fpäteren Entdedungen über die Cyanverbindungen eönuipg hie

| anKinnDee niteikrhe Erwähnung finden, und nur die wichtigften find hier zu berührt

— Berzeliug zeigte 1819, daß fich alle eifenhaltigen blaufauren Sale il

Doppelcyantire betrachten laffen. — Das Jodenan entdedte Wöhler 18.

— Vauguelin hatte fhon 1818 vermuthet, daß bei der Einwirkung Mi

Cyans auf mäfferige Alkatien fich eine Verbindung von Cyan mit Saur

off bilde; Wähler wies 1822 die Eriftenz einer folhen C,anfäure ach

und beftimmte ihre Zufammenfegung. — Das rothe Gpaneifenkaltit

(Ferridenankalium) und die aus demfelben fich ableitenden Verbindungen et

deefte 8. Gmelin 1822. — Faraday condenfirte das Cyan 1823. —
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seBip-Luffac vertheidigte 1823 die Anficht, in den fehon länger bekannten seite Unwefu,
Er # 2 Fe : Er, bung des Evans

erMndaltigen Gyanfalzen (den Ferrocpanverbindungen) fei eine eigenthümliche rn Kine der
bindungen,

„u.Mnhaltige Säure enthalten, die er als die Mafferftofffäure eines zufammen: ”

u ihren Radicals, des Cyanoferre, betrachtete. — Won den Verbindun

rn A bes Gyans mit Schtwefelwafferftoff wurde die mit dem Eleineren Gehalt

“3 Schioefeltwafferftoff duch Gayz&uffac 1815, die mit dem größeren

u NWöhler 1824 entdedt. — Die Verbindung von Schwefelyan

Aferftoff und Schwefelwafferftoff entedte Zeife 1824. — Das Schwefel:

dan foliete Liebig 1829, und unterfuchte die Zerfegungsproducte beffelben,

s % Schwefelonanammoniums u. a. 1834.
Bereits 1800 hatte Edward Homard das detonirende Quedfilber:

. Rparat entbedit, welches man durch Behandlung de3 Quedfilbers mittelft

Slpeterfüure und Meingeift erhält, und bald darauf derfelbe und 1802

Vemgmatelli das auf Ähnliche Weife bereitete Knalljilber. Homard

ubte, das fo erhaltene Knallquedfilber enthalte Salpeteräther und oral-

rs Duedkfilberorpd mit einem Ueberfhuß an Sauerftoff, Brugnatelli

ft das Knaltfilber für oralfaures Silber. Yon dem Knallfilber behauptete

‚oa Üiecotits 1807, e8 enthalte Ammoniak und einen vegetabilifhen Stoff

6 Aföiner Mifhung. Später betrachtete man beide Körper als Doppelfalze

; MM Dralfäure, Ammoniat und Metallorpd. Liebig, welcher diefe Pri-

htane feit 1892 unterfuchte, erkannte fie als Salze einer befonderen Säure,

5 h als Rnallfäure bezeichnete, und deren Zufammenfegung er 1823 aus

imitteln fuchte; genauer gefchah dies 1824 in einer von ihm und Gay:

m; hffac gemeinfchaftlich ausgeführten Unterfuchung, wo diefe Chemiker für

I Amallfäure genau diefelbe Zufammenfeßung fanden, wie fie MWoöhler

92 fe die Syanfäure ermittelt hatte. Da zujener Zeit die Eriftenz ifo:
hi Körper noch nicht erfannt war, fo glaubte man nicht annehmen zu

Km, daß zwei Säuren von fo verfhiedenen Eigenfchaften gleich zufams

Fnpefeßt feien; Liebig vermuthete 1825, bie Gyanfäure möge weniger

Ausfloff enthalten, was Wöhler indep in demfelben Jahre widerlegte,
& Riebig feihft betätigte 1826, daß das Enallfaure und das cyanfaure

 Alteroppb gleich zufammengefeßt find. — Serultas *) entdete 1827

      

I

 

)Weorge Simon Serullas war 1774 zu Ponein, einem Eleinen Dorfe

H Am Departement de [Ain, nahe bei Nantua, geboren. 1793 trat er als

M Alpothefer in die franzöfifche Armee ein, und blieb in diefer Stellung bis
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BehrUntefa, das fefte Chlorcyan;; feine Zufammenfeßung ermittelte er 1828, und zen

undfeiner Ber- daß e8 durch Erhigen mit MWaffer eine Verbindung des Cyans mit Su]bindungen.
2 a r © s A ri At

ftoff bildet, er hielt diefe für reicher an Sauerftoff, als die Cyanfau I
P 2 h e aan

MWöhler zeigte 1829, daß die von Serullas entdedte Säure auf) u j
alt

halten wird bei der Deftillation der Harnfäure *) und bei dem Erhigen u I
; : a!

Harnftoff *). Auf Serulla® Angabe hin wurde die von ihm entdedi] |
Fa

1814, wo er Profeffor an dem Höpital militaire d’instruction zu Mes wurt
1829 wurde er, an Baugquelin’s Stelle, zum Mitglied der Parijer A| *

demie ernannt. Gr ftarb 1832, 9

Harnfäurr. *) Die Harnfteine wurden zuerft von Paracelfus unter dem chemifchen & B
fihtspunfte betrachtet, welcher ihre Entftehung dem Niederfallen des Wii ö
feins verglich (vergl. Theil I, Seite 101). Ban Helmont begnügte a
nicht damit, eine Theorie über ihre Bildung aufzuftellen (ev glaubte, bl];
fei analog der des Niederfchlages, welchen eine Löfung von fohlenfaurem Ir ü

moniaf mit vectifieirtem Weingeift hervorbringt; vergl. Theil I, Seite 12)
fondern untertwarf fie auch einer chemifchen Unterfuchung; wie 'er in feine

Tractat de lithiasi (1644) berichtet, erhielt er daraus durch trocne Detile

tion flühtiges Alfali, eine gelbe Fryftallinifhe Maffe, welche fich im Sal
der Netorte anfeste, etwas brenzliches Del und Kohle. Aehnliche Erfahus

gen machten andere Chemifer, von denen einige die Entftehung von Del kur

neten. Die Unterfuchungen auf naffem Wege, welche frühere Chemiker ı
ftellten, boten nichts befonders DVelehrendes, bis Scheele 1776 Harn

unterfuchte, welche in Aepfali löslich waren, und daraus durch Säuren W

der niedergefchlagen wurden; ex bemerkte audy, daß fie fi in Salpeterfint

unter Gntwiclung von Salpetergas und Kohlenfäure löften, umd daß ıe

Cöfung bei dem Abdampfen einen vothen Nüdjtand lieg. Scheele enilit

diefe Steine an einer Stelle für ein öliges Salz, worin die Säure eilt

Ueberhand habe, an einer anderen geradezu für eine neue fefte Säure. nie

zeitig hatte auh Bergman einen Harnftein unterfucht, und ebenfalls #

tothe Farbe bemerkt, welche durch die Behandlung mit Salpeterfäure et

fteht. — Die Harnfüure wurde zuerft als Blafenfteinfäure (acide Lithige)

bezeichnet; die jest gebräuchlichen Benennungen veranlaßte Pearfon Il

indem er dafür die Benennung urie oxide vorfchlug, wofür Fourerod m

acide urique brauchte. — Scheele bemerkte jhon, daß die HarnfäurH

der trocfnen Deftillation einen fauren Sublimat giebt, welchen er mitt

fteinfäure verglich; Pearfon verglich denfelben (1797) mit Benzoefun

Fourcroy hielt ihm dann für iventifh mit der Harnfüne; W. Hr

foäter für eine eigenthümliche Säure, was Laffaigne und Ch

1820 beftätigten (fie gaben dafür den Namen acide pyro-urique),

die Zufammenfeßung richtig zu ermitteln.

Sarnfiof.  **) HM. Nouelle fand in einer Unterfuhung des Harns, welche er in 4

Journal de Medecine 1773 publicivte, daß der Harn nad) dem abvanif‘

und nad dem Ausfryftallifiren der unorganifhen Salze eine ertractaili
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Eiure als Cyanfäure, die von Wöhler unterfuchhte als cyanige Säure bes

met. Liebig und Wöhler fanden 1830, daß beide diefelbe Zufam:

unfesung haben, und fie ermittelten genauer die Beziehungen zwifchen die:

fa Körpern; mas früher als Coyanfäure bezeichnet worden war, erhielt jeßt

Yen Namen twieder, und die zuerft von Serullas aufgefundene Säure

nude nun als Gyanurfäure bezeichnet.

. Subftanz hinterlaffe, von welcher ein Theil au) in Weingeift löslich fei, der
wndere nicht. Gr nannte den erfteren matiere savoneuse, den leßteren

‚ maliere extractive. Don der erteren gab er ar, fie nicht ganz frei von

.  Sulzfäure erhalten zu haben; fie fei Feyftallifivbar, zerfließlich und Liefere bei
her Deftillation flüchtiges Alfali, etwas Oel und Salmiaf. Scheele ber

zihtete in feiner Abhandlung über die Aepfelfäure (1785), in der feifenartigen
Naterie des Harns fei Benzoefäure und flüchtiges Alkali enthalten, und er

Äheint geglaubt zu haben, der bei der Erhigung jener Materie fublimirende
Körper fei Benzoefäure. — Genauer befannt wurde der Harnftoff durd

Foureroy und Bauquelin (1799); fie bezeichneten ihn als uree (Harnz

of). Seine fünftliche Darftellung entvecte Wöhler 1828.
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Seübefte Kenninife Ueber die feüheften Wahrnehmungen des Fettes der Thiere und IN Di
über die Fette.

Berfeifung.  

Fett, Del und darans erhaltene Verbindungen)

  

 feine Benugung läßt fich nichts angeben; in fehr alter Zeit wußte man alt)

fhon aus den Vegetabilien die fetten Dele zu ziehen. In den Alfa]!

Schriften des alten Zeftaments wird des Deles erwähnt. Die Angabt f

von Dioskorides und Plinius beweifen, daß den Griechen und Römer)

in dem 1. Sahrhundert nach Chr. außer dem Dlivendl noch mehrere and "Ih

fette Dele befannt waren, das Nicinusöl, das Mandelöl, das Nupöt ur)

Zur Darftellung der Dele im Allgemeinen bediente man fich damals zuelt 1

Methoden: des Auspreffens, und des Kochens mit Waffer, wo ih?

oben abfdjieb. — Der Butter erwähnen auf eine unziweifeihafte MAI]

zuerft Herodot und Hippofrates im 5. Jahrhundert vor Chr.; beide P

richten, bei den Seytben werde die Pferbemildy ftark gefhictelt ober # iM

Bewegung gefeßt, und was fi oben abfcjeide, abgefondert; ber tesII]

braucht für diefe Subftanz bereits die Benennung BovrvgoV (Burke |

Dioskorides giebt an, preiswürdige Butter werde aus der fetteften Dit '

3. ®. aus der Schafmildh), bereitet, auch aus der Ziegenmilch, indem va %

Mich in einem Gefäße bewegt werde, bis fich das Fett fondere; bie Butt IN

Eönne man ftatt des Deles zur Zubereitung von Gemüfen brauchen. we |

daß die Butter, tie anderes Fett, brennbar ift, war damals erfar!

Dioskorides fpricht von dem Ruf der Butter, der erhalten werde dir

Verbrennen derfelben in einer Campe, als von einem Arzneimittel,

Die Operation, welche das meifte Licht auf die hemifche Natur de

diefer Fette geworfen hat, if die Verfeifung, und diefe war auch (horn "I

alten Zeiten bekannt. Die Stellen der Ueberfesungen ber Schriften M
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n Teftaments, welche das Wort Seife enthalten, beweifen zwar Nichts werfeifung.

eine fo frühe Kenntniß derfelben, denn nach der beftimmten Ausfage

tahkundiger bedeutet das, was bie Ueberfeger durch Seife twiedergaben,

ipntlich alkalifche Lauge oder den feifenartigen Saft einer Pflanze. Selbft

Dioseorides, im 1. Jahrhundert nach Chr., fheint die Seife noch nicht

thnmt zu haben. Doch fpricht er von einem Präparate, deffen hier zu

mähnen iff; wo er von der Mebenafche handelt, fagt er, fie fei in Ver

® idung (eigentlich verfchmiert) mit Fett oder Del gut zum Außerlichen Ge:

kuuhe für mehrere Gebrechen. Auch war er wohl damit befannt, daß fich

Non mit Del verbinden läßt (vergl. Seite 26). Plinius Eannte die

Sf; unter mehreren erweichenden oder zertheilenden auferlichen Heilmitteln

Ant er auch sevum caprinum cum calce; er fährt weiter fort: prodest
a . . . . ee .e ’

„ &spo; Galliarum hoc inventum rutilandis capillis. Fit ex sebo et

Y

 

diene, Optimus fagino et caprino; duobus modis, spissus ac liquidus;

 Alteque apud Germanos majore in usu viris quam feminis. Geife aus

Aıhenafehe und Ziegenfett war alfo damals bekannt, fheint aber haupt-

„ Mich als haarverfchönerndes Mittel angewandt worden zu fein. Die Un

I von harter und weicher Seife deutet darauf hin, daß Natron

® Ratifeife damals fchon bereitet wurden. — In der Schrift de simpli-

das medicaminibus, welche man dem Galen (im 2. Jahrhundert nad

k) beilegt, wird angegeben, Seife made man aus Rinder=, Ziegen= oder

era und Afhenfauge mit Kalk; die befte fei die deutfche, denn fie

uiNam teinften und gewiffermaßen am fetteften; dann folge bie galtifche ;

"Ti Seife wirke (als Heilmittel) erweichend, und Fonne auc) allen Schmuß

Mb Körper und von Kleidern hinmegbringen. — Daß die beutfche
ie bier al8 fettere (meichere) von der gallifchen unterfchieden wurde, hatte

ME baein feinen Grund, daß die erftere mit Alkali aus der Afche von

Arlenofanzen (Kali), die legtere mit Alkali von Serpflanzen » Afche

Rıfuon) bereitet wurde.
' Den Alten war auch bekannt, daß die Fette mit dem Bleioryb Dflafter Pranersitdung,

Dioseorides giebt an, Bleioryd (woAvßdaıve) werbe mit Del

ft leberfarbig, und man mifche «8 zu fetten Pflaftern. Voltftändiger

st Plinius: Molybdaena cocta cum oleo, jecinoris colorem

Ay— Usus in liparas, ad lenienda refrigerandaque hulcera;

f ! ı

  

  

  

  

  

  

  
   

 

lstrisque, quae non alligantur. — — Compositio ejus est libris

" elcerae libra una, olei tribus heminis. — Uebrigens follen [on

L,
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Piofertittung. früher die Uegnpter bleimeißhaltige Pflafter gekannt haben; berühmt m
auch im Alterthume ein bleiweißhaltiges Pflafter, deffen Erfinder der (ll

pergamenifche König Attalus (farb 133 vor Chr.) gewefen fein foll;

Entdedung des Diahylonpflafters (aus Bleiglätte und Del) wird auch cnall

zu Rom gegen die Mitte des 1. Jahrhunderts = Chr. Lebenden All

 

Menekrates zugefchrieben. }
h

Fritere Ainnen Die Anficht, welche lange über die Seifenbildung herrfchte, wit | | |

dien der Seife 8 vereinige fich dabei das ganze Fett mit dem Alkali. Ueber die Con] l

tion des erjleren waren die Meinungen getheilt; einige Chemiker feld! A

Ä daraus, daß das Fett in längerer Berührung mit Metallen diefe ang] "

| auf einen Säuregehalt deffelben; auch daraus, daß fich das Fett R

N Alkali verbinde, 3098 man denfelben Schluß. Dies behauptete 5. ®.? '

F &henius in feinem Hippocrates chymicus (1666), aber es wurde al N
widerfprochen. Stahl in feinem Speeimen Becherianum (1702) mil] h

| 3. B., Diejenigen haben Unrecht, welche behaupten, Del enthalte eine Sal h

meil e8 Kupfer angreife; mit demfelben Nechte Eonne man fagen, Od® [I

halte ein Alkali, denn auch diefes greife Kupfer an. Stahl feeintm \

zu der Unficht hinzuneigen, welche Becher in feiner Physica subterra I

(1669) aufgeftelft hatte, Del beftehe aus Luft, Waffer und Erde, twag man dig] h

die Erfcheinungen bei der Deftillation beweifen Eönne. Viele Chemiker di! I)

und 18. Jahrhunderts fprechen noch von der Säure im Fette; zum Ih

verftehen fie darunter die hypothetifche elementare Säure, zum Theil fi In

fie fich dabei darauf, daß man bei der Deftillation des Fettes eine Su

erhalt. — Daß fic Fett nicht allein mit Alkalien, fondern auch mit? h

F den und metallifchen Subftanzen verbinden Eünne, fuchte Berehil Ih

in den Memoiren der Parifer Akademie für 1780 zu zeigen; dur * hi

mifhung von gewöhnlicher Seife mit Auflöfungen von Erd- oder Mi I

i falgen ftellte er viele folcher Verbindungen dar. j

ä
ß “

Zabenehmunge, Wenig wurde eine Erfcheinung beachtet, und dann falfch erkiäch, IL

"aboefgirneneBeiSeit fehon in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts beobachtet worden I

ainat daß nämlich das aus einer Seife durch Säure abgefchiedene Fett M

| | Eigenfchaften zeigt, als dasjenige, welches zu der Bereitung der Seit

gewandt worden war. C1.I.Geoffron berichtete fhon in ben ur

der Parifer Akademie für 1741, daß, wenn man Seife buch) Säure sl! 
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vi kroiiefen habe. Die fetten Dele beftehen nach ihm aus einem eigentlich öliz

i gm und aus einem gummiartigen Beftandtheile; diefer verurfache ihre Unz

\u aufnöslichkeit in Weingeift, jener die in Maffer. Baumdl oder ein anderes

ed fttes Del werde in Meingeift auflöslicher, wenn man es Über Kalk deftillire,

hitther den gummiattigen Beftandtheil an fic ziehe. — Aehnlicher Anficht

bar Macquer, welcher in den Memoiren derfelben Akademie für 1745

ine Abhandlung Über die Urfache der verfchiedenen Auflöslichkeit der Dele

in MWeingeift veröffentlichte. Er glaubte, der Beftandtheil, welcher ein Del

# in Weingeift auflöstich mache, fei die Säure, und je mehr freie Säure ein

, dt enthalte, um fo löslicher in Meingeift fei es. Die Säure im Del Eönne

hucch Deftilliven zum Theil frei gemacht werden (und deshalb feien deftillivte

. fette löslicher in Meingeift), oder durch Kochen mit Alkali und nachherigen

dufas einer anderen Säure (nur der Säuregehalt der Fette mache fie mit

i  Antien verbindbar), oder ducch Einwirkung einer MineralIfäure (wie denn

Baumdl durch Schwefelfäure oder rauchende Salpeterfäure in einen Löslicheren

Körper verwandelt werde). Später indeß murden diefe Wahrnehmungen

feniger verfolgt; Macgquer felbft meinte 1778 in feinem Dictionnaire

Te ‚chymie (mo er ald Beftandtheile der Dele Phlogifton , Säure, Waffer

Dt Erde angiebt, und den größeren Säuregehalt der feften Bette als die

9 Irfache ihrer feften Gonfiftenz betrachtet), Del erleide dur die Verbindung

"nit den Alalien wenige oder gar Eeine Veränderung, denn durch jede Säure

 Änme man es wieder aus der Seife feheiden, und dann habe e8 beinahe

"uns biefelben Eigenfchaften, wie vor feinem Eintreten in die Verbindung.

mir So blieben die näheren Beftandtheile des Fettes unerforfcht; auf die

nR j tfenteren fhloß man aus den Zerfegungsproducten bei der trodnen Des

filbotion oder bei der Verbrennung. So mollte Grell 1778 quantitativ

we Afiimmen, aus tieviel Säure, Del und Kohle oder Erde verfchiedene Fett:

je arten zufammengefest feien; fo behauptete Scheele in feiner „Abhandlung

om: Luft und Feuer« (1777), die Dele feien aus Phlogifton, Kohlenfäure

nl MWaffer (d. i. dem Grundftoff der Brennbarkeit und den Verbrennungs-

4 Retueten) zufammengefest. — Daß Lavoifier das Dlivendl für einen

„  Nchhlenwafferftoff hielt, wurde fehon Seite 254 mitgetheilt.

L.

  

md

I

  

v4 In dem Anfange diefes Jahrhunderts unterfchied man die verfchiedenen

9 Inten von Fett nicht als verfchiedene Verbindungen weniger näherer Beftand-

Hopp’s Gefdighte der Chemie. IV. 25

 

„he ausgefchiebene fette Del viel Löslicher in Weingeift fei, als e8 fich vorher Tsahenehmungen,
baf das aus Ceife
aFer
ander: Cigenfchafs
ten har, ala das

unverfeifte,

Unterfcheidung ber
verfchiedenen Seitz

arıen,
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theile, fondern als einfachere organifche Verbindungen, die unter einarnl

ebenfo verfchieden feien, wie e8 etwa die verfchiedenen Arten von Zuderfi

Als Unterfcheidungsgründe dienten die Herkunft und die Gonfiftenz; mit

unterfchied fette Dele, und zwar fchmierig bleibende und trodinende, Pflanye

butter, Wachs, Thran, Schmalz, Thierbutter, Zalg. Auf eine eigenthin

lihe fette Materie in den Gallenfteinen machte ren 1788 aufmerffun

Soureropy ftellte fpäter diefe Subftanz, den Wallrath und dag in den dit

leichen gebildete Fett*) zu einer befonderen Klaffe zufammen, melde ©

Adipocire (Fettwachs; adeps, Fett, cera, Wachs) nannte (Chevreulzell

nachher die Verfchiedenheit diefer drei Körper, und benannte das Gallenft

als Chotefterin). Buchholz unterfchied den Amberftoff (AUmberfett, An

brein) 1809 als eigenthümlich. John verfuchte, die näheren Beftandthil

eines hierher gehörigen Körpers zu ermitteln, indem er 1812 das Midi

mittelft Weingeift in Gerin und Mpricin zerlegte. — Es wurdeflets nd

angenommen, das verfeifbare Fett verbinde fich unverändert mit den Alf

lien zu Seifen, und mit Bleioryd zu Bleipflafter; doch neigten einige Ci

mifer in dem Anfange diefes Jahrhunderts zu der Anficht hin, bei dem St

chen des Fettes mit Bleioryd nehme das erftere Sauerftoff aus dem lesterd

oder aus der Atmofphäre auf. Ohne Einfluß auf die Theorie der Verfeifun

blieb die von Scheele fhon 1783 gemachte Entdedung, daß bei der Ci

wirkung von Bleioryd auf Baumöl eine eigenthümliche füge Subftang m

gefchieden wird, welche mit Salpeterfäure behandelt Zucerfäure (Kteefiurl

giebt. 1784 zeigte Scheele, daß diefe Subftanz audy in anderen Dil

feibft in dem Schweinefett und im der Butter, enthalten fei, und daß man

forupförmig erhalten fonne; von dem Zuder fer fie verfchieden, da fie nid

Erpftallifirbar fei, nicht gähre, fich gegen eine Föfung von Kali in Wein

anders verhalte, u. f wm. Scheele felbft erkannte nicht, tie wichtig N

Entde£ung diefes Körpers für die Erklärung der Seifenbildung iff; er gab
auch aus Del, welches er aus Seife durch Vitriolfäure abgefchieden att

mittelft Bleiopyd den füßen Körper erhalten zu haben. Wichtiger, aberI
'

*) In der Sammlung von Boyle’s Werfen findet fih ein an biefen ger

ter, von Oldenburg, dem erften Secretair der royal society, gefhrieh

Brief, in welchem bereits des Adipocire’s aus Leichen erwähnt wird; Howin
habe ein Stück von dem Wette vorgezeigt, welches fih in dem Grabe

vor dreißig Jahren verftorbenen Mannes an der Stelle des Bauches depib
gefunden habe,
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(fine Anwendung auf die Erfenntniß der Conftitution der Fette, war

"ins andere Beobachtung Scheele’s, daß nämlich folches Fett, welches

us Bleipflafter durch Vitriolfäure abgefchieden ift, mit dem Bleioryd_ fos

eich, noch ehe die Mifchung zum Kochen fommt, eine Verbindung eingeht;

 &tyeele hebt hier auch hervor, daß er hierbei nur fehe wenig von der

We fisen Subftanz erhalten habe. — benfo biieben die Wahrnehmungen

# jremy?s (1807) ohne Einfluß; auc) diefer fand, daß die aus dem DBleis

9 Hafer durch Säuren gefchiedene Materie fich durch größere Löslichkeit in

1 Rängeift und fehnellere Verbindbarkeit mit Bleiorydhydrat vom gewohnlis

ben Fett unterfcheide.

  

1811 begannen die Unterfuchungen Shevreul?’s, telche über die Ehevreurs
Unrerfuchungen

Gnnfitution der Fette und über die Seifenbildung das hellfte Licht verbreis fiber die Serte.

a htm. Chevreul fand damals, daß bei der Einwirkung der ftürferen Salz:

a hfım auf das Fett aus diefem befondere Säuren entftehen. 1813 zeigte er,

IB die Schmeinefettfeife durch Alkali und zwei fette Subftanzen von fauren

Eiganfchaften gebildet ift, durch ein feftes Fett, welches er Margarine (nad)

km perlmutterartigen Ausfehen der Kaliverbindung ; udEYagog, die Perl:

 nufchel), und durch ein flüffiges, welches er vorläufig graisse fluide nannte;

tt beobachtete noch, daß bei der Verfeifung außer diefen zmwei Subftanzen

Ölyeerin gebildet werde. 1814 fand er, daß die Verfeifung ohne Mitwir-

hing des Sauerftoffs, ohne die Erzeugung von Koblenfäure oder Efiigfäure

‘e fich geht, und daß Margarine, flüffiges Fett und Glycerin die wefent-

ihnVerfeifungsproducte find. Er mollte wiffen, ob diefe Körper fchon

tig gebildet in dem unverfeiften Fett enthalten find, und verfuchte des=

ho, das fegtere mittelft Alkohol zu analyfiren. Es gelang ihm, es (das

cymweinefett) auf diefe MWeife in zmei fette Subftanzen zu zerlegen, die

Nuptfächlich dem Schmelzpunkt nach verfchieden waren; er zeigte, daß bie

f erhaltenen fetten Subftanzen nicht die Eigenfchaften der durch Verfeifung

Nepeftelften Fette haben, fondern daf fie den natürlich vorfommenden Fet-

n ähnlich feien, und daß fie fich mit denfelben Erfcheinungen wie diefe

 Neiifen. Damals fand er aud) für das Dlivendl, daß e8 zwei fette Sub:

nen enthalte; eine, welche Leichter fchmelzbar fei als die Margarine aus

a Schweinefhmalz, und eine, welche große Uebereinftimmung mit dem

1 fuffigen Fette aus dem Scyweinefchmalz zeige. 1815 unterfuchte er ges

nur die Verbindungsverhältniffe der Margarine und des flüffigen Fettes,

28
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und ftelfte mit beiden viele falzartige Verbindungen dar. 1816 war wil) Ijı

feinen Sorfhungen weit genug gekommen, um die Verfeifung als auf Mil] 1

Verbindung von Alkali mit den fauren Subftanzen im Fett und ale auf

der Ausfheidung vou Glycerin beruhend zu erklären; jene faure Subftanjt i

bezeichnete er nun al8 acide margarique und acide oleique. Schon 186] |,

hatte er auch den Wallrath unterfucht, und darin eine eigenthlmliche ft]! Nr

Säure, acide cetique, zu finden geglaubt; 1816 fing er an, viele St) IN,

arten, das Menfchen-, Rinder-, Tiger», Hammelz, Panther=, Jaguar) ku

Gänfefett zu unterfuchen, und er betrachtete ihre Gonfiftenz als beruhend auf |

dem Verhältniß des darin enthaltenen feften und flüffigen Fettes *), wald

beide Subftanzen er jet Stearin (von Or&ag, Talg) und Elain (von Ehauol,

Del) nannte; gleicher Ableitung fich bedienend, führte er für das Fett in|| 64

MWallrath die Bezeichnung Getin und andere Benennungen ein. 481] in,

zeigte er, daß die im Wallrath enthaltene, von ihm zuerft ale eigenthli

lich betrachtete, fefte fette Säure mit der Margarinfäure übereinftimmt

Er befchrieb auch damals das Aerhal, welchen Namen (aus den Anfang

   

   
   

  

  

  

  

    

   

  
buchftaben von Aether und Alkohol gebildet) er diefer Subftanz nad) Unter \

fuchung ihrer quantitativen Zufammenfegung beilegte, meil fie fich, abntä

|

\: hi

wie Aether und Alkohol, als aus ölbildendem Gas und Maffer zufammet | In

gefeßt betrachten laffe. ine flüchtige fette Säure, die Delpbinfaure,FT,

dedte er 1817 in dem Deipbinthran; 1818 unterfuchte er die Butter, Wf] in,

fand auch hier flüchtige Säuren ; 1823 unterfchied er von ber Burterfiut hr,

genauer die begleitenden Säuren, Capron= und Gaprinfäure, und enrrcdh er

er die Hircinfäure. 1820 unterfchied er die weniger fchmelzbare Säureff ir

dem Fett, welche er bisher allgemein ald Margarin oder Margarinfiut Ay

bezeichnet hatte, in zwei durch ihren Schmelzpunkt verfchiedene Säuelf] hin

acide margarique und acide margareux, welche lebtere er fpäter acide steh ii,

rique nannte. 1824 begann er die Elementarconftitution der von ihm nt

dediten Körper zu unterfuchen; damals widerlegte er auc) die Anficht, D

bei der Behandlung von Fibrin und anderen anfcheinend fettfreien thierifh""

Subftanzen mit Alkohol zum Vorfhein Eommende Zert fei alein Prow‘

anzufeben; 1823 widerlegte er auch, dak aus Mustelfleifch durch Salptt

fäure Fett gebildet werde. — Die Nefultate feiner Unterfuchungen fill

 

®) Gleichzeitig ftellte Braconnot diefe Betrachtung auf für bie vrgetabi

Fette, deren leichter fchmelzbarer Veftandtheil durch diefen als huile abs

der fejtere als suif absolu bezeichnet wurde.
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ıM Chevreuf zufammen in feinen Recherches chimiques sur les corps

{% gras d’origine animale (1823).

Isa Daß fich die medieinifche Seife in dem dreifachen Gemichte Meingeifturne einige Eigene

Me, und die Auflöfung bei niedriger Temperatur zu einer durchfcheinenden

Mapfe geftehe, zeigte CL. 3. Geoffroy in den Parifer Memoiren für

141. —  Bergman führte den Gebrauch des Seifenfpivitus zur Unter

hhung von Mineralwaffer ein.

et Daß die Dele Harz auflöfen, wußten die Alten; Plinius fpridt von

„I he Bereitung von Heilmitteln durch Auflöfen von Harz in Del, und fagt

1) ußerdem ganz beftimmt: Resina omnis dissolvitur oleo. — Die Auftög:

° Ähteit des Schmwefels in Delen foll fchon den Arabern bekannt gemwefen fein;

I hlimmt erwähnt Bafilius Balentinus der Auflöfung des Schwefels

h Baumöl, Wachholderöl und einst, und bezeichnete diefe Köfung bereits

“6 Schwefelbalfam.

  

Ueber die, erft in neuerer Zeit ausführlicher unterfuchte, Einwirkung

Mt falpetrigen Säure auf fette Dele liegen fhon aus früheren Jahrhun:

kon Wahrnehmungen vor, welche fpäter faft ganz wieder vergeffen wurden.

‚M Bonte erwähnt fohon in feiner History of Fluidity and Firmness, telche

N h feinen Physiological Essays (1661) enthalten ift, der verdidenden

kaft, welche rauchende Salpeterfäure auf Baum» und Mandelöl ausübt.

# “et. 3. Geoffroy veröffentlichte in den Memoiren der Parifer Akademie

u ft 4719 eine Abhandlung über ein Mittel, die fchädlichen Dämpfe aufzus

fingen, melche fich bei der Auflöfung von Metallen entwiceln; das Mittel

? Hand darin, die Mifchung von Metall und Säure mit einer Schicht Del

h I ünberdedden, und Geoffroy hob hervor, daß, wenn man Baumöl ans

y Mmde und das Metall in Salpeterfäure löfe, das Del feft wie Talg merde;

 hiber Aufiöfung mittelft anderer Säuren zeige fich diefe Erfheinung nicht,

 fnfowenig bei der Anwendung bdeftillieter (ätherifcher) Dele an der Stelle

wa in fettem ausgepreftem Del, dergleichen das Baumöt fei; das fefte Fett,

4 Nifhes fi) auf diefe Meife aus dem Del bilde, fei fehr fauer, allein man
Inne ihm durch Wafhen mit Waffer die Säure entziehen, ohne daß fic)

N Gonfiftenz Ändere. @. 5. Rouelle bemerkte bei feinen Unterfuchungen
ber die Entzündung der Dele durch Säuren (1747), daß Baumöl mit

"uchender Salpeterfäure behandelt eine meiße Sarbe annehme und confis
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Rhnutungper ftent werde. Aehntiche Beobachtungen veröffentlichte Macquer in fein

auf fees Or. Abhandlung über die verfchiedene Auflöslichkeit der Dele in Weingeift |

den Memoiren der Parifer Akademie für 1745); er hob hier hervor,

Dlivenöl Laffe fi nur dann durch Salpeterfüure in eine weiße butterartil

Maffe verwandeln, wenn man eine recht rauchende Salpeterfäure annan

Macgquer leitete in feinem Dictionnaire de chymie aud die Gonfiftt

der Fette von ihrem Gehalt an Säure ab (vergl. oben, Seite 385), un

Pörner, der deutfche Ueberfeger der erften Auflage diefes Werkes, meint

(1769), die Wahrheit diefer Anficht errveife fich daran, daß Mandelöt dur

Verbindung mit Säure, nämlich durch Behandlung mit (rauchender) Sal

terfäure, fefte Gonfiftenz erhalte. Prieftley berichtete in feinen Exper

ments and observations relating to various branches of Natural Phil

sophy (1779), Baumöl abforbire die Salpeterluft, und gerinne dall

De Ia Metherie gab 1786 an, Salpetergeift verwandle BaumilE

eine wachsähnliche Subftanz. N

Arhnliche Wahrnehmungen findet man auch noch fpäter mandmil

aber feltener, angegeben. Aufmerkfamer wurde man auf diefe Weranderun

des Baumöles wieder, ald der Apotheker Poutet zu Marfeille 1819 ei

Löfung von Quedkfilber in Salpeterfäure als ein Mittel empfahl, die Reinhd

des Baumöleg zu prüfen; daraus, ob daffelbe mit jener Löfung gemifcht fpän

oder früher zu einer confiftenten Maffe werde, Eonne man auf die Berfülfcun

mit anderen Delen oder anderem Fett fehließen. Boudet fand 1823 ,

diefe Wirfung der Löfung des Quedfilers in Salpeterfüure auf einem 6

halt an falpetriger Säure beruht, und daß diefe die Wirkung hat, dl

Baumöl und mehrere andere Dele feft zu machen, unter Bildung and

Körpers, welhen Boudet Glaidin nannte.

Settfäure. Daß das Fett bei der Deftillation eine Säure liefere, war in bem ton

gen Sahrhundert öfters beobachtet worden. Grüzmader in einer Dise“

tatio de ossium medulla (1748), Rhades in einer Dissertatio de fer!

sanguinis aliisque liquidis animalibus (1753), Segner und Knapıl

einer Dissertatio de acido pinguedinis animalis (1754) u. U. ermahni!

derfelben, und unterfuchten ihr Verhalten; Lestere fanden auch, daß Mu

diefe Säure an Alkali concentriven und durch Schwefelfäure wieder dad

abfcheiden Fönne. Diele Verfuche mit diefer Säure ftelfte Crell 1778 u

1779 an; er bielt fie für eine eigenthümliche, und nannte fie Fettfüur
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u) unterfuchte er viele ihrer Salze, und glaubte mit ihr eine eigenthüms Seifiure,

ihje Uetherart hervorgebracht zu haben. ren hielt bereits biefe Säure

B fir Effigfäure; Thenard zeigte 1801, daß die vermeintliche flüchtige Fett:

fire wirklichgetwöhntich unreine Effigfäure fei, daß man aber auch mandj=

«mal Salzfaure daflc erhalten habe, wenn man zur Goncentrirung derfelben

ft mit ungeinem (falfäurehaltigem) AlEali gefättigt habe; er entdedfte noch,

uf mirklich eine eigenthlimliche Säure bei der Deftillation des Fettes

“Silber, welche aber nicht fo flüchtig ift, ale was man früher Fettfüure nannte,

imwelche die Bleifolution fällt. DB. Nofe d. I. beftätigte 1803 diefe

Angaben. Bekannt ift, daß diefe Fettfäure während längerer Zeit von vie:

In Chemikern nacy Berzelius? (1806) Anficht für eine durch eine Veiz

© nifchung abgeinderte Benzoefüure gehalten wurde; ihre Eigenthümlichkeit

y min Dumas und Peligot (1834) durch Ermittelung ihrer atomifti-

Men Gonftitution.

Der Begriff Del feheint von jeher auf alle brennbaren, mit Maffer stügrige Dee.

ehrt mifchbaren- Flüffigkeiten aus DVegetabilien bezogen worden zu fein; in

 flher Zeit wurden bereits die fetten und die ätherifchen Dele mit demfelz

Im Namen bezeichnet. In dem 16. Jahrhundert unterfchied man deftillirte

dee und folhe, die auf andere Weife (duch Uuspreffen oder Kochen mit

Rufer) erhalten find (olea destillata und olea secreta); auc) die Bezeich-

tung olea fixa Eommt zu jener Zeit vor, bedeutet aber (5. B. bei Liba-

us) nicht, was wir jeßt fire Dele nennen, fondern Eünftlic) dargeftellte

(genannte Dele, 3. B. diflüffige Metaltpräparate. Nachher unterfchied

nam die Dele, welche den auszeichnenden Geruch der Pflanze, von ber fie

 fummen, noch befisen, als mwefentliche Dele (olea essentialia). Bei der Auf:
lung der antiphlogiftifchen Nomenclatur (1787) wurde auch die Eintheis

ing aller Dele in fire und flüchtige eingeführt *).

Die Alten kannte mehrere flüchtige Dele; fo das Steinöl (die Naph:

A Na und deren Entzündlichkeit), das Citronenöl u. a. In Verbindung mit

 

) Bon Ießteren glaubte man früher, fie fein aud) darin ben firen Delen ähn-

lich, daß fie alle'mit Alfalien Seifen bilden fonnen; namentlich wollte ver

Engländer Starfey eine Seife aus Terpenthinol und Kali dargeftellt Haben,  



Darftellung
bes Terpenihindlg.

392 Beiträge zur Gefhichte der organifhen Chemie.

fettem Det erhielten fie das flüchtige Del aus mehreren Gemwächfen, indem

fie diefe mit Dlivenöl behandelten. in flüchtiges Del, das Zerpenthindl,

erhielten fie mittelft eines unvollfommnen Deftillationsapparats. Dios»

Eorides fagt: Diveraı ÖE zul mıoocAaıov &4 ung mloong, yagıkı-

uvov tod Ödarwdovg aurng: &plorareı Ö Todro xaddmeo 006%

ydkazrı zal Buhaußdverau Öt v ih Ebijosı vis mioong, Umet-

aıwgovusvov 2glov KUNHOV, OnEg Otav &4 Tov dvapsoowevov

Gruod yeımraı dıaßooyov, &udAißercn eig ayysiov' xal Tour

yiveraı &p’ 000v &v yoovov m niooe Ehnrar. (Auch entfteht dis

Harzöl aus dem Harze, indem das Mafferartige deffelben [des Harzes] ab:

gefondert toird; diefes fehtvimmt oben auf wie die Molke der Mitch, und wird

abgefondert während des Kochens des Harzes, indem reine Wolle darübtr

aufgehängt wird, welche, wenn fie von dem auffteigenden Dunfte durchnäft

it, in ein Gefäß ausgebrücdt wird; und dies gefchieht, fo lange das Hat

Eocht.) Daffelbe berichtet Pliniug: Epice fit, quod pissinum appellanl,

quum coquitur, velleribus supra halitum ejus expansis, atque ita ex

pressis; — — — color oleo fulvus.

Mit der Ausbildung der Defkllation wurde au das Terpenthindl hau

figer dargeftellt und beffer befannt; in vielen älteren Schriften wird e$, toit

der Meingeift, als aqua ardens bezeichnet. &o wird in dem Liber ignium

ad comburendoshostes, al$ deffen Verfaffer Marcus Graecus in den

8. Jahrhundert (vergl. Theil II, Seite 220) angefehen wird, Folgendes 9%

lehrt: Recipe terebinthinam, et distilla per alambicum aquam ardenten,

quam impones in vino cui applicatur candela et ardebit ipsa, Not

im 16. Iahrhundert wurde dag Terpenthinöl als eine dem Meingeift Ahr

liche Subftanz betrachtet; Fibavius handelt in feiner Alchymia (1595)

darliber in einem Zufage zu dem Gapitel von dem Weingeift, und ftatt det

feßteren fcheint man damals manchmal jenes Del angewandt zu haben!

Terebinthinae affunde aquam claram, destilla in vase terreo, duabus

welche ev in der Vorrede zu feiner Pyrotechnie (1658) und einer anderei

Schrift: Natures explication ete, (1657) befannt machte und empfahl. Sol

ter wurden viele Vorfchriften zur Vereitung diefer Starfey’fchen Seil

vorgefchlagen; noch bei der Aufitellung der antiphlogiftif—hen Nomenclatu‘

(1787) glaubte man, die ätherifchen Dele überhaupt bilden befondere Seife:

mit den Alfalien, und diefe Verbindungen wurden damals savonules genannt

zum Unterfchied von den eigentlichen, mittelft fetter Dele dargeftellten, Seifen
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jartibus impleto. Liquor albus cum aqua exit, separa, liquorem denuo

Flühtige Dele. 393

destilla in recta cucurbita per spongiam, et spiritum excipies. Sicut

co spiritus vini usurpatur saepe aqua ardens quater destillata, ita et

fie aqua vel oleum terebinthi. Selten wurde auch damals diefe brenn=

fare Flüffigkeit als Det bezeichnet (doch ommt diefe Benennung fchon bei

Irnold VBillanovanus im 13. Jahrhundert vor, deffen oleum mira-

bile geößtentheils aus Terpenthinöl beftand, und bei Johann von St.

Imando, einem Arzt und Ganonicus zu Tournay in Flandern, gegen

as Ende des 15. Sahrhunderts, welcher Keßtere in feiner Expositio supra

Nicolai antidotarium fagt: Oleum de terebinthina fit similiter per subli-

mationem, et est clarum ut aqua fontis, et ardet ut ignis graecus), fon:

fra meiftens als spiritus; spiritus terebinthinae heißt das Zerpenthinöl

stwöhnfich bei Kibavius, esprit de Iherebentine bei N. Lemery um

1700, welcher indeß hervorhebt, diefer Geift fei eigentlich une huile aetheree.

Andere ätherifche Dele aus Pflanzen wurden feit dem 13. Jahrhundert

kannt. Raymund Luft fprichtein feinen Experimentis von der Deftil-

htion vieler Pflanzen mit Waffer, und giebt an, e8 gehe hier bei ftärferem

Ürhigen ein Del über; das bei der Deftillation von Rosmarin Übergehende

flle man aufberahren. Ausführlicher noch handelt von der Bereitung des

Aosmarindls Urnoldus Villanovanus in feinem Tractat de vinis,

Sehr viele Atherifche Dele wurden von Paracelfus? Unhängern bereitet,

Miche fi Überhaupt beftrebten, aus den Pflanzen den eigenthimlich wirk-
fimen Beftandtheil, die Quinteffenz, barzuftellen. Die Verfahrungsmeife,

us Gerächfen flüchtige Dete zu erhalten, dehnte man bald auch auf thieri-

ht Subftanzen aus; das flüchtige Thieröl war fehon im 16. Jahrhundert
Hann. Libavius fagt in feiner Alchymia (1595): Affınis est praxi
eorum ex aromatibus, processus olei comparandi ex ossibus. Ossa

nimpulverata irrigantur aqua modica, vel etiam coquuntur, postea de-
“illantur igni Juculento per retortam. Oleum foetidum rectificatur

ifusa aqua calente, et destillatione in cineribus aliquoties repetita.

Se fit oleum ex rasura cranii hominis suspendiosi. Auch fpricht er von

km Hirfhhornöt, und beruft fich dabei auf G. Gefiner’s Thesaurus

nonymide remediis secretis (1552). Das flüchtige Thieröl Eannte

Furguet de Maperne im Anfange des 17. Jahrhunderts, und Lehrte e8
R feiner Pharmacopoea durch wiederholte Deftillation teinigen; van Dels
ont wandte es gleichfalls arzneilih an; Glauber rieth in feinen Furnis

Bil

Terpentbinöt.

Darftellung
des flüchtigen

Thieröles.
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teemovis philosophieis (1648), das Sirfhhernät durch Deflilation mit,atmt |
Satzfäure von dem Empyreuma zu befreien. Befonders aber wurde dicke

Del durch die Anpreifungen bekannt, welche ihm Dippel in feiner Schrift I

de vitae animalis morbo et medieina suae vindicala origini disquisitione

physico-mediea etc. (1714) angebeihen ließ, nad welchem auch diefes Dil |

gewöhnlich als oleum animale Dippelii bezeichnet wurde. Dippelfoll & |

anfänglich nur aus Hirfchblut dargeftelft haben; bald aber erkannte *

8 aus allen thierifchen Theilen bereitet werden Eönne.

ul ben Lange Zeit glaubte man, der eigenthümliche Gerud) ber vegetabilifchen ||

un. aetherifchen Dele Eomme diefen nicht an und für fich zu, fondern eg fei mit ||

ihnen eine befondere Subftanz verbunden, welche die Urfache des Geruce ||

fe. Schon de8 Paracelfus Archidoxa enthalten die Andeutung, daf |

ein folcher befonderer Niechftoff eriftive, twelchen jener Scheidefünftler prt |

mum ens der Gewächfe nannte; befonders aber wurde die Annahme eine ||

fothen befonderen Subftanz duch Botrhavde in feinen Elementis che |

miae (1732) ausgebildet. Diefer nahm an, ber Gerud jedes flüchtigen

Deles werde durch die Beimifchung eines böchft fubtilen und kaum mäghe

ven Körpers hervorgebracht, welcher ald spiritus rector degeichnet wurde;

die verfchiedenen Ätherifchen Dele feien nicht fowohl an und für fih ve

fehieden , al8 vielmehr twegen der verfchiedenen Eigenfchaften des beigemif‘

ten spiritus reetor. Die Eriftenz einer folchen Subftanz wurde lange Mt

erkannt; Macquer meinte (1778), diefelbe fei vielleicht im ifolirten du

ftande ein wahres Gas. Bei der Aufftellung der antiphlogiftifchen Nomut

clatur (1787) wurde ihr die Bezeichnung aröme beigelegt, und Fourer!

widmete in feinen Elemens d’histoire natur@le et de chimie (1794) ihre

Betrachtung noch ein eigenes Gapitel, ohne an ihrem Dafein zu zweifilt

Gren hatte fi indeg fehon 1786 dagegen erklärt, in dem ätherifchenDi

zivei nähere Beftandtheile — einen, der die Maffe darftelle, und einen, deriet

Geruch verurfache — anzunehmen; daffelbe fuchte Kourcroy 1798 zu dr

teifen, deffen Anficht, daß der Gerud) ber ätherifchen Dele diefen ferbft un

nicht einer Beimifchung zukomme, fpäter allgemein angenommen tourde.

daß aus den ätherifir!

fper Körper ib

do et urina‘

Elleaanau Schon im 17. Jahrhundert nahm man wahr,
jerifchen Deien. , =

Delen bei längerem Stehen fih mandmal ein Ernftallini

fheidet. Kunkel erwähnt in feinem »Probierftein de aci 



I. ”
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‘ et frigido« (1685), in Thurnenffer’s Apotheke, die ihm Siammtunidit

ar Kurfürft von Brandenburg gefchenet, habe fich vorgefunden, »ein GLäf-

ir mit Oleo Anthos« (Nosmarinöl), »darinnen ein Sal angefchoffen«.

Erüger berichtete 1686 in den Ephemeriden der deutfchen Naturforfcher,

Najorandl, welches 27 Jahre lang aufbewahrt geftanden babe, fei faft gänz-

ih in ein flüchtiges Salz verändert gewefen. — St. F. Geoffrop,

peicher in den Abhandlungen der Parifer Akademie für 1727 Unterfuchun:

genüber die wefentlichen Dele publicitte, fagte darin, man halte das Salz

dem Erpftallificten Körper), welches in den wefentlichen Delen bei längerem

Yufberahren derfelben fich abfege, für eine Art Kampher, aber e8 fei ein

hahres flüchtiges Sa. Neumann hatte nämlich 1719 in den Philo-

ophical Transactions angegeben, aus Thnmiandl Kenftalle erhalten zu ba=

kn, die ihm Kampher zu fein fchienen. Bromn erklärte dagegen 1725

h derfelben Zeitfchrift, die Bildung diefer Krpfkalle fei in England fchon
ingere Zeit beEannt, und hier werben fie als sal volatile thymi benannt;
fr'feien nicht Kampher. Neumann vertheidigte feine Anficht in den Phi-
hophical Transaclions für 1734, und blieb auch fpäter dabei (3. B. in
finee Chemia medica dogmatico-experimentalis), das aus ätherifchen
delen anfchießende Stearopten ald Kampher zu bezeichnen.

Den’ fogenannten Eünfttichen Kampher entdedte Kindt, damals ZURAnALche: Ranıpker
futin, 1803, indem er Chlorwwaferftoff auf Terpenthinöf einwirken Tieß, — "oidus.
DE Steinst mit Salpeterfäure behandelt eine Maffe bilde, welhe nach
difam tieche, berichtete CL. 3. Geoffroy in feiner Abhandlung über die
Entzündung der ätherifchen Dele dur) Säuren (in den Memoiren der ı
Itifer Yeademie für 1726). Marggraf gab in den Schriften der Ver
Iner Akademie für 1759 an, Bernfteinöt bilde mit Satpeterfäure ein ftark |
Ich Mofchus riechendes Harz; es wurde diefes gewöhnlich als Eüinftlicher
Nofchus bezeichnet.

i Wie Rouelte in feiner unten anzuführenden Abhandlung angiebt, Satfirhenghe
feicht fhon Glauber im 6. Theil feiner Schrift »Teutfchlandg Wohle dub Säuren,
jrih« (1664) und in feiner »Explicatio der Worte Salomonis« (1663)
Mr der Entzündung der Oele durch Salpeterfäure. Borrihius er-
Nlınte Diefer Erfheinung 1671 in den von Th. Bartholin herausgegebes
m Actis medicis et philosophicis Hafniensibus. Stare befchrieb in den
"ilosophical Transactions für 1694 die Entzündung mehrerer Ätherifcher
Pie mitteift rauchender Salpeterfäure, die aus gleichen Theiten Salpeter
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und Vitriolöl deftilfiet worden war. Tournefort, Mitglied der Parift

Akademie, wollte 1698 das Terpenthindl auf diefe MWeife zur Entzlndun

bringen, Eonnte e8 aber nicht bemwirfen; hingegen gelang e8 ihm mit dem

Saffafrasst. Kunkel behauptete in feinem (um 1700) gefchriebenen Li

boratorium chymicum, XZerpenthinöl Eönne durch Zugiefen von Vitrioll

entzündet twerden, namentlich, wenn man weiches faules Holz mit dem tt

fteren Dele tränke, und hierauf die Säure giefe. Homberg meldete I

den Memoiren der Parifer Akademie für 1701, daß er das Terpenthini

mittelft Schwefelfäure entzündet habe (er glaubte irrthümlicher Weife, auf

Borricius habe fi der Schwefelffure bedient) ; erfteres müffe aber dit

fläffiges, bei der Deftillation zulegt übergehendes Del fein, wenn ber Br

fuch gelingen folle. 8 gelang ihm auch die Entzündung mehrerer getolirt

hafter Ätherifcher Dele durch Salpeterfäure. Mittelft der leßteren Siut

entzümdete Rouviere 1706 das brenzlihe Del aus dem Guapakholt

Fr. Hoffmann befchrieb in feiner Sammlung Observationum physien

chymicarum selectiorum (1722) mehrere fhon früher (mehr als zroanıl

Zahre vor der Veröffentlihung diefer Schrift) angeftellte Verfuche , verfäit

dene Ätherifche Dele mit rauchender Salpeterfüure zu entzänden. EL)

Geoffron fand endlich (wie er in den Memoiren ber Parifer Akadeni

für 1726 mittheilte), daß die Entzumdung des Terpenthinöles und andr!

Dele befonders leicht gelinge, wenn man Salpeterfäure und Schmefelfiut

zufege. Die Verfuche Über diefen Gegenftand wurden noc) weiter fortgt

fegt durch ©. 8. Rouelle (in den Memoiren ber Parifer Akademie fl

1747), melcher die Entzündbarkeit der ätherifchen Dele durch Sulpeterfüut

allein, oder durch eine Mifhung von diefer und Bitriolfäure, genauer #

fimmte, und zeigte, daß fi auch ausgepreßte, namentlich trodnende De

entzunden Laffen.
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Sarbeftoffe

Die Älteften Schriften der Ifraeliten und der Griechen erwähnen fon Eau
 sfchter Stoffe; durch befondere Zweige der Färberei waren einzelne Städte rüber.

ferlihmt, wie 5. B. Tyrus durch die Purpurfärberei. Bon der Veränderung
de Barbeftoffe durch chemifche Agentien fcheinen die Alten befonders die
“il Thatfache gefannt und genußt zu haben, daß alkalifche Subftanzen dem ro-

 
Herr Farbeftoff eine violette Schattirung giebt. So berichtet Plinius, wo
"ton der Purpurfärberei handelt, man fee dem Farbeftoff (gefaulten) Urin
It. Bu demfelben Iwede wurde nitrum (Eohlenfaures Nutron) angewandt;
Mutard, in der Schrift de oraculorum defectu, fpricht von dem Zufaß
"a Nitrum bei dem Färben mittelft Coccus, und Plinius fagt: ad
liqua sordidum nitrum oplimum est, tanquam ad inficiendas purpuras
ineetu rasque Omnes.

Auc) Über die Verbindungen von Sarbeftoffen mit Erden und Metalle Serrinng von
Sadfarhen und Unehen, die Bereitung von Ladfarben und die Anwendung von Beizen, "eBEee

Aufßten die Alten Einiges. Won der Darftellung unvolltommener Ladfarben
heiht Plinius, Purpurissum e creta argentaria werde dargeftellt, indem
man eine Erde, wohl einen fehr reinen Thon, mit Farbebrühe behandele,
"ehe durch jene Erde begierig eingefaugt werde; Indigo werde verfälfcht,
Nbem man Setinufifche Erde mit Indigo oder Siegelerde mit Waid färbe
agl. unten bei Indigo); die Farbe, welche caeruleum genannt wurde,
derde verfälfcht ducdh eine Farbe, die aus Eretrifcher Erde und Veilchenfaft
macht werde (fraus, viola arida decocta in aqua, succoque per linteum
*presso in cretam Eretriam). Ebenfo fpricht Witruvius von der Darftels
ug gefärbten Erde (fiunt purpurei colores infecta creta rubiae radice et
\jsgino), — Sn Argppten fcheint fhon früher die Anmendung eigentlicher  



 

Bereitung von
Sadfarben und Anz

wendung von
eizen.
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Beizmittel und zwar fo verfchiedener, daß fie_mit demfelben Farbeftoff br

fehiedene Farben gaben, bekannt gemefen zu fein; Plinius fagt: Pinguntd

vestes in Aegypto inter pauca mirabili genere, candıda vela postquan

attrivereillinentes non coloribus, sed colorem sorbentibus medicamentk

Hoc quum fecere, non apparet in velis; sed in cortinam pigmentifer

ventis mersa, post momentum extrahuntur pieta. Mirumque, quum si

unus in cortina colos, ex illo alius atque alius fit in veste, accipienis

medicamenti qualitate mutatus. Nec postea ablui potest; ita cortin

non dubie confusura colores, si pictos acciperet, digerit ex uno, pin

gitque dum coquit. — Was die Griechen oruzrrnoie, die Römer aluma

nannten (vergl. Seite 56 f.), feheint angewandt worden zu fein, die Wolle u

dem Färben vorzurichten; 08 deutet darauf hin der griechifche Ausdrut

orupew Eoıe, Wolle beizen, und Pliniue’ Yusfage über dag alumeı

und feine Nugbarkeit zur Färberei: In Cypro candidum et nigrum, exigu

coloris differentia, quum sit usus magna; quoniam inficiendis dan

colore lanis, candidum liquidumque utilissimum est, contraque fusch

aut obscuris, nigrum. Na Ifidorus, im T. Sahrhundert, foll fogt

der Namen alumen von der Anwendung der fo bezeichneten Subftanz uf

Färben gegeben worden fein (alumen vocatur a lumine, quod lumen col-

ribus praestat tingendis). In dem Mittelalter war der Gebrauch di

Alauns, um die Farben auf Stoffe zu firiren, allgemein befannt. — Buläh“

fpricht in feinen Experiments and considerations touching colours (166

von den Niederfchlägen, welche Wlaun und Potafche, oder Bleieffig, M

verfchiedenen Farbeftoffen hervorbringen. — Die Anwendung ber zin

fotution zu der Färberei wurde duch Drebbel im Anfange des 17. Sie

hunderts entdedt. Alle Nachrichten ftimmen barin überein, daß diefe End

deung durch Zufall gemacht worden fei; Einige (fo 3. ©. Fr Hoffman

in der Vorrede zu feiner Sammlung Observationum physico - chymiea N

selectiorum) geben an, Drebbel habe eine Farbebrühe aus Codenille |

Satpeterfäure dargeftellt, und den Zufaß von Zinnfeile verfucht, um!

Säure abzuftumpfen; Andere (fo 5. B. Bedmann) berichten, Det" %

habe einen Gochenillenuszug mit MWaffer gemacht, um Thermometer dem ii

zu füllen, und mit diefem habe fich zufällig Königsmaffer gemifcht, wen

aus einem am Fenfter ftehenden Gtafe über das Zinn, womit die Shi

vereinigt waren, ausgelaufen fei, und die Eirfchrothe Farbe in die fpard®

rothe verwandelt.
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Kr vegetabilifchen Fafer eine wirkliche Verbindung eingeben, gelangte man

tft fpät; lange glaubte man, die Farbetheilchen feien in den Iwifchenräumen

> br gefärbten Subftanzen nur mechanifch niedergefchlagen. Noch Hellot,

‚eo Picher in den Memoiren der Parifer Akademie für 1740 und 1741 zuerft

Ugemeinere theoretifche Anfichten über den Färbeproceh ausfprach, war die:

fe Anficht. Nach ihm befteht das Färben der Wolle darin, daf ihre Ober:

fiche gereinigt, ihre Imwifchenrdume vergrößert, mit Farbeftoff angefüllt und

har fo zufammengezogen und verkleinert werden, daß die Farbetheilchen

hin een. eine ächte Farbe wirfe durch ihre adftringirende

Kaft, indem fie die Safern der Wolle um fich her zufammenziehe; der

Nugen der Aaunbeize beruhe auf der Bildung einer Lacdfarbe, welche in den

Bufhenräumen der Wolle niedergefchlagen werde; undchte Färbung Eönne
ktbeffert werden duch Kochen des gefärbten Zeuges mit Alaun oder Wein:

kin, welche die Fafern des Zeuges zufammenziehen und die Farbetheilchen

Brie Swifchenräume der Wolle ganz eigentlich einkleben; endlich werden

hfe Sarbetheilchen noc mehr befeftigt durd) die Zufammenziehung, melche

le Poren der heiß gefärbten Wolle bei dem Abkühlen erleiden. — Daß
h8 Särben nicht bloß auf einer mechanifchen Einfchliefung von Farbetheil-

im indie Zwifchenräume der zu färbenden Subftanz beruhe, fuchte Mac:

em, welcher fi viel mit der Ausbildung der Färbekunft befchäftigte, na=
Benilich 1778 in feinem Dictionnaire de chymie zu erweifen. Wenn man

kiGewichte Wolle und Seide mit derfelben Menge Farbebrühe von

Gchenille behandfe, fo werde die erftere viel gefättigter gefärbt als die legtere;
bs Eönne nicht, wie es bis dahin gefchehen fei, durch die Annahme erklärt
heben, die Zwifchenräume der Wolle feien größer, und nebmen daher aud)
fibere Sarbetheilchen auf, die der Seide aber fo Elein, daß fie nur die
haften, alfo weniger, Farbetheilhen aufnehmen können, — denn die Farbe-
hibe mwerbe durch bie Seide noch mehr entfärbt, als durch die Wolle. Cs
kiffe alfo nody eine andere Urfache bier mitwirken, als die Verfchiedenheit
Atar Größe der Poren; es müffe eine chemifche Anziehung ziwifchen der zu
Itbenden Subftanz und dem Farbeftoff ftattfinden. Es wurde diefe An-
it bald allgemein angenommen. — Macquer unterfchied auch die
Veinftoffe in siwei Kaffen, je nachdem fie unmittelbar fi mit den Zeuge
NE nerbinden, oder je nachdem das leßtere erft durch Beizen vorgerichtet wer-
muß; gr betrachtete die erfteren als beftehend aus einem feifenartigen

Zu der Erfenntniß, daß Farbeftoffe mit der zu färbenden thierifchen zheoretirde An,
fiten über das

Färben.

 



Theoretifche Uns
fidten über das

Färben.

Indigo.
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Ertractivftoff und einem erdig-harzigen Beftandtheile (auf der Vereins

gung des legteren mit der Fafer des Zeuges, auf der Zerfegung des ganem | |

Karbeftoffs und der Vereinigung des feifenartigen ertractiven Beftandthik |

mit der Verbindung von Fafer und erdig=harzigem Stoff beruhe e8, di

fotche Farben fogleih das Zeug dauerhaft färben), die legteren als bloß de

ftehend aus feifenartigem Ertractivftoffe (und bei der Unmwendung diefer muf

nah Macquer’s Anfiht ein Beizmittel das verrichten, was bei den ar

deren der erdig=harzige Beftandtheil bewirkt). Bancroft, deffen Experi-

mental researches, concerning the philosophy of permanent colours ett.

1794 zuerft erfchienen, bezeichnete die Barbeftoffe, je nachdem fie in ein

diefer beiden Klaffen gehören, mit den jeßt noch gebräuchlichen Benennunget

fubftantive und adjective Pigmente.

Auf die Gefchichte der einzelnen Farbeftoffe ift bier nicht einzugehrt;

nur in Beziehung auf eine Subftanz, welche in neuerer Zeit zu fo vielen mid

tigen Unterfuhungen das Material geliefert hat, will ich hier Einigesibe

die früheren Kenntniffe und Anfichten mittheilen.

Der Indigo war den Alten bereits bekannt; diefes Farbematerial wurd

vorzugsmeife als Indifches, Indicum, bezeichnet, tweiches Beimort indep aud

noch manchen anderen Farben beigelegt wurde, mie denn ;. 8. Indien

nigrum fein präpariete Kohle, indifche Zufche, bezeichnete. — Don dit

eigentlichen Indigo fprechen Dioskorides und Pliniuß. Der Erfer

fagt: Tod d& Asyouevov Ivdınov To uv auroudrog Ylverdt, ofore

EBoaoue dv tav Ivdınav zaAduov‘ ro ÖE Bugpındv Eorw em

Hıowög TOgPVOOUg, Lraımgovwevog voig yahreloıs, ov ano

gavrss Emoalvovow ol reyvirau' &gıorov ÖE nymreov eivar ?)

yvavosıöig ve xal Eyyuhov, Asiov (Won dem fogenannten Indy!

entfteht eine Art von felbft, gleichfam wie ein Auswurf aus den indifee"

Rohren; eine andere Art, mit twelcher gefärbt wird, ift ein purpurfarbi!

Schaum, der oben in den Keffeln fteht, und welchen bie Künftter abfonde!

und trodnen; für den beften wird der gehalten, welcher bläulich, und fett

und zart if). Plinius berichtet: Ab hoc maxima auctoritas Indi®

Ex India venit, arundinum spumae adhaerescente limo; quum teritin

nigrum; at in diluendo mixturam purpurae caeruleique mirabilem redil

Alterum genus ejus est in purpurarlis ofheinis innatans cortinis, et sl

purpurae spuma. (ui adulterant, vero Indico tinguntstercora colua
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bina, aut eretam Selinusiam, vel annnlariam vitro inficiunt. Probatur

 tarbone. Reddit enim, quod sincerum est, flammam excellentis purpurae.

F Der Indigo fcheint damals, bei den Griechen und Römern wenigftens,

enger zum Färben, Als in der Malerei und auch in der Mediein ange

ande worden zu fein. Die arabifchen Schriftfteller erwähnen des Indigo’

8 einer Medien und als eines Farbematerials. Ausgebreiteter wurde fein

Gebrauch in leterer Beziehung in Europa feit dem Anfange des 16. Jahr:

*  funderts, wo man anfing, ihn auf dem Seewege von Oftindien zu beziehen.

die Ei ng des Indigo’ verdrängte in der Färberei den Gebrauch des

Raids un verminderte den Gewinn, welchen viele Finder Europa’s big:

“sr aus dem Anbaudes leßteren gezogen hatten, obgleich in Frankreich 1598

nd fpäter noch öfter, und in Deutfchland 1577 die Antwendung des In-

 Nig0’8 gefeglich verboten wurde. f

Später verfuchte man, aus dem Maid die blaue Farbe im reineren

Auftande darzuftellen. Hellot fehlug bereits in feiner Unterfuchung über

NeFärbekunft vor, die Maidpflanze ebenfo wie die Indigopflanze zu be=

heiten, um aus der erfteren eine Ähnliche Farbe zu erhalten. Diele

erfuche wurden hierüber angeftellt ; die Unterfuchungen, aus welchen zuerft

Nie Mebereinftimmung der blauen Farbe im Maid mit dem Indigo hervor

ing,führten Planer und Trommsdorff aus, und publicieten fie in

dam Schriften der Churmainzifchen Akademie der Wiffenfchaften zu Erfurt

fir 1778 und 1779 (aud) abgefondert als „Unterfuhung der blauen Farbe

m Maiderant« 1780); an der Farbe aus dem MWaid bemerkten fie zuerft

Ne Sublimirbarkeit. Daß der gemöhnliche Indigo unverändert fublimirt
 teeden Eönne, erwähnen bald darauf D’Brien in feiner Schrift :oncalico-

finting, u. X.
Daß die Zeuge aus der Indigoklipe mit grüner Farbe fommen und

aam der Luft blau werden, wurde auf fehr verfchiedene MWeife erklärt.

 Dellot meinte 1740, diefe Farbenänderung beruhe auf dem MWeggehen

"El tom flüchtigem Laugenfaz; Macquer 1778, fie werde dur) die Einwirkung

ni tr Kohlenfäure der Atmofphäre hervorgebracht; Planer und Tromme-

nn Vorff zu derfelben Zeit, in der Farbe des Waids fei blauer Farbeftoff neben

gem gelben in MWaffer Löslichen und neben flüchtigem Alkali enthalten, welche

# Mammen eine geime Karbe geben, aber an der Luft tropfe die gelbe Farbe ab,

RB Alkali verfliege und der blaue Zarbeftoff bleibe allein zurüd. Daß ber

) Indigo durch Sauerftoffentziehung löslich werbeund die blaue Farbe verliere,
i SEP p°E Srfhhichte der Chemie. IV. 26

  

Indigo.
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an der Luft aber fie durch Sauerftoffabforption twieder erhalte, erkannten dit

erften Antiphlogiftiker,, welche dem Färbeproceß ihre Aufmerkfamkeit zumand:

ten; fo 3. B. Berthollet 1791.

Piteinfalpeterfäure. Woulfe gab in den Philosophical Transactions für 1771 an, da

man durch Behandlung von Indigo mit Salpeterfäure eine gelbe Ftüffigteit

erhalte, welche Leinwand und Seide gelb fürbe; ähnliche Beobadhtunge

machten in der nächften Zeit noch mehrere Chemifer, fo 3. B. Duatremen

Disjonval, welcher 1780 in den der Parifer Akademie vorgelegten Memor

ten eine Unterfuchung des Indigo’s publicirte, und angab, daß Satpeterfäur

mit diefer Farbe eine Maffe bilde, welche die Haut fafrangelb färbe, Die

Bildung eines eigenthümlichen, bitter und fauer fhmedenden Körpers bil

diefer Operation erfannte I. M. Hausmann 1788. Diefelbe Subftan

im Erpftallifirten Zuftande erhielt Wetter 1799 aus Seide mittelft Sul

peterfäure; er ftellte das Kalifalz dar, und beobachtete, af e8 in der Hikt

wie Schießpulver verpufft. Iene Subftanz wurde nad) ihm häufig alt

Melter’s Bitter bezeichnet. Liebig benannte fie 1827 ale Kopienfirt

ftofffäure, Berzelius als Pikcinfalpeterfüure (xı2905, bitter), Dumnt

1836 als Pikrinfaure.



Zuder; Stärfmehl.

«

Der Rohrzuder war den Alten bekannt, aber nur als eine feltenere Robrzuder.

und vorzugsmeife zum Arzneigebrauch angewandte Subftanz. Dioskorides

fügt darüber, wo er vom Honig handelt: Kaksiraı ÖE tı al Odayagov,

dog dv welırog &v ’Ivdie nal ı7 evdaluovı "Agaßia mermyoros,

2001040uEv0V rl av xaAdumv, OwoLov 7 Ovordosı dAol, nal

Houvsusvov urto rois 000001, nadameg ol üheg (Einiger [Honig]

"ird auch Zuder genannt, eine Urt geronnenen Honigs in Indien und

Dem glüdlichen Arabien, an Rohren fid) finyend, in der Gonfiftenz dem

Salze Ähnlih, und mit den Zähnen zerreiblih, wie Say); Plinius:

‚Saccharon et Arabia fert, sed laudatius India; est autem mel in arun-

dinibus collectum, gummium modo candidum, dentibus fragile, amplis-

simum nucis avellanae magnitudine, ad medicinae tantum usum. Einige

haben geglaubt, e8 fei hier unter Saecharum verftanden, was fonft als

Tabafhir bezeichnet wird (die größtentheild aus Kiefelerde beftehenden Ab-

lagerungen in den Bambusrohren), Andere haben diefe Stellen auf Robr-

juder bezogen, was richtiger zu fein fcheint, da Diogkorides der Auf

lö8lichkeit der von ihm befprochenen Subftanz in Maffer erwähnt. Die

arabifchen Aerzte und die nady ihrem Meufter gebildeten abendländifchen

Mediciner erwähnen des Rohrzuders in Ähnlicher Weife. Im 12. Jahr:

hundert foll Zuderrohr in Sicilien gebaut worden fein; gegen die Mitte

de8 15. Jahrhunderts wurde es nach Madera und 1506 nad MWeftindien

derpflangt, und die Ausfuhr des Zufers von hier aus ließ ihn in Europa

Derbreiteter werden. Libavius erwähnt in feiner Alchymia (1595) des
sacchari erystallini, quod candi appellant, und empfahl, den Madera-

26* 



Rohrzuder.
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Zuder mittelft Eiweiß zu reinigen; Angelus Sala im Anfange des 16.

Sahrhunderts befchrieb in feiner Saccharologia die Reinigung durch Eimeih
und Kalkwaffer.

Die Verfuche, aus europäifchen Gewächfen Zuder darzuftellen, tourden

duch Marggraf’s Unterfuchungen (in den Schriften der Berliner Akademie

für 1747) über die Ausziehung von Juder aus mehreren Wurzeln vorbereitet.

Marggraf zeigte hier, daß der Zucer fertig gebildet in mehreren Wurzeln

enthalten fei (früher hatte man, 3.®. Glauber in den Anmerkungen zu dem

Anhange zu feinen Furnis philosophicis, 1660, geglaubt, der Saft des

Zuderrohrs fei an und für fih nur eine honigartige Maffe, welche erft buch

hemifche Behandlung in Erpftallificbaren Zuder verändert werde). Er führt

zur Ermittelung des Zudergehalts die Methode ein, die zu unterfuchend:

Subftanz mit fehr farfem Weingeift in der Hiße zu behandeln, und ausker

ftallifiven zu laffen; den Zuder könne man auch fo darftellen, daß man den

ausgepreßten Saft jich abfesen laffe, Eoche, abfhäume, mit Eiweiß und

Ochfenblut reinige, zur Syrupsconfiftenz abdampfe und Exvftallificen lafe.

So erhielt er Evpftallificten Zuder aus mehreren NRübenarten, am meiften

aus dem weißen Mangold. Marguraf’s Entdekung im Großen anzu:

wenden, verfuchte zuerfi Achard, von 1796 an; zu Gunern in Schlefien

legte er eine Verfuchsanftalt für die DBereitung des Nunkelrübenzuders an.

Von 1799 an wurde in Deutfchland über diefen Gegenftand viel erpert

mentiet und mehr noch gefchrieben; ernftlicher und im Großen wurde biefer

Sabricationszweig exft betrieben, als er durch die Gontinentalfperre begün:

fligt wurde.

Lange Zeit wurde dev Zuder für ein Salz gehalten, nach der Begriffe:

beftimmung, wie man fie früher dem lesteren Worte beilegte (vergl. Theil Il,

Seite 4 ff.); die Meiften hielten den Zuder für das twefentliche Salz de8
Zuderrohrs, ebenfo wie der Weinftein als das wefentliche Salz des Wein

jtods, das Kleefalz als das wefentliche Salz des Sauerklee's u. f. w. ber

teachtet wurden. Die legten Phlogiftier hielten den Zuder für einen ben

Schwefel analog zufammengefeßten Körper; Zucer beftehe aus Säure (die

man duch Einwirfung der Salpeterfüure ifoliren Eönne) und brennz

barem Wefen. Lavoifier betrachtete den Zucer als ein vegetabilifche®

DOmd (eine fauerftoffhaltige organifche Verbindung, die nicht fauer if),

und bemühte fi) bereits, feine quantitative Zufammenfegung zu ermittelt

(vergl. Seite 256).  
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Des Mitchzuders erwähnt zuerft Fabrizio Bartoletti (geboren

1586, Profeifor zu Bologna und Mantua, geftorben 1630) in feiner Ency-

clopaedia hermetico-dogmatica (1619); Motten follen im Wafferbade

obgebampft und der Nüdftand wiederholt in Waffer gelöft und coagulirt

(Emftallifiet) werden. Bartoletti nannte diefen Körper mannaoder nitrum

seri laelis. Befonders bekannt wurde derfelbe durch Lubovico Tefti von

Weggio (geftorben 1707), welcher ihn als eine fehr wirkfame Arznei anpries;

feine Relazione concernente il zuccaro di latte erfchien 1698. In

Ridfiht auf den Schriftfteller, welcher des Milchzuders zuerft gedenkt,

fhlug Bergman vor, diefen galacticum Bartoleti zu nennen. Welche

Unfihten man in der legten Zeit des phlogiftifchen Spftems über diefen

Körper hatte, wurde Seite 357 befprochen.

befindet, war fchon im 17. Jahrhundert erkannt. Glauber fpricht bereits
(in den »Annotationibus über den Appendicem zu den Furnis novis phi-

Josophieis« 1660) von dem Abfas eines Eörnigen Zuders in Nofinen, aus

dem eingedictten Moft, aus dem Honig, aus dem Safte von füßen Kirfchen

und Birnen; ähnlih Sunder in feinem Conspectus chemiae (1730) und

mehrere Andere. Marggraf feheint 1747 den in den Rofinen enthaltenen

Zuder nicht für eigentlichen Zuder gehalten zu haben, wenigfteng bezeichnete

@ ihn nur als eine Art von Zuder. Lomwis zeigte 1792, daß aus dem

duch Kohlen gereinigten Honigfprup fi eine körnige Goncretion abfege,

welche aber nicht wie gemeiner Zuder zum Kenftallifiven zu beingen fei,

weshalb er fie als eine eigene Art von Zuder unterfchied. Auf denfelben

Grund hin unterfchied Prouft 1802 den Zuder aus dem Mofte von dem

gemeinen Zuder.
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Marggraf berichtete 1747, der eingedickte VBirkenfaft gebe etwas,

Mas eher Manna als Zucer zu nennen fei. Lomig fand 1792, in dem

Honig fei neben dem in Körnern fich abfegenden Zuder no ein anderer,

Mur fchwer im teodine und fefte Form zu dringender, Zuder enthalten.

Bauguelin unterfuchte 1799 den Birkenfaft, fand ihn gährungsfähig,

‚ Fonnte ihn aber nicht zum Kenfkaltifieen bringen, und fehloß hieraus, der
Darin enthaltene Zuder fei von dem des Zuderrohrs verfchieden. Deyeur

aunterfchied 1799 den Schleimzuder (le mucoso - sucre) von dem eigentlichen

Mithzuder.

Da$ in füßen Früchten, im Honig u. a. fich ein zucerartiger Stoffzrausensuder.

Schleimjuder
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Zuder, und gab als Kennzeichen des erfteren an, nur eine forupartige,

nicht aber eine Erpftallinifche Gonfiftenz annehmen zu Eönnen.

Nach diefen Vorarbeiten unterfchied endlih Prouft 1807 als ver:

fehiedene Zuderarten den Rohrzuder, den Traubenzuder, mit welchem der

Eörnige Zuder aus dem Honig Übereinfomme, den Schleimzuder, und zeigte

damals auch zuerft die Eigenthümlichkeit des Mannazuders (Mannite).

Die Umwandlung des Stärfmehls in Zuder mittelft Schwefelfäure

entdedte Kirchhoff 1811, die durch Kleber erfolgende derfelbe 1814. —

Das Stärkmeht felbft war bereitd den Alten bekannt. Amplon nannten e8 die

Griechen, weil diefes Mehl ohne einen Mühtftein bereitet wird (& privativum,

wvAog, Mübiftein);"AuvAov @vöyaoreı die TO ywolg wuAov zard-

onevateodeı (das Amplon ift benannt von der Zubereitung ohne Mühl

fein), fagt Dioskorides, welder Über die Darftellung des Stärkemehle

noch Folgendes berichtet. Das befte, welches aus Meizen bereitet werde,

komme aus Kreta und Aegupten. Der Weizen werde mit Maffer übers

goffen, bis er aufgemeicht fei; dann werde er mit Waffer getreten und ger

vieben, die Kleie mit einem Siebe tveggenommen, da6 Zurücbleibende durch?

gefeiht und fehnell auf neuen Ziegelfteinen bei ftarker Sonnenhiße getrodfnet,

denn wenn es naß bleibe, werde e8 fauer. Plinius berichtet: Amylum

ex tritico ac siligine, sed optimum e trimestri (fit). Inventio ejus Chio

insulae debetur, et hodie laudatissimum inde est; appellatum ab 0

quod sine mola fiat. Proximumtrimestri, quod e minime ponderoso

tritico. Madescit dulei aqua ligneis vasis, ita ut integatur, quinquies

in die mutata. Melius si et noctu, ita ut misceatur pariter. Emollitum

prius quamacescat, linteo aut sportis saccalum tegulae infunditur illitae

fermento (von diefem Zufuß fagt Dioskorides Nichts), atque ila in

sole densatur. — Probatus autem laevore et levitate, atque ut recens

sit. — Durch Beccari (deffen Unterfuhung die Commentarii de Bo-

noniensi scientiarum et artium instilulo atque academia enthalten)

wurde 1745 das Mehl in Stärfmehl und Kleber zerlegt.
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Im verfchiedenen ftare wirkenden vegetabilifchen Subftanzen hatte man Atfaroide

- Thon früher einen eigenthlimlichen Beftandtheil angenommen, welcher die

- Urfahe der charakteriftifchen Wirkungen jener Subftanzen fe. So wurde

die betäubende Wirkung des Opiums bald einer darin enthaltenen Eleberar-

tigen Materie, bald einem narkotifchen Ertractivftoffe, bald einem flüchtigen

Beftandtheile zugefchrieben ; von dem Iegteren glaubten Einige, er fei in dem

Dpium an Ätherifches Del, Andere, er fei am die harzigen Theile beffelben

gebunden. Keine diefer Anfichten ließ fich ermeifen ; beffere Nefultate erhielt

man bei der Unterfuhung der Chinarinde. Fourcroy unterfchied in diefer

fon 1791 einen von dem gewöhnlichen abweichenden harzigen Ertractivftoff,

welchen Bauquelin 1806 bei feiner Unterfuchung der verfchiedenen Arten

bon Ghinarinde noch reiner darftellte*). Comes gab 1811 an, wenn man

 

*) Bauquelin bewies damals auch die Gigenthümlichfeit der Chinafäure. Chinafäure.

Das ausdem Chinaertracte fi abfegende Ealz war jchon längere Zeit unter

dem Namen des wefentlichen Chinafalzes befannt gewefen; der Graf de la

Garaye, welcher in feiner Chimie hydraulique pour extraire les sels es-
sentiels des vegelaux, animaux et mineraux, par le moyen de ’eau pur

(1745) angab, durd; anhaltendes Neiben der Arzneiitoffe mit Waffer erhalte

man die fräftigften Grtracte, — hatte bereits diefes Salzes erwähnt, es aber

jedenfalls nur fehr unrein erhalten. Hermbftädt gab 1785 an, es bejtehe
aus Kalferde und einer vegetabilifhen Säure, wahrfcheinlid der Meiniteine

fäure; Fr. Chr. Hofmann, Apothefer zu Leer, unterfuchte es 1790 und

fand die Säure von jeder anderen vegetabiliichen verfchieden; die Eigenthümz
Üichfeit derfelben behauptete au) Deshamns, Apotheker zu Lyon, 1798,

aber erft duch Baugquelin’s Arbeit wurden alle Zweifel an ber Erifteng

einer befonderen Chinafüure befeitigt.
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den geiftigen Ertract der China wiederholt mit Waffer auswafche, die rotht

unauflöstiche Subftanz trenne, die wäfferige Flüffigkeit abdampfe und dirfen

zweiten Ertract mit Kalilöfung behandle, fo laffe diefe einen Körper zurid,

welcher in Alkohol löslich fei, und daraus durch Kryftallifation oder durd)

Fälten mit Waffer reiner erhalten werden Eönne; diefen Erpftallifirbaren Kür

per nannte Gomes Cinchonin. Moch mehrere Chemiker arbeiteten Liber

diefe Subftanz, aber Eeiner von ihnen erkannte die bafifchen Eigenfchaften

derfelben; die Eriftenz der vegetabilifchen Bafen wurde erft durch Sertür:

ner’8 Arbeiten über die Beftandtheile des Opiums ermiefen.

Mehrere Chemiker des 18. Jahrhunderts fprechen bereits von einem

Erpftallificbaren Salze, welches man aus dem Opium erhalten Eünne. &

ift nicht zu entfcheiden, welcher Art dies Salz war, und ob es aus dem

Opium oder den zu feiner Behandlung angewandten Subftanzen ftammte;

ein Alkaloid war es wohl nicht, da es von Einigen als ein faures Oil

bezeichnet wurde. Die Eriftenz eines falzartigen Körpers in dem Opium

fhien fi) aber bei genaueren Unterfuchungen nicht zu beftätigen; Budols,

welcher diefe Subftanz 1802 bearbeitete, verfuchte vergebens aus dem nA:

tigen Ertract ein etiwa darin befindliches Salz dur Kryitallifation zu

halten.

Derosne, Apotheker zu Paris, publicirte 1803 eine Unterfuchung

des Dpiums; er beobachtete, daß der in der Kälte bereitete wäfferige Ertrict

des Opiumg, bis zur Syrupdicte abgedampft, durch Zufas von MWaffer 9

trübt werde, und daß fich ein Niederfchlag abfondere, in welchem fich ein?

Menge Eleiner Krnftalle befinde; er erhielt diefe reiner, indem er den Niedi

flag in Weingeift auflöfte und Erpftallifiren ließ. Cr bemerkte, daß jent

Ertract duch Alkalien gefällt werde, und daß der Niederfchlag einen Erpftul

lifiebaren, falzähnlichen Körper enthalte; er hielt diefen für identifch mit dm

auf die vorhergehende Wei gewonnenen, nur enthalte er etwas von dem

Alkali, womit man ihn niedergefchlagen habe, in eigenthümlicher Verbindung,

und deshalb grüne feine Auflöfung den Veildhenfprup, was der auf bie al“

dere Art erhaltene falzähnliche Körper nicht thue. Es gelang ihm aber nich,

dem durch Fällung erhaltenen Salze diefen Antheil Alkali zu entziehen, b

daß es den Veilhenfprup nicht mehr geline; und auch nicht, dem durch bteft

Knftallifation dargeftelften durch Auflöfen in Säure und Fällen mit WE

diefe Eigenfchaft zu ertheilen. Das Dpiumfalz, auf welche Art es auch bargk

fett war, fand er in Säuren leichtlöslic, und fälbar durdy Alkalien;
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betwachtete aber diefes Salz nicht als eine Bafis, fondern begnügte fich, die

Anficht widerlegt zu haben, daß ein faures Salz in dem Opium enthalten

fü Diefes Satz hielt er weiter für eine eigenthümliche Subftanz, und für

iinen neuen näheren Pflanzenbeftandtheil; er prüfte feine Wirkung auf

hiere, und fand, daß der Genuß einer Eleinen Menge davon ebenfo twirke,

wie der einer größeren Quantität Opium.

Bald darauf, 1805, führte Sertürner*) eine Analpfe des Opiums

Aus, welche 1806 veröffentlicht wurde. Im diefer, ziemlich verworren dar-

gekellten, Unterfuchung Lehrte er die Mohn= oder Opiumfäure (Meconfäure)

ld eine eigenthlimliche vegetabilifche Säure Eennen, und als eine auszeich-

nemde Eigenfchaft derfelben gab er an, daß fie Eifenorydfalze röthe, ohne

nen Niederfchlag damit zu geben; er erhielt diefe Säure, indem er den

piumeptract mit Ammoniak überfättigte, effigfaures Blei oder Barptiwaffer

Weste, und ben entftehenden Niederfchlag mit Schwefelfture zerlegte. Im

Nimlicher Befchaffenheit, welcher mit Säuren falzartige Verbindungen ein:

"gehen fcheine; er fprach die Anficht aus, diefer Körper fei in dem Opium

m Mohnfäure gebunden, und er verurfache die eigenthümlichen Wirkungen

N Opiums; zum Unterfchiede von dem hupothetifch angenommenen narko-
en Stoffe nannte er diefen Körper fchlafmachenden Stoff (prineipium
omniferum). Am Ende feines Auffages verficherte Sertürner, erft

"ach Beendigung feiner Unterfuchung erfahren zu haben, daß auh De:

"une einen Erpftallificbaren Körper in dem Opium aufgefunden habe;
"ach Einficht in die Unterfuchung des lesteren glaube er doc nicht, daf der

Mhlnfmachende Stoff feine den Alkalien ähnliche Eigenfchaften der Beimifchung

N jur Scheidung angewandten Alkalien verdanfe, fondern er betrachte diefe

Figenfchaften ats harakteriftifch für die Mifchung jenes Stoffes felbft.

Diefe Unterfuchungen wurden in der nächften Zeit nicht meiter ver-

tn

Dr. Sertürner ftarb, 58 Sahre alt, 1841 als Apothefer zu Hameln. Bon
ihm erfhienen: »Kurze Darftellung einiger Erfahrungen über Glementarat-
traction, mindermächtige Säuren und Alfalien, Weinfäuren, Opium u. f. w.«
(1820); »Entbeetungen und Berihtigungen im Gebiete der Chemie und Phy-
fi, Ser Örundlinien eines umfaffenden Lehrgebäudes der Chemie« (auc) unter
dem Titel: »Spftem der hemifhen Phyfif«; 2 Thle., 1820 und 1822);
»Annalen für das Univerfalfyftem ver Glemente« (1. bis 3. Band ; 1826 —
1830), und andere, namentlich medicinifche, Schriften.

denn Opium entdedte er weiter einen Erpftallificbaren Körper von eigen=_

Alfatoide.
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folgt; die Aufmerkfamkeit der Chemiker war damals anderen Gegenftänden zu:

gewandt; die Arbeiten über die Zerlegung der unorganifchen Alfalien, meld

in der nächften Zeit dag Intereffe vielfach in Anfprucdy nahmen, liefen «ie

vereinzelte Angabe Über die Eriftenz einer organifchen Verbindung, meldt

alEalifche Eigenfchaften befigen folle, unbeachtet bleiben. Erft fpat (1814)

wurde eine Abhandiung von Seguin über das Opium publiciet, meld!

diefer Chemiker fhon am Ende des Jahres 1804 der Parifer Akademie

vorgelegt hatte. Seguin zog das Opium mit Waffer aus, und fand, dal

der Erteaet mit Alkalien einen Niederfchlag gebe, welcher aus feiner Auf

löfung in Alkohol Ernftallificte, dem Alkohol die Cigenfchaft mittheile, den

Veilchenfprup zu gelinen, fi in Säuren löfe und durd Alfalien darıud

wieder fällen laffe. Er bezeichnete diefen Erpftallinifchen Körper als «in

neue matiere vegeto-animale (ftiftoffhaltige) Loute particuliere, ohne je

doch beftimmter ihre alEalifchen Eigenfcyaften hervorzuheben. Er glauhte,

diefer Körper fei in dem Opium an die Säure gebunden, deren Barprfali

man aus dem wäfferigen Ertracte des Opiums, nachdem die vorermähnt

Subftanz mittelft Kali, Natron oder Ammoniak ausgefchieden worden ki

durch Zufaß‘ von Barptwaffer erhalten Eönne; diefes Barptfalz zerfegte

mit Schwefelfäure, und erhielt fo eine Yuflöfung einer vegetabilifchen Sur,

welche Eifenvitriollöfung voth färbe; diefe Saure bezeichnete er gewöhnlich

al8 acide de Popium, gab aber auch an, er fri geneigt zu glauben, fie fl

vielleicht nur Aepfelz oder Effigfäure, welche durch eine Veimifhung ont

einen anderen Umftand modificirt fei.

Die allgemeinere Aufmerffamkeit auf die Eriftenz organifcher Bafıı

erregte erff eine Abhandlung Sertürner’8 „über das Morphium, int

neue falzfähige Grundlage, und die Meconfüure, als Hauprbeftandtheile M

Dpiums«, welche 1817 publicirt wurde. Aug dem mit Maffer (oder beit

wie er in einem Nachtrage bemerkte, mit verdlnnter Effiyfüure) bereitet!

Ertracte des Opiums fällte er mit Ammoniat das Morphium, und reimif!

08 mitteift Alfohols; er bewies feine bafifhen Eigenfchaften, und erklärte?

für ein wahres Alkali, welches fih zunächft dem Ammoniat anfcliehe. &

unterfuchte auch die Meconfäure genauer, und gab an, man fönne fie du

Sublimation reinigen (daß bierbei eine andere Säure entfteht, fanden pl

letier und Robiquet 1832). Den von Deresne erhaltenen ef

ifirbaren Körper bislt er damals für bafıfch meconfauree Morphium. er

tere Anficht widerlegte Nobiquet no 1817, und erwies die Eriflai
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hier verfehiedener bafifcher Körper im Opium, von welchen der eine nach Atatoite.

ertürner ale Morphium (wofie Say: Luffac Morphin vorfchlug),

‚andere ald Narkotin bezeichnet murde.

In den nächften Sahren, nachdem diefe Entdefung Sertürner’g

Mannt geworben war, arbeitete eine große Zahl von Chemikern an der Auf

Mmdang don vegetabilifchen Salzbafen. Ein Negifter über die Entdedung

ler hierhergehörigen Subftanzen ift hier nicht zu geben; hervorzuheben find

fie nur die Verdienfte, welche fi) zu jener Zeit befonders Pelletier und

Üiventou um diefen Theil der Pflanzenhemie erwarben. Sie entdedten

1818 das Steyhnin, 1819 dag Brucin und, gleichzeitig mit Meißner,

hö Veratrin, 1820 das Chinin und Ginhonin, u. a.; Pelletier unter

Ihte auch zuerft, gemeinfchaftlih mit Dumas (1823), die quantitative

dfammenfegung einer größeren Anzahl von organifchen Bafen genauer.



Berbefferungen und Zufäße.

I. Tpeit,
Seite 35, Zeile 16 von unten, lies »Salmiaf« ftatt »Alaune,

Ebendafeldft, Zeile 14 von unten, lies »Alaun, ift« ftatt »Salmiaf, tft fehr«,

Seite 56, Zeile 14 von oben, lies: »de investigatione perfectionis metallorus

oder De inyestigatione magisterii«.
Seite 74, Zeile 5 von oben, lies: »twie das Compound of Alchymie oder Lil

duodeceim portarum«.

Zu Seite 175, Zeile 1—3 von unten: Es ift hier unrichtig angegeben, vi

Kunfel die Gewichtszunahme bei der Verfalfung der Verdichtung 9

Feuermaterie zugefchrieben Habe; er berichtet nur, daß dies feiner 3

die faft allgemein herrichende Anficht war (vergl. Theil IN, Seite 1A)

Seite 176, Zeile 3 von unten, lies 1679 ftatt 1689.

Seite 193, Zeile 3 u. 4 von oben, lies »zuerft 1723« ftatt »erft nach des du

fafjers Tode (1738)«.

Seite 199, Zeile 7 von unten, lies »die« fintt »die Möglichkeit vera.

Seite 236, Zeile 21 von oben, feße zu: »— Das von Gavendifh über kin

Arbeiten geführte Tagebuch ift theilweife in dem Report of the Briis

Association for Ihe Advancement of Science for 1839 publieitt.«

Seite 242, Zeile 20 von oben, lies „Wafferftoffe ftatt »Waffere.

Seite 260, Zeile 4719 von oben, lies »Gr zeigte, daß bei der Meduction

edlen Metalle Feuerluft frei wird« ftatt »Erzeigte, daßmer

Seite 269, Zeile 3 von unten, lies »genaueren« ftatt »genauen«.

Seite 336, Zeile 11 von oben, lies »quantitative« ftatt »qualitativee,

ZuSeite 347, Zeile 17 von oben. Ge ift hier unrichtig angegeben, Klapı!!

habe das Auffchließen mittelft fohlenfauren Baryts zuerft angegee

Bergl. Theil IV, Seite 72f.

Seite 355, Zeile 8—11 von oben, lies: »fein Manuel de l’essayeur erfchien z*

1799, und wurde 1800 von Wolff in die deutfche Sprache üben

(Handbuch der Probirfunft) und von Klaproth mit Anmerkungen

gleitet« ftatt »eine Anleitung — — — berause.

Seite 364, Zeile 3 von unten, feße zu: »Dalton jtarb 1844«.

Seite 382, Zeile 4 von unten, (date ein: »1802 erihien von ihm A Syll

of a course of lectures on Chemistry, delivered at the Royal-

tution of Great-Britain«,
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&ite 401, Zeile 3 von unten, lies: »Pontin zu der Unterfuchung des Ammo-
niumamalgams (1808)« ftatt »des Ammoniumamalgams (1808) «.

ite 428, Zeile 9 von unten, lies »fpäter« ftatt »jehte.

II. Theit.
te 12, Zeile 4 von unten, fege zu: »Als fein Todesjahr wird 1678 angegeben«.

te 28, nad) Zeile 19 von oben, fchalte ein:

Seit Welter's Empfehlung find die Sicherheitsröhren in häufige

tem Gebrauch, aber fhon im 17. Jahrhundert fannte fie Glauber,

und wandte fie wie ein Sicherheitsventil an. Seine Furni novi phi-

losophici (1648) enthalten im fünften Theile folgende Stelle: »&s

werden Stöpffel in die Phiolen geihliffen, darin man etwas figiren

will, auf dag man folche nicht verlutiven darf, fondern nur den Stöpffel

darein jeßet, und ein bleyern Hütlein darauf hendet, wofern die spi-

ritus durch übel Regierung des Fewers zu ftarf getrieben würden, das
Sag nicht zerfpringe, fondern den Stöpffel etwas auffheben und Lufft

Ihöpffen fönne, weilen denn folcher mit einem bfeyern Hütlein bejchwe-
tet ift, alfobald wieder darauf fißet, und die Phiol wieder gefchloffen
ift, und ift diefer Modus, die Phiolen zu ftopffen, viel befjer, als wann
feldes mit Kur, Wachs, Schwefel oder anderen Dingen gefchehen
täre; denn wenn ja überfehen wird, daß das Fewer zu tar gehet,

gleihwohl das Glaß nicht brechen fann, fondern fo offt der spiritus

zu diel werden, der Stöpffel nur ein wenig ausläßt, und das Slaf
gang bleibet. Wiewol nun diefer modus beffer als der befandte tft,
fo ift doc nod) ein befferer, die spiritus zu halten, und doch fein Olaf
brechen fann. Nemlich diefer, daß man eine Frumme gläferne Röhren
machen laffe, nad beygefeßter Figur« (es ift eine [Y) förmige Röhre
abgebildet, die auf eine Phiole paßt), »in welcher Bauch man ein
oder zwei Foth Mercurii vivi leget, und feget diefe Sadröhren mit dem
Mercurio auf die Bhiol, darin die materi zu fixiren ift, und verlutire
jelhe auf die Phiol, fo fann die Phiol nimmermehr bredhen.«
44. Die Anwendung des Löthrohrs zu chemifchen Zwerten gefehah fchon
feüher, als am angeführten Orte angegeben ift. Weniger gehört hierz
her, daß hen in dem Liber mutus (vergl. Theil II, Seite 224), wel-
bes in Mangets’ (1702 erfehtenener) Bibliotheca chemica aufge:
nommen ift, über deffen Alter und Verfaffer man aber nichts weiß,
ein Aldyemift abgebilvet it, welcher ein Glasgefäß mit dem Löthrohre
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sufhmilgt. Aber ich habe gefunden, daß hen Stahl fid) des Löth-
ii tohrs ganz hemifch bediente; in feinem (1702 zuerft erfchtenenen) Spe-
Ei cimen Becherianum befchreibt ev das Verhalten des Antimonfalfs und
“iR des Bleifalfs, wenn fie auf einer Kohle mit einem tubulo caementa-

j
torio aurifabrorum (»Löihröhrichen« verdeutlicht er noch ausdrüclich)

ei Hit und reducirt werden.
h 2 49, Zeile 15 von unten, fee zu: »Th. v. Sauffure flarb 1845«,Ft 02, Beile 4 vormoben und 10 von unten, feße »im IV. Theile« ftatt »im
j IL. Theile,
i +
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Seite 98, Zeile 11 von oben, fhalte nad) »Reflerionsgoniometers« ein »(18l
Seite 100, Zeile 1 von unten, ftreihe von »wurde er ıc.« bis «Fahre« Zeile

von unten der folgenden Eeite.

Seite 126, Zeile 12 von unten, ftreiche weg »1639«,

Ceite 172, Zeile 6 von unten, lies »alchemiftifche« ftatt »juriftifches.

Seite 221, Zeile 1 von oben, lies 1670 ftatt 1750.
Seite 300, Zeile 2 von unten fhalte hinter »vier« ein »augzugsweife«

Zu Seite 362, Zeile 4 von oben. Metallfällungen find fhon vor Bafıliu

Zeit beobachtet worden. So fannte fhon Theophraft die Füll

des Duedfilbers dur Kupfer (vergl. Theil IV, Seite 172).

IM. Theit.

Seite 64, Zeile 4 von unten, lies »potissimum« ftatt »postissimume.

Seite 92, Zeile 7 von unten, lies 1725 ftatt 1742.

Seite 94, Zeile 15 von oben f&halte Hinter ferrum ein: »Anhangsweife har

er das Duedfilber bei dem Silber ab«.

Seite 96, Zeile 3 von oben, ftreiche weg »fpäter gemadhte«.

Seite 191, Zeile 7 von oben, lieg » Sylvius'« ftutt »van Helmont's«

Seite 270, Zeile 15 von oben, lies »zu wenig beadhtet« flat »gar nicht m

benußt«,

Zu Seite 306, Zeile 9 bis 5 von unten. Schon Stahl erwähnt in dem Sp

cimen Becherianum (1702,, daß braunes Vitriolöl bei dem ‚Kod

farblos wird.
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